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VORREDE ZUR FESTSCHRIFT FÜR PETER BEHNSTEDT 


MANFRED WOIDICH 


Der vorliegende Band VIII der Estudios de dialectologia norteafricana у 
andalusí ist Peter Behnstedt gewidmet und als Festschrift zu seinem 60. Ge- 
burtstag gedacht. Freunde und Kollegen gratulieren hiermit einem Arabisten, 
der wie nur wenige dazu beigetragen hat, daß sich unsere Kenntnis der ge- 
sprochenen arabischen Sprache in den letzten dreißig Jahren so unglaublich 
vermehrt und verbessert hat. Vermehrt, weil er mit seiner Aktivität und 
Schaffensfreude viele dialektologisch weiße Flecken auf der arabischen Land- 
karte erschlossen hat. Verbessert, weil der Arabistik durch seine Innovations- 
kraft und Kreativität neue Arbeitsmethoden, man denke an die großräumigen 
Befragungen und die daraus resultierenden Sprachatlanten, zugeführt wurden 
und dem Arabisten damit dialektologische Hilfsmittel in die Hand gegeben 
wurden, die in anderen Philologien schon lange üblich sind, in der Arabistik 
aber bislang nur in bescheidenem Maße zur Verfügung standen. Wer sich 
heute mit den Dialekten Ägyptens, des Jemen, Syrien-Palästinas und Nordafri- 
kas, aber auch mit Aspekten der arabischen Dialektologie allgemein beschäf- 
tigt, wird entscheidend auf den Arbeiten von Peter Behnstedt aufbauen 
müssen. 

Von Haus aus Romanist und in Tübingen bei Mario Wandruszka mit einer 
Arbeit über Fragesätze im Franzósischen und mit den Nebenfáchern Anglistik 
und Islamkunde promoviert, trat er als Arabist und Dialektologe erstmals in 
der Gründungsnummer der Zeitschrift für arabische Linguistik von 1978 mit 
seinem Beitrag zur Dialektgeographie des Nildeltas in Erscheinung, ein Bei- 
trag, in dem sich in nuce seine weitere Tátigkeit auf diesen Gebieten an- 
deutet. Diese láft sich mit den Begriffen Feldforschung, Ortsgrammatiken, 
Dialektgeographie und Etymologie umreifen. Hier sollte er sich in Zukunft in 
unserem Fachgebiet einen Namen machen. 

Ich erinnere mich noch gut an den denkwürdigen Abend im Hause von 
Otto Jastrow in Uttenreuth anláflich des XX. Deutschen Orientalistentages 
1977 in Erlangen, als wir unter anderen mit Hartmut Bobzin, Wolfdietrich Fi- 
scher und dem unvergessenen Hans-Rudolf Singer in feucht-fróhlicher Runde 
zusammensaßen, und mit dem Hausherrn die Möglichkeit diskutierten, eine ei- 
gene, nur der arabischen Sprachwissenschaft gewidmete Zeitschrift zu gründen. 
Wir hatten soeben die ersten Ergebnisse unserer Feldforschungen zum ägypti- 
schen Dialektatlas auf dem Orientalistentag vorgestellt, viel weiteres Material 
war zu erwarten und so schien uns die Zeit reif für eine Zeitschrift, die un- 
sere neuen Erkenntnisse schnell dem Fachpublikum zugánglich machen würde: 
eben eine Zeitschrift für arabische Linguistik (ZAL). Peter Behnstedt und ich 
hatten uns kurz davor im Mai 1976 in Kairo kennengelernt — Otto Jastrow 
hatte das vermittelt — wo er als Lektor des Deutschen Akademischen Aus- 
tauschdienstes (DAAD) in Alexandrien und ich als Dozent am Goethe-Institut 
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in Kairo tätig waren. Beide hatten wir den Plan gefaßt, unsere Aufenthalte in 
einem arabischsprachigen Land nicht als blofe Episoden in unseren Lebens- 
läufen zu vermerken, sondern daraus auch arabistisch etwas zu machen. Es 
war Peters Idee einen großflächigen arabischen Dialektatlas zu Ägypten zu- 
sammenzustellen, denn mit Vorarbeiten dazu hatte er bereits in der Provinz 
Bihera begonnen, während ich mir vorgenommen hatte, meine B“eri-Studien 
abzuschließen und weitere Ortsgrammatiken in Oberägypten und wenn möglich 
in den Oasen der westlichen Wüste in Angriff zu nehmen. Wir sahen beide, 
dab wir uns mit unseren Neigungen und Arbeitsweisen bestens ergänzten, und 
der Entschluf, diesen Atlas gemeinsam anzupacken, war daher schnell gefaßt. 
Es ergab sich daraus eine überaus fruchtbare, nunmehr dreiBig Jahre währende 
Freundschaft, und eine fachliche Zusammenarbeit, die mit der gemeinsamen 
“Einleitung in die arabische Dialektgeographie" im Jahre 2005 einen vor- 
läufigen Hóhepunkt erlebte. 

Während wir uns die Feldarbeit teilten, Peter Behnstedt sich von Alexandria 
aus auf das Delta richtete und ich mich von Kairo aus mehr auf Oberägypten 
und die inzwischen (ab Herbst 1977) für Auslünder wieder zugänglichen Oa- 
sen der westlichen Wüste konzentrierte, unternahmen wir doch auch gemein- 
same Forschungsreisen, so eine nach Mittelägypten, und eine andere zusam- 
men mit Martin Forstner (Mainz/Germersheim) nach der Oase Bahariyya!. 
Weitere Reisen führten uns durch die Oasen bis hinunter nach Baris in 
Kharga. Damals waren das noch abenteuerliche Unternehmungen mit schwie- 
rigen Fahrten auf Waschbrettpisten und heruntergekommen Asphaltstraßen, 
Kampieren in der Wüste, stindigen Problemen mit dem Benzin, Sandstürmen 
und unsäglichen Rasthäusern. Dank seinem Humor und seiner Ausdauer war Pe- 
ter Behnstedt bei solchen Schwierigkeiten nicht so leicht aus dem Felde zu schla- 
gen. Er war ein Reisegenosse, wie man ihn sich nicht besser wünschen konnte, 
zumal er nach getaner Arbeit auch mal die Seele baumeln lassen konnte. Fi- 
nanziert wurde dieses ägyptische Unternehmen ausschlieBlich mit eigenem 
Geld und ausgeführt in Urlaub und Freizeit. Eine erste Zusammenfasssung der 
Ergebnisse wurde 1982 in ZAL VIII gegeben. 

Nach Ägypten trennten sich unsere beruflichen Wege, denn wir kehrten bei- 
de zurück auf das akademische Parkett. Peter Behnstedt ging zurück an seine 
alma mater Tübingen, um am Tübinger Atlas zum Vorderen Orient (TAVO) 
mitzuarbeiten, während Schreiber dieser Zeilen eine Professur an der Uni- 
versiteit van Amsterdam übernahm. Das Projekt des Ägyptischen Dialektat- 
lasses wurde beim TAVO untergebracht, und dort sollte denn auch die 
Grundkarte mit den dazugehörigen fünf Beiheften in den Jahren 1983 bis 
1999 erscheinen. Für den weiteren Werdegang Peter Behnstedts war bedeut- 
sam, daß sich jetzt die Gelegenheit bot, auch in anderen arabischen Ländern 
dialektologisch tätig zu werden, eine Chance, die er sich nicht entgehen ließ. 
Der Jemen wurde sein nächstes Ziel. Er bereiste ihn mehrmals im Rahmen 
von Tübinger Expeditionen und es gelang ihm, soviel weiteres Material heran- 
zuschaffen, daß eine umfassende Übersicht über die Dialektgeographie dieses 
für die arabischen Sprachgeschichte eminent wichtigen Landes zusammenge- 
stellt werden konnte. Sein Jemen-Atlas von 1985, aber auch die Orts- 


! Der Ausspruch, den Martin Forstner damals tat, námlich “ich hátte mit nicht träu- 
men lassen, daß Dialektologie so eine Knochenarbeit ist”, ist mir in Erinnerung geblie- 
ben. 
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grammatiken, Wôrterbücher und Aufsátze zum Jemen, die in den Jahren da- 
rauf erscheinen sollten, sind sichtbarer Beweis dafür. Die Erfassung von 
arabischen Regionen und Ländern mittels Karten und deren Interpretation — 
ein seit den Pionierarbeiten von Gotthelf Bergsträßer und Jean Cantineau nicht 
weiter verfolgtes Gebiet der arabischen Dialektologie — wurden seine Speziali- 
tät, mit der er wie kein anderer zur Entwicklung der arabischen Dialektgeo- 
graphie beigetragen hat. Nach Ablauf der Arbeit am TAVO ging er zu Otto 
Jastrow nach Heidelberg ans dortige Seminar für Sprachen und Kulturen des 
Vorderen Orients, wo er den Plan faßte, einen Dialektatlas zu Syrien in An- 
griff zu nehmen. Bald bot sich die Gelegenheit, diesen Plan zu konkretisieren, 
denn der DAAD entsandte ihn ein zweites Mal in den Orient, diesmal nach 
Aleppo. Es folgten fünf Jahre (1985-1990) intensivster Sammlung und Bear- 
beitung der sprachlichen Daten des gesamten syrischen Raumes, bis er wieder 
im Rahmen des Projekts “Syrienatlas” der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) nach Deutschland, diesmal nach Erlangen zurückkehrte, wobei er aller- 
dings in seiner Vaterstadt Schwäbisch-Hall wohnhaft blieb. Dies waren weitere 
produktive Jahre, in denen er eine überwältigende Schaffenskraft entfaltete. 
Das opus magnum, der Dialektatlas von Syrien mit Beibänden, die Grammatik 
und Textsammlung zu Souchné, eine Studie zu den Arabisch-Aramäischen 
Sprachbeziehungen (in Zusammenarbeit mit Werner Arnold) entstanden. Aber 
auch weiteres im Jemen gesammelte Material wurde aufbereitet und publiziert 
(Sadah, Jemen-Glossar, Glossar zu Glasers Tagebüchern). Daneben fand er 
auch noch Zeit, sich dem GIF-Projekt zur Erfassung der in Galiläa gesproche- 
nen arabischen Dialekte unter Leitung des leider früh verstorbenen Rafi Tal- 
mon aktiv teilzunehmen. Im selben Zeitraum habilitierte er sich außerdem 
noch in Hamburg. Eher Gelegenheitsarbeiten, die nebenbei im Urlaub bzw. — 
wie er dies salopp zu formulieren pflegt — “am Swimmingpool” entstanden, aber 
nichts destoweniger das gewohnte hohe wissenschaftliche Niveau zeigen, sind 
seine Untersuchungen zum Arabischen der Insel Djerba, die schon zu seinem 
folgendem Arbeitsgebiet, dem Maghreb überleiten. Ein Dialektatlas zu Ma- 
rokko, finanziert durch ein DFG-Projekt, sollte denn auch die Reihe der arabi- 
schen Dialektatlanten fortsetzen. 

Um näher bei seinem zukünftigen Arbeitsgebiet zu wohnen und auf einfa- 
che Weise die Feldarbeit in Marokko zu erledigen, aber auch der schwäbi- 
schen Bürgerlichkeit und Kleingeisterei überdrüssig, siedelte er mit seiner Frau 
Angelika in südlichere Gefilde nach Andalusien um. Als Romanist lagen ihm 
Spanien und Italien immer schon nahe, und gar manchmal und lange bevor 
es soweit kommen sollte, schwärmte er, wenn man nach getaner Arbeit bei 
einem guten Glas den Tag ausklingen ließ, davon, seinen Wohnsitz nach Spa- 
nien zu verlegen. Wenn sich auch die Pläne für einen Marokka-Atlas inz- 
wischen zerschlagen haben, so gelang es ihm doch, mit dem ihm eigenen 
Elan in der kurzen, ihm zur Verfügung stehenden Zeit viel neues Datenma- 
terial zu Nord-Marokko zu sammeln, das zum grofen Teil noch der Ver- 
öffentlichung harrt. 

Wenn hier vor allem von den dialektgeographischen und deskriptiven 
Leistungen die Rede war, sollte man doch nicht seine Neigungen zu Wortge- 
schichte und Etymologie unberücksichtigt lassen, sicherlich auch ein Erbe aus 
seiner romanistischen Zeit. Viele der Einsichten, die er in seinen Artikeln 
zum koptischen Wortschatz im Ägyptisch-Arabischen, zum Romanischen Wor- 
tgut in den syrischen Dialekten, aber auch in seinem Jemen-Glossar vorlegt, 
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sind von dieser Vergangenheit inspiriert. Hilfreich ist ihm bei seinen Überle- 
gungen zur Wortgeschichte auch sein ausgeprägter Sinn für die Realienkunde 
(“Wörter und Sachen"!). Nicht zuletzt sollten auch seine Ironie und seine oft 
scharfe Feder erwähnt werden, die einen nicht selten bei der Lektüre seiner 
Artikel laut auflachen läßt. 

Unsere gemeinsame Idee war es schon immer, Methoden und Ergebnisse 
von der romanistischen, germanistischen und anglistischen Dialektologie, die ja 
auf eine viel fundiertere Basis zurückgreifen kónnen, auch in die arabischen 
Dialektologie einzuführen. Jeder von uns tat dies auf seine Weise, aber es 
war seine Initiative, eine zusammenfassende "Einführung in die arabische Dia- 
lektgeographie" zu schreiben, worin unter anderem auch die Verhältnisse des 
arabischen Raumes mit denen des europáischen verglichen werden sollten. 
Diese Einführung, deren Hauptlast mit den dialektometrischen Berechnungen 
und dem Zeichnen der Karten auf seinen Schultern ruhte, erschien auch vor 
nicht allzulanger Zeit nach langwierigen Vorarbeiten und ist innerhalb der ara- 
bischen Sprachwissenschaft die erste ihrer Art. Es war ein "privilege" hierbei 
mit ihm zusammenarbeiten zu dürfen. 

Als geselliger und gastfreundlicher Mensch, bei Gespräch und Diskussion 
stets zu spaDigen Einlagen aufgelegt und mit seltenem Sprachwitz begabt, hat 
sich Peter Behnstedt im Laufe seiner Tätigkeit auch viele Freunde erworben, 
wie dieser Band der EDNA zeigt. Die Gastfreundschaft in seinem Hause und 
seine Weinkeller, wo sich diese auch gerade befanden, haben viele in bester 
Erinnerung, und Chipiona, seine neue Heimatstadt in Andalusien gerát beinah 
schon zum Wallfahrtsort für ältere wie jüngere Dialektologen. 

Polyglott wie Peter Behnstedt ist, erschien es Jordi Aguadé und mir ein 
Unding, in einer ihm gewidmeten Festschrift, den Autoren das Englische als 
Schreibsprache aufzuzwingen, wie es heute häufig geschieht. Wir zogen es 
vor, in leichter Abwandlung des Titels einer Festschrift für einen anderen be- 
kannten Kollegen es jedem Autoren / jeder Autorin selbst zu überlassen, wel- 
che Sprache er / sie gebrauchen wolle: “Schreibt ruhig in euren Mutterspra- 
chen, er versteht es!". 

Mógen Peter Behnstedt noch lange Jahre fruchtbaren Schaffens und ihm 
und seiner Frau Angelika ein glückliches und zufriedenes Leben in Andalu- 
sien beschieden sein! 


PRÓLOGO AL HOMENAJE A PETER BEHNSTEDT 
JORDI AGUADÉ 


Poco puedo decir yo acerca de Peter Behnstedt después de lo que ha escrito su 
amigo y colaborador Manfred Woidich en las páginas precedentes. Por consiguiente 
me limitaré a mencionar aquí algunos aspectos que pueden resultar interesantes para 
el lector poco familiarizado con la biografía del homenajeado. 

No puedo recordar con exactitud cuándo conocí a Peter Behnstedt. Tuvo que ser 
allá por el año 1972 - hace ya casi una eternidad, por lo tanto. Él, natural de la ciu- 
dad de Schwäbisch-Hall, cursaba en realidad la especialidad de filología románica 
en la universidad de Tübingen pero se interesaba asimismo por la lengua árabe a la 
que incluyó como materia optativa en su plan de estudios. Por este motivo coincidi- 
mos un día en el Orientalisches Seminar de nuestra universidad, donde yo estudiaba, 
e iniciamos una conversación intrascendente cuyo contenido soy ahora incapaz de 
precisar: seguramente se trataba de algo relacionado con al-Andalus o con la litera- 
tura aljamiada, un tema este ültimo que entonces le interesaba (en cierta ocasión me 
habló incluso de la posibilidad de editar un texto) probablemente debido a la in- 
fluencia de Reinhold Kontzi, a la sazón uno de nuestros profesores y especialista en 
este campo. 

En 1973 se doctoró en filología románica por la universidad de Tübingen con una 
tesis sobre la interrogación en francés: por lo que sé ésta fue su ünica incursión en el 
dominio de las lenguas románicas ya que muy pronto se iba a dedicar exclusivamen- 
te al estudio de los dialectos árabes. 

Recuerdo perfectamente que en septiembre de este mismo año me contó que aca- 
baba de regresar de unas vacaciones veraniegas por Chipiona y sus alrededores y 
que la zona le había gustado mucho. El viaje supuso su primer contacto con esta par- 
te de la costa gaditana y por aquel entonces ambos distábamos mucho de sospechar 
que algün día acabaríamos viviendo junto al Atlántico - en Chipiona él, yo en Cá- 
diz - y que nos veríamos con mucha frecuencia. 

Una vez obtenido su doctorado, Peter Behnstedt se trasladó en 1974 a Egipto don- 
de se hizo cargo del lectorado de alemán en la universidad de Alejandría y permane- 
ció allí hasta el afio 1979. Ésta fue su primera estancia prolongada en un país árabe. 
Luego vendrían el Yemen y Siria (allí fue lector de alemán en la universidad de Ale- 
po entre los años 1985 y 1990). Sus estancias en Oriente Medio alternaban con la 
participación en diversos proyectos de investigación en las universidades de Tübin- 
gen, Heidelberg, Erlangen y Hamburgo. 

A pesar de que yo había regresado a España después de doctorarme en 1978, nos 
seguimos viendo con una cierta regularidad ya que solíamos coincidir en Tübingen 
cuando ambos disfrutábamos de nuestras vacaciones de verano. En el verano de 
1982, con ocasión de una memorable velada en casa de un colega de esta ciudad, nos 
propuso que algün día nos retiráramos todos a vivir a las costas del sur de España: la 
verdad es que ninguno de nosotros se lo tomó entonces demasiado en serio. 

En la década de los noventa nos vimos en varios congresos. Uno de ellos tuvo lu- 
gar en Marrakech en noviembre de 1991 y fue el primer contacto de Peter Behnstedt 
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con Marruecos. Recuerdo que el país le sorprendió agradablemente y quizás ya en- 
tonces empezó a pensar en la posibilidad de emprender algün día la tarea de hacer un 
atlas lingüístico de Marruecos. 

Aunque la mayor parte de sus primeros trabajos tienen que ver sobre todo con dia- 
lectos árabes orientales, desde muy pronto se interesó también por el Magreb. Así 
por ejemplo, en 1980 aprovechó la estancia en Tübingen de un poeta mauritano para 
dedicarse al estudio del hassaniyya. Y algún viaje turístico a la isla de Djerba le ha 
servido para regresar a casa con suficiente material para un par de artículos. 

Por eso no me sorprendió mucho cuando en 1999 - yo ya enseñaba en Cádiz - un 
día me comunicó que la Deutsche Forschungsgemeinschaft le había concedido un 
proyecto para llevar a cabo un atlas lingüístico de Marruecos: lo que sí me sorpren- 
dió fue que me dijera que pensaba instalarse definitivamente en la provincia de Cá- 
diz para así estar más cerca del país en el que iba a trabajar. Al poco tiempo él y su 
esposa Angelika se mudaban a Chipiona: así se cumplía el deseo que nos había ex- 
presado años atrás en Tübingen. 

El azar ha querido que en Chipiona tenga Peter Behnstedt su casa a pocos metros 
del monumento dedicado a José Lerchundi, franciscano fallecido en 1896 y autor de 
la primera gramática y el primer diccionario de árabe marroquí escritos en español, 
dos obras muy importantes en su época. Me consta que en alguna ocasión el home- 
najeado ha hecho un fawáf alrededor del monolito con objeto de beneficiarse de la 
baraka que todavía pueda dispensar este ilustre precursor de la dialectología árabe 
en la Península Ibérica. 

Peter Behnstedt era desde luego la persona más indicada para iniciar un atlas lin- 
güístico de Marruecos: hacia 1999 ya había terminado el de Egipto (en colaboración 
con Manfred Woidich) y los de Siria y Yemen iban apareciendo poco a poco. Por 
desgracia la Deutsche Forschungsgemeinschaft - en uno de esos arrebatos ahorrado- 
res a los que las especialidades de letras estamos ya tan acostumbrados - decidió 
posteriormente reducir la duración del proyecto, de manera que tendremos que con- 
formarnos con un atlas mucho más pequefio, limitado al norte de Marruecos. 

No voy a ocuparme aquí de su labor investigadora. Al lector le basta con echar 
una mirada a la lista de sus publicaciones, recopiladas Manfred Woidich, que hablan 
por sí solas. Sólo afiadiré que muchos de los textos que figuran en sus obras son de 
un gran interés no sólo para dialectólogos sino también para antropólogos ya que 
contienen una gran cantidad de datos acerca de costumbres, magia, medicina popu- 
lar, técnicas agrícolas, etc. etc. 

Si quiero, en cambio, destacar su modestia y gran generosidad. Siempre está dis- 
puesto a echar una mano a colegas y discípulos que acudan a él en busca de consejo 
o ayuda. De esta manera, y poco a poco, su casa se ha convertido en un lugar de pe- 
regrinación para dialectólogos de cualquier edad y condición. A todos ellos atiende 
con amabilidad y sin escatimar esfuerzos a la hora de contribuir a resolver un pro- 
blema. 

Sería injusto aquí pasar por alto uno de sus principales méritos. Peter Behnstedt 
es una persona con un gran sentido del humor (rasgo por desgracia no muy habitual 
en ambientes académicos) de modo que su conversación es siempre amena y entrete- 
nida. En las temporadas que pasó en Alemania solía escribir una columna semanal, 


1 , Sat : А 1 
Es de esperar que algün especialista sepa un día aprovechar esta importante fuente de infor- 
mación. 
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por lo general irónica y mordaz, en el periódico de Schwábisch-Hall, su ciudad 
natal. Indudablemente es una lástima que en el ünico rotativo de Chipiona todavía 
no hayan descubierto esta faceta de su convecino. 

Ha escrito incluso alguna divertida novela de tema académico que por ahora se li- 
mita a dejar leer a amigos muy intimos. 

De sus andanzas por los países árabes conserva un sinfín de peregrinas y diverti- 
das anécdotas que le gusta narrar en tertulias a sus colegas y amigos. Ha prometido 
recogerlas en un libro y sólo nos cabe esperar que de verdad lo escriba cuanto antes. 

Desde luego no le faltarán vivencias que contar. El trabajo de campo suponía con 
frecuencia vivir con muy escasas comodidades y adentrarse por pistas infernales y 
peligrosas (especialmente en el Yemen). El pueblo llano en todos los países árabes 
suele ser hospitalario y trata con amabilidad a los dialectólogos, pero en cuanto uno 
se topa con las autoridades ya es harina de otro costal: en Egipto, Peter Behnstedt 
acabó en ocasiones en comisarías debido a que sus actividades resultaban sospecho- 
sas. 

En honor a la verdad debo añadir que lo mismo le ocurrió en otras latitudes que a 
priori tienen fama de ser más abiertas y liberales. Un día de verano, cuando residía 
en Môssingen (un pueblo cercano a Tübingen) y trabajaba con su amigo Manfred 
Woidich en el atlas de Egipto, fue denunciado por un vecino que consideraba sos- 
pechosa la presencia de un coche con matrícula árabe aparcado permanentemente 
frente a una casa cuyos inquilinos no sólo no segaban nunca el césped del jardín sino 
que además permanecían en vela hasta altas horas de la madrugada. 

Me resulta curioso que con frecuencia se queje de que todavía le cuesta entender 
el habla de los habitantes de Chipiona: sin duda es algo paradójico que quien ha sido 
capaz de describir los dialectos árabes de Egipto, Siria y el Yemen tenga dificultades 
a la hora de comprender lo que le cuentan unos parroquianos ante unas copas de 
manzanilla en cualquier taberna del pueblo en el que reside. Quizás el verdadero 
problema radique más bien en la abundancia de manzanilla y en la escasez de dien- 
tes de muchos de sus interlocutores... 

Y no deja de ser igualmente paradójico que quien a lo largo de su vida ha recorri- 
do tantos kilómetros haciendo trabajo de campo sea en realidad una persona que 
aborrece viajar - hasta el punto de que hoy en día resulte casi imposible apartarlo de 
la pequeña ciudad en la que vive. Tal como él mismo ha dicho en numerosas ocasio- 
nes, tan sólo le interesa viajar a lugares en los que existan dialectos árabes. A pesar 
de esta aversión hemos logrado que en ocasiones aceptara participar en cursos y se- 
minarios del Instituto de Estudios Islámicos y del Oriente Próximo, en Zaragoza, o 
de la universidad de Cádiz. 

Ahora, al cumplir sesenta años, le felicitamos y deseamos que su casa siga siendo 
en el futuro un polo de atracción para especialistas en dialectología árabe. 
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RECETAS MARROQUÍES PARA LA FIESTA 
DEL CORDERO: LA MRUZIYYA 


JORDI AGUADÉ / LAILA BENYAHIA 


1. Entre las muchas facetas que caracterizan a nuestro querido amigo Peter 
Behnstedt destaca la de ser un buen cocinero. El hecho de haber residido en dife- 
rentes países le ha permitido acumular una buena cantidad de recetas de muy va- 
riada proveniencia que sabe combinar con habilidad, lo que siempre da un toque 
original a los platos que prepara. 

Desde que él y su esposa Angelika residen en Chipiona hemos tenido innumera- 
bles ocasiones de intercambiar recetas y probarlas en su acogedora casa. Por esta 
razón pensamos que sabrá apreciar el que en este homenaje le dediquemos la receta 
de un guiso que - estamos seguros de ello - todavía no conoce. 


2. En Marruecos, al igual que en otras culturas, las diferentes fiestas religiosas re- 
quieren la preparación de platos especiales. Así por ejemplo, durante todo el mes 
de ramadan es tradicional - es casi indispensable - la sopa llamada Arira'. En la fiesta 
del milúd, o nacimiento del Profeta, en Casablanca es habitual la preparación de 
tortitas con mantequilla y miel como los zgäyafy bagrir. En la fiesta del cordero, o 
fid lo-kbir, son tradicionales en todo el país los pinchitos para el desayuno y el 
cuscús por la noche. En cualquier festividad, o simplemente cuando hay invitados de 
una cierta categoría, es costumbre ofrecer tres o cuatro platos además del postre”. 

Los platos en los que se presentan las distintas comidas suelen ser grandes y 
profusamente decorados, con colores llamativos. Las comidas se suelen presentar 
formando un decorado y alternando los diferentes colores de cada ingrediente para 
que así llamen la atención y resulten más apetecibles. 

Una de las especialidades típicas en la fiesta del cordero es la mrüziyya y de ella 
vamos a ocuparnos aquí. 

La receta que presentamos fue grabada en Casablanca hace algunos años. Nues- 
tra informante fue una mujer mayor que ha pasado toda su vida en esta ciudad. Su 


! Acerca de esta sopa cf. Abu-Shams, *Textos relativos a la cocina", pp. 180 y ss.; Abu-Shams, 
Estudio lingüístico y textual, pp. 337 y ss. 

? Sobre el bagrir cf. Abu-Shams, “Textos relativos a la cocina", pp. 203-204; Abu-Shams, 
Estudio lingüístico y textual, p. 389. Acerca de los zgäyafcf. Abu-Shams, op. cit., p. 388. 

3 Es conveniente no olvidar este detalle cuando a uno lo invitan a comer en una casa marro- 
quí, sobre todo porque comer poco se considera de mala educación. 
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dialecto refleja por lo tanto los rasgos típicos del árabe de Casablanca, que no va- 
mos a describir aquí porque ya han sido descritos en otro lugar”. 

A continuación damos el texto de la receta y su traducción (que hemos procurado 
que sea lo más literal posible). 


3. Texto árabe 


lo-mrüziyya. 

lo-mrüziyya mol I-mäklät ol-moshüra £-1-£id lo-kbir masi f-d-Dar al-Bida b-wühdha 
walakin f-ktir mol lo-mdinát дуа! I-Magrib. 

ka-nsawbüha f-an-nhar t-talat d-I-fid fla hoggas ka-tkün mol lo-fdüma w-I-mlüz Ili 
satu mal I-kobs. molli ka-nqottfu I-gotbän и-іа-пахаи I-Ihom dyal I-kofta tä-yibgaw 
Jo-fdüma hadük hima lli ka-nostfomlu f-Io-mrüziyya. w-hiyya makla ka-yimkon liha 
tobga f-ət-tollaZa hətta shar, ma kà-toxsor-s hit hiyya tazin mfossol. 

w-hadu huma I-magadır dyälha: 

kilu w-noss dyál I-mlüz u-lo-fdüma (ийа trufa ауа! l-golmi 

ila bgina) 

Zuz boslát kbar, mohkükin 

myätoyn gram дуа! z-zabda 

kas zit 

mfolga sgira дуа! ras ol-hànüf 

mfolqa kbira дуа! s-skonzbir 

noss mfalqa sgira ауа! I-gorfa 

zoffrän hürr u-Sad? 

zlafa dyal z-zbib 

zlafa ауа! lo-£sol 

myatayn gram дуа! l-lüz bla qsür 

malh 

ká-ngoslu I-Iham mozyán ká-nxolltu t-tawabil kúllha b-kas ауа! l-ma w-ká-nqosmu 
had I-igama fla ZüZ; noss kä-nxolltüh mfa Libam u-kä-nxalliwha mroqqda wähod 


^ Cf. Aguadé, *Notes on the Arabic dialect of Casablanca"; Aguadé, *Textos marroquíes ur- 
banos: Casablanca (1)"; Aguadé, “El dialecto de Casablanca a comienzos del siglo XX”. 


` La voz proviene del árabe clásico marwaziyya (gentilicio de Marw/Merv, actualmente Mary 
en Turkmenistán) y también se usaba en árabe andalusí cf. Corriente, Dictionary, p. 498 
(donde se define como *a dish of beef or chicken"). Acerca de este plato cf. Abu-Shams, 
Estudio lingüístico y textual, p. 302 (donde se define como *plato elaborado con ocasión de la 
fiesta de /-fid la-kbir, con los huesos más o menos descarnados de la víctima [sic], almendras, 
pasas, mucho azafrán y otras especias"). 


° Nuestra informante usa indistintamente los preverbios K-y fä-, lo que es habitual entre los 


casablanqueses. 


7 ras ol-hänüt: “mezcla de diferentes especias" (Aguadé / Benyahia, Diccionario, p. 69). Cf. 


asimismo Abu-Shams, Estudio lingüístico, pp. 97-98: *mezcla de especias variadas que se 
emplean como condimento; especias que vende el droguista (...). La composición de 7ás /- 
hànüt puede ser diferente según los especieros que modifican la mezcla en variedad y dosis 
de los aromas, y hacen de ello un secreto celosamente guardado". Normalmente consiste en 
una mezcla de pimienta, clavo, canela, jengibre, nuez moscada, baya de belladona, pétalos de 
rosas, cardamomo, cürcuma, galanga, lirio, malagueta, arafiuela y lavanda. 


Š El colorante sintético se Пата zoffrán fadi (literalmente: “azafrán habitual") ya que, al ser 
más barato, es el que se suele usar normalmente. 
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saftayn wúlla tlata w-n-noss l-àxür ká-nxolltu ЫЙ z-zbib u-ka-nxalliwah bas yisrob w- 
mon bofd tä-ndiru f-t-tanzra 1-Бәѕја w-z-zobda w-z-zit u-swiyya d-ol-molha, kā- 
nxolliwha totgolla Swiyya w-tä-nzidu Sliha Liam u-I-ma I-kafi bas ttib’ u-ka-ngoflu 
fliha. molli ta-ttib ol-Ihom ka-nzidu fliha z-zbib u-lo-£sol u-kà-nxolliwha totgolla fig 
ol-fáfya hətta ka-ytib əz-zbib. 

mon bofd ka-nagliw I-lüz f-z-zit hətta ka-ythommər u-tà-ndirüh fag ol-Ihom. 

sati, hadi hiyya t-tariga bas ka-nsawbu lo-mrüziyya f-I-fid. 


4. Traducción 


La mrüziyya. 

La mrüziyya es uno de los platos más conocidos en la fiesta del cordero, no sólo 
en Casablanca sino también en muchas ciudades de Marruecos. 

La preparamos al tercer día del la fiesta porque se hace con los huesos y corvejo- 
nes que han sobrado del carnero [que se ha sacrificado]. Cuando cortamos [la carne 
para] los pinchos y sacamos la carne para [preparar] la carne picada, sobran los 
huesos y son esos los que empleamos para la mrüziyya. Se trata de una comida que 
puede guardarse hasta un mes en la nevera, no se echa a perder porque es un guiso 
confitado. 

Estos son sus [ingredientes y] cantidades: 

un kilo y medio de corvejones y huesos (o bien trozos de carne 

de cordero si lo preferimos) 

dos cebollas grandes, ralladas 

doscientos gramos de mantequilla 

un vaso de aceite 

una cucharada pequeña de ras o/-hánút 

una cucharada grande de jengibre 

media cucharada pequeña de canela 

azafrán natural y [colorante] sintético 

un tazón de pasas 

un tazón de miel 

doscientos gramos de almendras peladas 

sal. 

[A continuación] lavamos bien la carne, mezclamos todas las especias con un vaso 
de agua y hacemos dos partes de este aderezo; una mitad la mezclamos con la carne 
y la dejamos macerar unas dos o tres horas, y con la otra mitad mezclamos las pasas 
y las dejamos [en maceración] para que se empapen. Luego echamos en una olla la 
cebolla, la mantequilla, el aceite y algo de sal. Dejamos que [todo] se dore un poco y 
le añadimos la carne, con agua suficiente para que se cueza, y tapamos la olla. 
Cuando la carne está hecha le añadimos las pasas y la miel, y la dejamos para que se 
reduzca [el caldo del guiso] sobre el fuego hasta que estén hechas las pasas. 

Luego ponemos las almendras en la sartén, con aceite, hasta que se doren y [des- 
pués] las colocamos encima de la carne. 

Y ya está, de esta manera hacemos la mrüziyya en la fiesta del cordero. 


? ib > ttib. 
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LIEBE, EHE UND FAMILIENLEBEN IM ARABISCHEN WITZ 
VIER TEXTE IM ARABISCHEN DIALEKT VON IR-RAMLE (ISRAEL) 


WERNER ARNOLD 


Einleitung 

Wenn ein Dialektologe von einem Feldforschungsaufenthalt in der arabi- 
schen Welt zurückkehrt, findet er auf seinen Tonbandaufnahmen immer auch 
einige obszóne Witze. Der mit dieser Festschrift Geehrte hat uns in seinen 
zahlreichen Veróffentlichungen aus Agypten und Syrien mehrere Beispiele die- 
ser Textgattung vorgestellt. Aus diesem Grund wage ich es auch, einige Bei- 
spiele aus ir-Ramle bei Tel Aviv in seiner Festschrift zu veróffentlichen, 
wobei ich davon ausgehe, daf das Lesen der Texte ihm nicht nur Freude be- 
reitet, sondern ihn auch zum Lachen bringt. 

Die hier vorgestellten Texte wurden im Jahre 2001 im Rahmen meiner 
Feldforschungen zu den arabischen Dialekten der Region Tel Aviv aufge- 
nommen!. Sprecher der Texte ist der 70 Jahre alte Christ B&ara Xüri. In der 
Stadt Ramla bilden die Araber heute eine Minderheit von etwa 16.000 Perso- 
nen, von denen etwa ein Viertel Christen sind, die zumeist der griechisch- 
orthodoxen Kirche angehóren. 

Den Dialekt von ir-Ramle habe ich zusammen mit den anderen Dialekten 
der Region Tel Aviv (Jaffa, il-Lidd, Dorfdialekte und samaritanisches Ara- 
bisch in Holon) in einem Artikel für die Festschrift Manfred Woidich be- 
schrieben?, deshalb verzichte ich hier auf eine nochmalige Skizzierung des 
Dialekts und beginne sofort mit den Texten. 


Text 1: Die Enttäuschung nach der Hochzeit 

(1) fi wähad '$$awwaz’ w-ba‘d akam yom Хар sähbo yani. (2) sáhbo 
bis’alo bi'ullo: kif inta ya‘ni bord iz-Zize mabsüt lamma ruht “a-Sahr il- *asal 
w-isi w-hek? — btiraf e$ il-“asal inta. (3) w-'allo: la’, уаті mis kull hada 
mabsút. (4) ‘allo: le? ‘allo: ba‘rafs. (5) 'allo: isma“! fi hóna bisawwu 
bizibu barmil zifte — bti‘raf barmil zifte — w-bihuttu “ala l-wiéih tabaco “asal 
(6) bisir yokol il-wáhad “asal. (T) !btuxlog 'Swayyt il-‘asal hadi, ir-ra’a, 


! Die Feldforschung im Rahmen des Projekts A Systematic Survey of the Central 


Israel Arabic Dialects wurde von der German-Israeli Foundation for Scientific 
Research and Development (GIF) finanziert. 

? “Die arabischen Dialekte von Jaffa und Umgebung". In: Approaches to Arabic 
Dialects. A Collection of Articles Presented to Manfred Woidich on the Occasion of 
his Sixtieth Birhtday. Edited by Martine Haak, Rudolf de Jong, Kees Versteegh. 
Leiden-Boston: Brill, 2004. pp.33-46. 


3 = ifawwaz. 
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ba‘den büsal iz-zifte, bitsir il-hayä kullha zifte. (8) ‘allo: ya alla hada ana 
fataht il-barmil bil-ma’lüb yimken. 

(1) Es war einmal einer, der heiratete, und nach einigen Tagen traf er sei- 
nen Freund. (2) Sein Freund fragte ihn: Wie geht es dir nun nach der Hoch- 
zeit? Bist du zufrieden nachdem du in die Flitterwochen gefahren bist und 
so? — Du weift doch, was die Flitterwochen sind? (3) Er sagte zu ihm: 
Nein, ich bin nicht so zufrieden. (4) Er fragte ihn: Warum? Er sagte zu ihm: 
Ich weiß es nicht. (5) Er sagte zu ihm: Hör zu! (Die Ehe) ist so, als ob 
man ein Faß Pech nimmt — du weißt schon, ein Faß Teer — und oben darauf 
Honig tut. (6) Man beginnt den Honig zu essen. (7) Wenn das bißchen Ho- 
nig zu Ende ist, die (oberste) Schicht, dann kommt man beim Pech an, und 
von da ab ist das ganze Leben Pech. (8) Er sagte zu ihm: Oh Gott, da habe 
ich möglicherweise das Faß auf der falschen Seite geöffnet. 


Text 2: Die Eheschließung der zwei Alten 

(1) hada fi wähad "gier уаті ixtyar hék zayyi амма hū “ala wahde 
ixtyāra heke айх. (2) ba‘d-ma tíawwaz w-iXi *a“adu. (3) il-“arús ае 
*aX-Xa"^a hay läbse hal-abyad w-‘amle wizhha hek w-hú labes hal-badle w- 
’ä‘ed bis-Si’’a hek. (4) ba‘den bistalha il-‘aris bi'ullha: má ’alulkis ahlek 
inno l-lèle läzem ‘nsawwi iXi? (5) 'alatlo: la^ má ’alulis. (6) *allha: tabb fi 
muskile iza minsawwi isi? (7) 'alatlo: fi muÿkile iza minsawwis isi. 

(1) Es war einmal ein Alter, so ein Alter wie ich, der heiratet eine, so 
eine alte Frau. (2) Nachdem er geheiratet hatte und so, saßen sie da. (3) Die 
Braut saß an (seiner) Seite, trug das weiße (Hochzeitskleid) und machte so 
ein Gesicht, und er trug den Anzug und saß so in der Wohnung.(4) Dann 
fragte der Bräutigam sie: Haben dir deine Angehörigen nicht gesagt, daß wir 
in der Nacht etwas machen müssen? (5) Sie sagte zu ihm: Nein, sie haben 
mir nichts gesagt (6) Er sagte zu ihr: Gut, gibt es ein Problem, wenn wir 
etwas machen? (7) Sie sagte zu ihm: Es gibt ein Problem, wenn wir nichts 
machen. 


Text 3: Mit den Kindern im Tiergarten 

(1) hada fi wähad ахаа marto w-'wlado “ala ¿nent il-haywanät — bti‘raf ex 
nent il-haywanát — w-sar yliff fihom yfarílhom ya'ni “al-haywanat. (2) azu 
la-“ind ’afas fi satadin. (3) l-‘wläd Капи ma‘hom mišmeš — btiraf il-mismes 
— sáru yrammu las-sa‘adin. (4) saru s-sa‘adin yoklu I-mišmeš amma fi 
sa‘dan tani kan *abil-ma yökol il... habbet il-mismes yhuttha “ala tizo, уй 
yukulha уй yirmiha. (5) mis “äref iz-zalame les háda s-sa‘dän hek. (6) 
mara’ iz-zalame illi bita““em il-haywanät, nada. (7) ‘allo: ta*al biddi as’alak 
su’al! (8) ‘allo: ё fi? (9) ‘allo: l-'wlād ma‘hom mismes birmu las-sa“adin, 
kullhom boklu. (10) bass háda s-sa‘dan ’ab!l-ma yókol habbe, bihuttha ʻa- 
tizo lēš? (11) ‘allo: hada “indo Кап fi muÿkile. marra akal mišmeš w-tile‘ 
‘azam ‘kbir mà "irif$ yXuxxo. (12) halla’ bi'isha 'abil ma yukulha. 

(1) Es war einmal einer, der nahm seine Frau und seine Kinder mit in den 
Tiergarten — du weiDt, was ein Tiergarten ist? — und er ging mit ihnen um- 
her und zeigte ihnen die Tiere. (2) Sie kamen zu einem Käfig mit Affen. (3) 
Die Kinder hatten Aprikosen dabei — du kennst doch die Aprikosen? — und 
sie begannen, sie den Affen hinzuwerfen. (4) Die Affen begannen, die Apri- 
kosen zu essen, aber es gab einen Affen, der bevor er aD... steckte er (jede) 
Aprikose in seinen Arsch, und dann af er sie entweder oder er warf sie weg. 
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(5) Der Mann wußte nicht, warum dieser Affe so (merkwürdig) ist. (6) Da 
kam der Mann vorbei, der die Tiere füttert, und (der Vater) rief ihn herbei. 
(7) Er sagte zu ihm: Komm her, ich will dich etwas fragen! (8) Er sagte zu 
ihm: Was gibt es? (9) Er sagte zu ihm: Die Kinder haben Aprikosen dabei, 
die sie den Affen hinwerfen, und alle essen. (10) Aber dieser Affe steckt 
jede Frucht in seinen Arsch, bevor er sie ißt. Warum? (11) Er sagte zu ihm: 
Dieser hatte ein Problem. Einmal aß er Aprikosen, und ein Kern war ihm zu 
groß, so daß er ihn nicht mehr herausscheißen konnte. (12) Jetzt mißt er (die 
Aprikosen) ab, bevor er sie ift. 


Text 4: Ein Sa“idi besucht seine Verlobte 

(1) fi wähad ‘чаі — btiref is-sa‘äyde — biddo yrüh “ala qarye tänye 
yuxtob ‘ala bint уаті. (2) “аа hu läbes Zallabiye bilbes, e hüwe biddo 
yimel halo modern 'Swäyy, rah Sara тах ‘aÿara mitr w-räh ‘ind il-xayyät. 
(3) allo: biddak ‘tsawwili kalsón albiso taht il... (4) 'allo: akam mitr Zibit? 
(5) ‘allo: Zibit ‘ašara. (6) ‘allo: la-'e&? ktir hada ‘aÿara. (T) ‘allo: eX 
biddak? (8) ‘allo: bass mitren. ‘ass minha l-xayyat mitren w-*allo: xod 
hadóle tamanye mitr rawwihhom “ad-dár! (9) "allo: ёта azi axudhom?* (10) 
'allo: Баа sa‘tén ta‘äl! (11) rah iz-zalame la'a l-kalsón xales dafa‘lo azaro 
w-'axado, libso, w-rah “ala l-qarye t-tänye. (12) hinak Sob fi-mas'r. bit- 
tar? biddo y‘addi yitsayyar ya'ni — ‘äref e yitsayyar. (13) aía taht sazara 
w-Salah il-kalsón *alla'o. (14) w-xallas w-nisi yilbes il-kalsön, biftker halo 
labso. (15) dallo yim3i lamma wisel “ind ahil xatibto. (16) аа” il-bab: ahla 
w-sahla Mhammad! (17) “abar ‘Mhammad, ‘a‘ad. “аа ‘Mhammad lamma 
’a‘ad, ’a‘dat il-bint "bálo wil-imm. (18) hà sar yni33 fiz-Zallabiya yfarëi 
halo Sawbän, hū biddo yfarzihom il-kalsön ya'ni. (19) та fišš kalsón. halla’ 
immo” bit'ullo: alla alla ya si Mhammad "e? hada. (20) 'allha: häda wala 
isi fi tamanye mitr lissa fil-bet. 

(1) Es war einmal ein Sa“idi — du kennst doch die Sa‘idis? — der wollte in 
ein anderes Dorf gehen, um sich mit einem Mädchen zu verloben. (2) Er 
trug gewóhnlich eine Gallabiya, da er sich aber ein bifchen modern geben 
wollte, kaufte er zehn Meter Stoff und ging zum Schneider. (3) Er sagte zu 
ihm: Du sollst mir eine Unterhose machen, die ich unter (der Gallabiya) an- 
ziehe. (4) Er sagte zu ihm: Wieviel Meter (Stoff) hast du gebracht? (5) Er 
sagte zu ihm: Ich habe zehn (Meter) gebracht. (6) Er sagte zu ihm: Wofür? 
Zehn sind zuviel. (7) Er sagte zu ihm: Wieviel brauchst du? (8) Er sagte zu 
ihm: Nur zwei Meter. Der Schneider schnitt zwei Meter ab und sagte zu 
ihm: Nimm diese acht Meter und bring sie nach Hause. (9) Er sagte zu ihm: 
Wann soll ich. kommen und (die Hose) abholen? (10) Er sagte zu ihm: 
Komm in zwei Stunden! (11) Der Mann ging und fand die fertige Hose vor, 
bezahlte ihm seinen Lohn, nahm sie, zog sie an und ging in das andere 
Dorf. (12) Dort in Agypten ist es heiB. Unterwegs wollte er austreten gehen 
— also du weißt, was austreten ist? (13) Er kam unter einen Baum, zog die 
Unterhose aus und hängte sie auf. (14) Als er fertig war, vergaB er, die Un- 
terhose anzuziehen. Er dachte bei sich, er hätte sie angezogen. (15) Er ging 
weiter, bis er bei den Angehórigen seiner Verlobten ankam. (16) Er klopfte 


4 T Do . 
Versprochen für axudo, wahrscheinlich wegen vorausgegangenem rawwihhom. 
5 Se 
Versprochen für immha. 
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an die Tür (und sie riefen): Herzlich willkommen, Mhammad! (17) Mhammad 
trat ein und setzte sich. Nachdem Mhammad sich gesetzt hatte, setzten sich 
das Mädchen und die Mutter ihm gegenüber. (18) Er begann mit seiner Gal- 
labiya zu wedeln und tat so, als ob ihm heiß wäre, (aber eigentlich) wollte 
er ihnen seine Unterhose zeigen. (19) Es gab aber keine Unterhose. Da sagte 
die Mutter (des Mädchens) zu ihm: Oh Gott, oh Gott, Herr Mhammad, was 
ist das? (20) Er sagte zu ihr: Das ist gar nichts, ich habe noch acht Meter 
zu Hause. 


Schlufbbemerkung 

Der Begründer der Psychoanalyse, Sigmund Freud, hat in seinem Buch 
“Der Witz und seine Beziehungen zum Unbewußten” versucht, das Wesen 
des Witzes zu ergründen und zu erklären, warum wir über einen Witz lachen. 
Er nahm an, daß für die Entstehung eines Witzes ein vorbewußter Gedanke 
für einen Moment der unbewußten Bearbeitung überlassen wird (257), so daß 
der Witz sozusagen der Beitrag zur Komik aus dem Bereich des Unterbe- 
wußten... (221) ist. Das unterbewußte Vorhandensein zahlreicher gehemmter 
Triebe, deren Unterdrückung einen gewissen Grad von Labilität bewahrt hat, 
ergibt für die Produktion des tendenziósen Witzes die günstigste Disposition 
(156), da die Wünsche und Begierden eines Menschen ein Recht haben, sich 
vernehmbar zu machen neben der anspruchsvollen und rücksichtslosen Moral 
(124). Daraus muß man schließen, daß die strengen Moralvorstellungen in 
den Gesellschaften des Vorderen Orients die Produktion obszóner Witze be- 
günstigen, und daf die Witze das aussprechen, was man sonst nicht laut und 
öffentlich zu sagen wagt, beispielsweise daß die Ehe nicht die Veranstaltung 
ist, die Sexualitàt des Mannes zu befriedigen (126), wie dies im Text 1 aus 
Ramle zum Ausdruck kommt. 

Nicht jede Äußerung, die gegen die Moralvorstellungen einer Gesellschaft 
verstóDt, ist jedoch zugleich witzig. Sie kann auch nur obszón sein und dann 
eher schockieren als belustigen. Freud sucht daher die Ursache des Komischen 
im Naiven und Kindlichen: Gewisse Lustmotive des Kindes scheinen uns Er- 
wachsenen verlorenzugehen, dafür verspüren wir unter den gleichen Bedin- 
gungen das "komische" Gefühl als Ersatz für das Verlorene. Daher erschiene 
es recht verlockend, den gesuchten spezifischen Charakter des Komischen in 
die Erweckung des Infantilen zu verlegen, das Komische als das wiederge- 
wonnene “verlorene Kinderlachen” zu erfassen. Man könnte dann sagen, ich 
lache jedesmal über eine Aufwanddifferenz zwischen dem und mir, wenn ich 
in dem anderen das Kind wiederfinde (237). Dies würde bedeuten, daf wir 
über den Text 2 deshalb lachen, weil sich zwei alte Menschen so schüchtern 
wie Jugendliche verhalten und weil wir uns dabei an unser eigenes Verhalten 
in der Jugend erinnern, über das wir als Erwachsene nur lachen kónnen. 

Zum Umfang, den das Sexuelle im Kindesalter hat, gehórt nach Freud aber 
mehr als das bei beiden Geschlechtern Besondere, nämlich noch überdies das 
beiden Geschlechtern Gemeinsame, auf das die Scham sich erstreckt, also das 
Exkrementelle in seinem ganzen Umfang (111). Ein Beispiel ist der Text 3, 
in dem naives Verhalten ver haben, sich vernehmbar zu machen neben der 
anspruchsvollen und rücksichtslosen Moral (124). Daraus muß man schließen, 


6 6. unveründerte Auflage, Frankfurt: Fischer 2001. Alle Zitate aus diesem Buch sind 
kursiv und mit Seitenangabe wiedergegeben. 
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daß die strengen Moralvorstellungen in den Gesellschaften des Vorderen 
Orients die Produktion obszöner Witze begünstigen, und daß die Witze das 
aussprechen, was man bunden mit dem Exkrementellen anstelle des Sexuellen 
bei uns das Lachen verursacht. 


In Text 4 finden wir nun alle drei Komponenten vereint. Ich möchte zu 
diesem Text aber noch einige andere Überlegungen Freuds anführen: Durch 
Erhöhung unseres Denkaufwandes erzielen wir eine Verringerung unseres Be- 
wegungsaufwandes wodurch derjenige uns komisch erscheint, der für seine 
körperlichen Leistungen zuviel und für seine seelischen Leistungen zuwenig 
Aufwand im Vergleich mit uns treibt (208). In unserem Text führt der für ei- 
nen Sa“idi vollkommen überzogene Aufwand bei einer Verlobung dazu, daß 
das ganze Vorhaben offensichtlich mißlingt. Dazu verstößt er in seinem kind- 
lichen Verhalten gegen die öffentliche Moral. Freud glaubt, eine zufällige 
Entblößung wirkt auf uns komisch, weil wir die Leichtigkeit, mit welcher wir 
den Anblick genießen, mit dem großen Aufwand vergleichen, der sonst zur 
Erreichung dieses Zieles erforderlich wäre. Jede Entblößung ... dient einem 
Komischmachen der entblößten Person. Hingegen ist das Belauschen einer 
Entblößung für den Lauschenden kein Fall von Komik, weil die eigene An- 
strengung dabei die Bedingung der komischen Lust aufhebt; es bleibt hier 
nur die sexuelle Lust am Erschauten übrig (234). In unserem Text 4 ist dem 
Sa“idi die Entblößung gar nicht bewußt, was die Komik nochmals erhöht. 
Freud meint, eine ganze Reihe von obszönen Witzen läßt den Schluß auf eine 
versteckte Exhibitionsneigung ihrer Urheber zu (156). Bei diesem letzten 
Textbeispiel könnte dies der Fall gewesen sein. 
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GEMINATE IMPERFECTIVES IN ARABIC MASKED 
AS INTENSIVE STEMS OF THE VERB 


FEDERICO CORRIENTE 


The absence of geminate imperfectives in Arabic has been characteristically 
invoked as one of the main reasons for linking it with Northwest Semitic rather than 
with South Semitic, as was traditionally accepted since the founding fathers of Se- 
mitic Comparative Linguistics established the standard classification of these lan- 
guages, which will remain undisputed until the Central Semitic hypothesis was 
introduced in the last decades’. 

We had expressed our disagreement with this hypothesis by proving the weakness 
of its foundations in Corriente 2003 but, apparently, our arguments have not cir- 
culated fast enough yet, or have not been sufficiently convincing, as we recently 
heard several strongly dissenting voices in the Barcelona Symposium on Com- 
parative Semitics of 2004, upon dwelling again on what we believe to be a well- 
grounded rejection of such a notion". Together with a one-by-one refutation of all 
the alleged foundations of that hypothesis, we had pointed to the fact that its pro- 
ponents base their arguments on grammatical descriptions of merely Classical 
Arabic, with almost total disregard for old, medieval and modern dialectal evidence, 
thus obtaining a very partial picture of the best known and therefore most important 
Semitic language. 

Therefore, as the message has not reached its addressees, or at least not all of 
them, some redundancy might be in order. To be more precise, we mean to delve 
again into just one of those alleged reasons, namely the absence of geminate im- 
perfectives in Arabic, with the aim of offering a more encompassing survey of this 
matter than those found in the Classical grammars by either native or foreign au- 
thors. 

As far back as in 1977, we had listed some Andalusi Arabic verbs with the 
external shape of the intensive stem, but none of its expectable matching semantic 
nuances, and explained them as a possible "survival of South Arabian imperfectives 
{yala22a3} metanalyzed as II measures". As part of an overall theory of the impact 


! Mainly by Garbini 1960 and 1984, upheld by scholars like Hetzron 1997, Lipiñski 1997 and 
Bennett 1998. Conversely, Moscati [1964: 4] still held onto the standard classification, which 
he considered based on geographical criteria, although "corresponding tolerably well (though 
not without certain exceptions) to the distribution of gross linguistic features". 

2 In an article of ours, forthcoming in the Proceedings of that symposium. 

3 [n Corriente [1977: 102, fn. 159]. 

^ The same idea was upheld in Corriente [1992: 99], in connection with other South Arabian 
features conspicuously present in Andalusi and other Western Arabic dialects. 
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of South Arabian on North Arabic as a whole, and most particularly on Western 
Arabic, we said some years later” that “it is reasonable to surmise that when North 
and South Arabian came into close contact, geminated imperfectives were metana- 
lyzed as Form II verbs; thus many Form II verbs in Classical Arabic dictionaries do 
not hark back to historically intensive forms but owe their present shape only to this 
metanalysis". The same interpretation was repeated in Corriente [1996: 55, fn. 5], 
but it would be also fair to avow that we never cared to provide actual lists of those 
cases in Classical Arabic dictionaries, considering that this was totally unnecessary, 
as 1t suffices to leaf through any of them to find several such cases in almost every 
page. Only recently, our friend and colleague Andzrej Zaborski, with whom we sha- 
re many an opinion on Semitic Linguistics, has recalled our attention to this subject, 
by kindly showing us his own list of relevant cases, drawn from Wehr's and Ba- 
ranov's dictionaries, as part of a forthcoming article of his, entitled *Qatala as equi- 
valent of qatala and traces of the old present in Arabic". However, as those two dic- 
tionaries are directed to the modern rather than to the old and medieval usage, and 
Zaborski is basically concerned with cases of morpho-semantic leveling of the I, II 
and III stems, there appears to be only minimal overlapping with our purpose and 
the list we have obtained from Kazimirski's dictionary”, which can be seen in Ap- 
pendix I, as a witness to the situation in Classical Arabic. 

This situation appears not to have been properly reflected by the grammars written 
by both native and foreign authors’, where one finds no reference to the haphazard 
but frequent synonymy of the II and I stems. The same can be said about a host of 
cases of intransitive? and even quality verbs? in number sufficient to demand an ex- 
planation. 


? [n Corriente [1989: 101]. 


$ We are, of course, aware of the shortcomings of this work which, however, remains unique 
to this date as a complete lexicon in a Western language of the Old Arabic usage. We have 
exercised extreme caution upon handling its entries, by collecting only absolutely or almost 
absolutely identical semantical doublets and discarding any disputable case. 

7 E.g, Sibawayhi У, 64] assigns to the II stem the function of taktī (“multiple action”, 
equivalent of mubälagah in younger authors, closer to the idea of *overdoing"), when it is not 
synonymous with IV (ibid. 55), while Wright [I, 31 ff.] speaks of causative or factitive, de- 
clarative or estimative and denominative functions. Likewise, Fischer [1972: 87 ff.] mentions 
intensive, transitive and denominal nuances, Blachére & Gaudefroy-Demombynes [1952: 
52ff.] list intensive, factitive and denominative meanings, not very different from the concepts 
found in Fleisch [1979: 288] (intensive, causative ou simplement estimative”) and Grande 
[1963: 123 ff], who classifies those functions into intensive (subdivided into reinforcing, 
iterative, distributive or implying mutiple subjects), causative, declarative and denominal. 


S E.g., (from Kazimirski's dictiona baggama “se ramasser”, barraka “s’agenouiller”, 
> 
eo eo 


Бадда ба “s'éloigner”, tannaha “s’ arrêter”, danna “s'approcher”, sagqa a "s'en aller”, 


66a? > 


samma (a “se taire", Satta “passer l'hiver", saddara “s’avancer”, sa Cada “gravir”, sammata 
“se taire”, fassasa "s'éloigner", Carrada “s’enfuir”, fawwaza "fuir", qarrada “se taire par sen- 
timent de son impuissance”, qayyaza “passer la saison d'été dans un lieu", kata % “se de- 
veloper”, labbaha “vieillir” and naqqata “se dépêcher”, all but a few of them absent from 
Neo-Arabic, in which the II stem is almost exclusively assigned to transitive, most often cau- 
sative meanings. Once in while, however, similar cases are also spotted in its dialects, e.g., 
Iraqi: sayyas “to float along", Egyptian: bageah “to behave impudently”, gahhim “to frown”, 
аг sayy : long’, £ l 
daggil “to engage in swindling”, raqqad “to develop ophthalmia”, “awwid “to return”, qarrab 
881 gag g , raqq. 
DS 


“to come near", Yemeni ` “arrag “to take root deeply", atfas“to sneeze”, bayyan “to become 
clear", hammar “to become red”, па Cas “to sleep lightly", rawwah “to go away", sayyab “to 
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A total of more than 800 cases of such doublets over the whole body of Old Ara- 
bic verbs cannot be dismissed as sheer coincidence and, since the basic functions of 
the II stem as a marker of intensive and causative verbs cannot be denied either, the 
only explanation to this abnormality is, in our view, that there has been coalescence, 
under the outer cover of the II stem, of a morphological category belonging to a dif- 
ferent system. As geminate imperfectives appear to be a common feature of all other 
South Semitic languages, except Arabic, it is cogent to accept that at least some Old 
Arabic dialects preserved that feature, although it had disappeared or was about to 
disappear from others, perhaps the very prestige dialects on which the Abbasid 
grammarians based their koineized and canonized grammar". 

It is not difficult to guess the reasons that might have triggered the disappearance 
of this feature from Old Arabic, which is lacking in the grammars of Classical and 
Neo-Arabic, but for a few traces. From a structural viewpoint, there was a clash in 
South Semitic between mood marking by means of suffixes (attached to the final 
syllable of the verbs as in Classical Arabic) and alternancy between geminate and 


get old", Maltese: bajjad “to look very white", bakkar “to get up early", qammar “to be ex- 
cited by frenzy", sejjer “to walk", etc. 


° E.g. (from Kazimirski's dictionary), arrasa “être laboureur", bakkara “ë. matinal”, ballaha 
“ê. fatigué”, bannasa “ё. mou dans l’ action”, gawwada “ê. rapide à la course”, haffasa “6. 
débile”, Aawwara “ë. faible", danna ha “ë. abject”, dannana “ё. morveux”, rassa Са “avoir les 
paupières maladies", ragga “ê. couvert d’ écume”, rahhafa “ê. réuni”, zabbaba “ê. prés du 
coucher", zahhafa “€. vantard”, zarrafa “€. bavard”, sarra% “ê. très prolifique”, sawwasa “ë. 


^ Jr 


attaqué par les vers", sabba a “ё. presque rassassié”, saddana “avoir grandi", sawwaha “ë. 
vide”, fa Cama “ê. rempli de moelle”, (annaba “ê. long du dos", Cakkama “ë. trés gros", 
annasa “ë. vieille fille”, Ginnafa “€. dur envers quelqu’ un”, @wwana “commencer à ё. d? 
un âge moyen", gayyama “€. couvert de nuages", fattaga “ë. chargé d’ un fardeau”, faddara 
“ë. affaibli”, qaddama “ê. le premier”, katta a “ё. couvert de crème”, ka Caba “avoir le sein 
formé”, laggaba “ё. épuisée”, lazzaba “ё. dur”, nagga “ё. sauvé”, nazzara “ё. importun”, 
nahhada “avoir déjà les seins gonflés”, hayyafa “ё. mince", waddasa “ê. caché”, warraqa “ê. 
branchu”, wakkaba “ë. noirátre". In some cases, the matching I stem verb even has the i/u 
vocalization of its second consonant characteristic of stative and quality verbs, like rasi Ca, 
sawisa, SabiCa, saGida, taGma, taniba, Carida, Canufa, lagiba, lazuba and hayifa, which 
makes their synonymy with the II stem even more striking. Neo-Arabic has also shunned 
these items most of the time,but there are some similar cases left, e.g., Iraqi: sallag “to be or 
become frozen", haddar “to turn green", “aggaz “to grow old”, “affan “to rot”, баууат “to 
become cloudy", gabbah “to be unpleasant", Egyptian: azzim “to become critical”, hassib “to 
become rigid", dorin “to become very dirty”, sabbin “to become full of nits”, saddag “to 


become fat”, Caggal “to become knotty”, qammil “to become infested with lice", etc. 


10 See Corriente 1976 on their characteristic operating ways. Their main guide-lines were 
analogy (giväs, preferred by the Kufans) and prestigious usage (samáS, preferred by the 
Basrans), which allowed them to attain a remarkable high rate of preservation of archaic 
traits, considering that they could or would not avail themselves of comparison with other 
Semitic tongues. In this manner, they rejected taltalah (1.e., vocalization with /// o the 
imperfective prefixes, almost general at the time, as later in Neo-Arabic, but violating the 
analogy with cases where /a/ was preserved before pharyngeal and kindred phonemes), and 
most forms shortened by the action of strong stress (iddigäm, even when supported by the 
Quranic text, like ¡ttágala, izzayana, etc., see Corriente [1976: 64, fn. 1]), but they would 
also miss the mark completely sometimes, as in the case of the "verbs of praise and blame" 
nina and bi%a, or the endorsement of /mu-} as mark of the participles in all the derived 
stems, instead of Proto-Semitic /ma-}, about which see Corriente 1979, etc. 
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non-geminate stems (as in GeCez, Modern South Arabian! and, in all likelihood, 
Epigraphic South Arabian"). It is obvious that the adoption of one of these two 
morphological devices would make the other redundant and lead to its forsaking, as 
proven historically by the absence of moods marked by suffixes in GeCez, and by the 
metanalysis of geminate imperfectives in Arabic as II stems. In addition to this 
structural reshuffle, there were probably two other triggering factors in the aban- 
donment of the geminate imperfectives in the linguistic mind of Arabic speakers, 
namely, the poor distinction allowed between their shape and that of verbs of the II 
stem", and a socio-linguistic based urge to differentiate themselves from former 
speakers of South Arabian trying to shift to North Arabian, who were many before 
and after the emergence of Islam", and most likely bent on introducing /yv1a22i3) 
forms where the North Arabian required /yv/2v3u or even {yvla22i3u}. This would 
have led to the gradual abandonment of such a redundant mark or, alternatively, to 
its being analysed as a mere morph of an imperfective of a II stem. Lexicographers, 
however, who were, by the very nature of their field work, much more tuned than 
grammarians to usage, rather than to theory, did not reject a large number of those 
pseudo-II stems, and may even have automatically supplied geminate perfectives for 
those intransitive, stative and qualitive verbs of which they perhaps heard only the 
geminate imperfectives?. Although it cannot be altogether excluded that their 


!! See Johnstone (1975: 13-14 and 17]. As for the subjuntive in -(a)n, first detected by that 
author, it might point to a parallel situation of clash between two sets of marks. 


12 This point is debated in Bauer [1966: 73-77]. 


BA similar situation would endanger the survival of the IV stem, barely distinguishable in the 
imperfective from the I stem, as the /u/ vocalization of its prefix (probably taken from the 
participial /mu- in the IL, III and IV stems, as an additional distinctive device of forms that 
were felt as insufficiently marked) was not generally shared by all dialects. However, the 
grammarians adopted this innovation in order to maintain that mark at least, thus keeping 
alive the prestiged IV stem, but this could not prevent its nearly total decay in Neo-Arabic, 
and almost general replacement by the II stem. It is a moot question whether an overt 
morphological distinction existed between Old Arabic geminate imperfectives of the I stem 
and the imperfectives of the II stem, as in the case of the Akkadian presents of the G (iparras, 
ipaqqid, irappud) and D stems (uparras, by means of the prefix vowel) or in the imperfectives 
of GeCez (yegattel vs. yeqéttel), as it is widely known that the prefix vowel was very unstable 
in the old and modern North Arabian dialects, where all vowels are often distorted by 
consonantic and vocalic assimilations. As a consequence thereof, mere vocalic oppositions 
were necessarily felt as inefficient marks, and have disappeared consequently and almost 
thoroughly from all forms of Neo-Arabic. 


^ Curiously enough, most dialectologists have paid little attention to the impact on the 
evolution of Arabic of this historically well-documented linguistic merger of Northern and 
Southern Arabs, which must have introduced many creolized forms into North Arabian and 
probably was the true cause for the emergence of Western Arabic (after Corriente [2003: 
188]). Exceptions to that widespread neglect are Rabin 1984 and Belova 1996, which we re- 
viewed in EDNA 2 (1997). 


15 The evolution of the old stative in West Semitic into a perfective “tense”, integrating a dia- 
system with the imperfective is an established fact, which meant the addition of an 
imperfective to each former stative and of a perfective to each former active verb. However, 
the former statives offered some semantic resistance to the imperfective nuances, as exhibited 
cleary by Arabic qualitative verbs like hasuna “to be good", kabura “to be big”, etc., often 
used in the perfective to express ingressive acquisition of the quality or universal predication 
not even excluding the present, e.g. hasuna ulaika rafigan “those are excellent as 
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leveling as fullfledged II stems would have taken place in the dialects already, in 
spite of the fact that Neo-Arabic evidence does not bear out such a hypothesis. 

What has been the outcome of that situation in Neo-Arabic? We have checked the 
lexica of several Neo-Arabic dialects, only to obtain a much meager harvest of such 
doublets, as could be expected, if only because the huge contents of Classical dic- 
tionaries is the accumulated outcome of a host of surveys of many Old Arabic 
dialects, not just one or a few, obtained by many lexicographers through extensive 
and intensive elicitation efforts carried on for centuries. Nevertheless, the number of 
items appears yet to be significant for Andalusi (a conservative old Western dialect 
bundle; see Appendix II), quite scarce in Iraqi Arabic (mostly Muslim Baghdadi, a 
new Eastern dialect of Bedouin origin; see Appendix III), as well as in Syrian Arabic 
(see Appendix IV), and moderately scarce in Yemeni Arabic (see Appendix Va/b)'® 
and Maltese (see Appendix VI). 

But former geminate imperfectives masked as II stem verbs are not the only give- 
away traces left in Arabic by this morphological feature common, as we see now, to 
every member of South Semitic, among other traits peculiar to this subgroup or 
occasionally shared with other Semitic subgroups. The so-called hybrid stems of 
dialectal Arabic, already surveyed by Brockelmann [1908: I 540-544], and explained 
by him as Kreuzungen, appear to be particularly frequent in Western Arabic", and to 
involve combinations, above all, of the marks of the II and, much less often, III 
stems with those of the X and VII. In our survey of these cases, we have found no 
cases of this kind in Iraqi and Yemeni, only a few in Andalusi'*, and quite a lot in 


companions" (Qur. IV 69), kasunat murtafaqan “they are excellent as resting places" (ibid. 
XVIII 31), kaburat kalimatan tahrugu min afwähihim “such a word pronounced by their 
mouths is awful" (ibid. XVIII 5), kabura maqtan Gnda llähi “it is hateful before God" (ibid. 
XL 35 and LXI 3), /akin ba“udat “alayhimi ssuggatu “but the goal is far from their reach” 
(ibid. IX 42). The same is obvious in the uninflected verbs of praise and blame, some auxi- 
Пагу verbs like kana, Cada, ma zala, kada, Саза, etc. 

16 This scarcity matches well with our hypothesis about the origin of Western Arabic, since 
former speakers of South Arabian were better equipped, upon shifting to North Arabian, to 
distinguish between genuine II stems and mere geminate imperfectives, assuming that their 
language, like GeCez, had developped some kind of morphological distinction between them. 
That would not have been so in the case of dialects, like Andalusi, where Yemenite 
ingradients were abundant though not exclusive, or (Muslim Baghdadi) Iraq, with a 
predominant North Arabian basis. 


17 Including Egyptian Arabic which is known to have been reabsorbed by Eastern Arabic. A 
few rare Syrian Arabic examples do not basically affect the overall picture of this abnormal 
feature as exclusive of Western Neo-Arabic. Even for Maltese, Sutcliffe [1949: 276] mentions 
the cases of stalla “to step", stenna “to await", sthajjel “to imagine” and stkerrah “to abhor", 
while Aquilina [1965: 163} posits the patterns {staktab} and {stakattab} as alternative and 
provides a further example, stharreg “to inquire”. Although the X stem is not frequent in Mal- 
tese, we have found two further instances in Aquilina [1987-90], stehewwa “to lust" and 
stqajjar "to recover one's senses" 


18 See Corriente [1977: 105-105, fn. 164], with the examples nandárab, nangäraä, already 
interpreted by Brockelmann as hybrid (VII III), and Corriente [1992: 100], which adds the 
case of nangarra “to dare" (VII + ID. As for cases like nattáhad “to be taken”, nattähar “to be 
delayed", nattádam “to eat with bread", yattäkal “to be eaten”, nattagar “to deal” and yattáwi 
“to agree”, the abnormal alif, usually carrying the stress, suggests a combination of VIII + III 


(cf. also Syrian yattákal “être mangé”, y 2amen “croire” which puzzled Barthélemy). However, 
this appearance of a III stem marker in our interpretation, supported by alternancy of II and III 
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Egyptian, most of the time without any conclusive semantic link with the usual 
connotation of II (7 intensive) and III (= cooperative) stem verbs, as can be seen in 
Appendix V. Therefore, in our view, such cases would not be truly hybrid, but sim- 
ple instances of defunctionalized survival of older imperfectives marked by either a 
geminate second consonant or a lengthened first vowel. 

The immediate conclusion of this survey is, therefore, that Old Arabic dialects had 
indeed shared the geminate imperfective characteristic of the whole South Semitic 
subgroup, although it was in its way out by the time when Arabic grammarians set 
the rules of the Classical koine, on account of its weak markedness, and being re- 
placed at a fast pace by the alternative desinential system. Therefore, diachronically 
speaking, the absence of geminate imperfectives cannot be counted as an argument 
in favour of the Central Semitic hypothesis, in the same way as the frequent de- 
partures of Israeli Hebrew or Amharic from the Semitic phonemic or syntactical 
patterns do not allow to group them with any other linguistic family. 

However, when discussing the geminate imperfectives of Semitic one should not 
forget the previous analysis of this point carried out by Rundgren 1959, from the 
wider viewpoint of the comparative verbal morphology of the whole Semitic family. 
His main and most original contribution is, no doubt, the idea that the geminate im- 
perfectives of Ethiopic, as well as the morphemically look-alike Akkadian present, 
would not necessarily be a shared conservative feature continuing the original state 
of affairs in Proto-Semitic and, therefore, creating a certain connection between 
Akkadian and South Semitic of the kind so dear to the proponents of a “Peripheral 
Semitic”. Instead, they would be instances, perhaps or probably unrelated, of re- 
utilization of the intensive marker which, by itself and in contrast with its absence, 
would constitute a particular evolution of the Proto-Semitic “tense” system, 
basically distinguishing “to be” from “to happen” (Stativ vs. Fiens = konstativ vs. 
kursiv = “quietness” vs. “movement”, even connected with intransitiveness vs. tran- 
sitiveness)'’. A static conception of quality, state or even action can easily be identi- 
fied with a merely verified fact, while continuity implies a lasting course of action, 
not necessarily situated in subjective time, but easily identified with imperfect, pre- 
sent or iterative nuances. According to this, the geminate tense is at the origin of two 
diverging lines of evolution in the Semitic verbal dia-system: towards an intensive 
kind of action in opposition to a non-intensive tense (i.e., the D stems of North East 
Semitic), or towards an imperfective, opposable to a perfective (as in South Semi- 
tic). 

Rundgren’s two-pronged hypothesis is confirmed both by the abandonment of ge- 
minate imperfectives in Arabic, where the intensive character of the II stem prevails, 
and by the fading away of the this nuance, as well as the conative character of the III 
stem in Ethiopic argued by the Swedish scholar”. Even the case of Akkadian, a 


stems in Andalusi Arabic [Corriente 1977: 103, fn. 160} and by Zaborski’s hypothesis, could 
simply point to an alternative marking of the geminate imperfective by lengthening the vowel 
before the 2" consonant of the root, instead of geminating it, as in Modern South Arabian 
[Johnstone 1975: 13-14 and 17} and in the II = III stem verbs of Maltese from roots having h 
or gh in their second position [Sutcliffe 1949: 84}. 

12 These views are totally adopted by Diakonoff [1988: 85] as valid for the whole Afro- 
Asiatic phylum. 

2 E.g., op. cit., p. 52: “Wie schon Dillmann hervorgehoben hat, gibt es im GeCez “nur sehr 
wenige Wurzeln, von denen der erste und zweite Stamm zugleich im Gebrauch ist" (Dill- 
mann-Bezold, Grammatik, s. 132), p. 53: “Eine Durchmusterung des altáthiopischen Lexikons 
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language conspicuously diverging from its Semitic sisters on many points and, in 
this particular issue, exhibiting a much debated three tense system (present, preterite 
and perfect, in addition to stative), Rundgren remind us (p. 54) of the many cases of 
nearly total loss of the intensive meaning, proving that the geminate intensives had 
been re-utilized"!. 

It is beyond the scope of this paper and our competence to delve into the depths of 
Comparative Afro-Asiatic Linguistics in the search of further proofs of the tight and 
logical connection between continuity of action and intensive meaning, as the Semi- 
tic grounds appear to be more than sufficient for our present purpose. However, we 
would not omit a comparison with at least Berber, another linguistic family within 
the Afro-Asiatic phylum so closely related to Semitic that some scholars have been 
in favour of including it in this group, an indeed too daring proposal. Berber 
grammars enumerate, as derived stems of the verb, the factitive, reciprocal, passive 
(respectively matching the Arabic IV, VI and VII stems) and habituative forms (in 
French, “forme d'habitude"), defined by Laoust [1939: 141] as conveying “une idée 
de frequence, d'intensité ou d'actualité dans l'action ou dans l'état". The same out- 
standing Berber scholar explains next (pp. 148-156) that the habituative form is 
overtly marked: a) by insertion of /a/, /i/ or /u/ in the basic stem (or aorist)”, b) by 
prefixation of /t/, and с) by gemination of one of the root consonants, most often the 
second one, with results phonetically very much like the Arabic II stem, in the same 
way as the procedures a) and b) also invite phonetic comparison with the Arabic III 
and VIII stems. Functionally, we would not press the case in favour of an equation 
of III and II, leaving this matter in our colleague Zaborski's skilled hands, nor are 
we going to undertake a detailed survey of the functions of directional marker A", 
but one can hardly forego the conclusion that geminate Berber habituative forms and 
geminate South Semitic imperfectives have in common both the marker and the 
meaning. 


zeigt nämlich, daf die alte Intensivform qattala sehr selten vorkommt, wo es von dem be- 
treffenden Verbum eine qatala gibt", fn. 2: *Wenn von einem Verbum sich ein qattala neben 
qatala findet, so besteht meist kein wesentlicher Bedeutungsunterschied mehr", and p. 59: 
*Obwohl diese Stammform eine echte südsemitische Bildung dargestellt, hat sie schon im alt- 
áthiopischen ihre Funktion innerhalb des Systems fast ganz aufgegeben ... Zu áthiop. qatala, 
qattala, qátala bemerkt Cohen mit Recht: dès le guéze la distinction: simple-intensif-conatif 
ne fonctionne plus morphologiquement au théme simple (BSL 33, s. 199)". 

21 Akkadian grammars do not disown this concept. E.g., Ungnad-Matous [1964: 75] lists the 
factitive, denominative, resultative and object pluralizing functions of the D stem, but also ca- 
ses of intransitive verbs with durative meaning having only this stem, like qu Am “to wait”, 
kullum *to hold", etc. 

22 The selection of that vowel appears to be conditioned by harmony to a great extent, above 
all in the cases of /i/ and /u/. Although Laoust is describing the grammar of the dialects of 
Central Morocco, this chapter has validity for the entire Berber group. 


? Wright [I 42] had already realized that *in not a few verbs the first and eight forms agree ... 
so closely in their signification, that they may be translated by the same word", while Fleisch 
[H 309-315] reports the native grammarians” views on whether or not the VIII stem had any 
additional meaning in such cases, which is also reflected by Grande [132]. 
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Appendix I (Classical Arabic, from 
Kazimirski) 


ab(b)ara “féconder un palmier fe- 
melle” 

ab(b)asa “ramasser, rassembler d'un 
cóté et d'autre" 

atala “s’enraciner”, attala “se raffer- 
mir" 

а ата “trouver quelqu'un coupa- 
ble" 

agala “mettre un terme" — aggala 
“assigner un terme” 

ahha “tousser”, ahhaha “faire ahha, 
ahha! (comme fait celui qui tous- 
se)” 

ah(h)ada “prendre, saisir" 

ad(dana “informer (quelqu'un de 
quelque chose)" 

ar(r)aba "serrer (un noeud)" 

ar(r)ata “allumer le feu” 

ar(r)aga “semer la discorde” 

ar(r)aha “mettre la date” 

ar(r)asa “être laboureur” 

ar(r)à “attacher” 

asa = assà “consoler; guérir” 

asaba “mêler, embrouiller”, assaba 
“entrelacer” 

as(s)ara “scier, denteler” 

а ага “courber” 

atama “сасһег, dérober à la vue", 
attama “couvrir, voiler" 

affa(fa) “s’ écrier uff” 

af(f)aka “mentir, forger un menson- 
ge" 

alifa = allafa “joindre, réunir” 

am(m)ata “deviner (la quantité)” 

am(m)ala “espérer” 

amina = ammana “avoir confiance en 
quelqu'un? 

ada = awwada “courber, plier” 

äha = awwaha "s'écrier ah!, gémir" 

aw(w)à "recevoir quelqu'un chez soi" 


batta(ta) “couper” 
bat(t)aka *couper" 
bat(t)ala “couper” 
Ба ада = “rompre le rivage” 


bag ÿasa “faire couler” 

bag(@ama “se ramasser” 

bad(d)ala “changer, remplacer" 

bad(d)ara “disperser, disséminer 

bar(r)ada “refraichir” 

bar(r)ada “faire à peine germer les 
plantes" 

bar(r)aka “s’agenouiller” 

baz(z)ala “fendre” 

bas(s)ata “étendre” 

bas(S)ara “réjouir quelqu'un par une 
bonne nouvelle" 

bad da “a “couper” 

batana "frapper quelqu'un au ven- 
tre” 

Ра ада “causer des blessures au 
coeur” 

ba 9aqa “égorger” 

bas gala “diffamer” 

baq(q)a a “s'éloigner” 

bak(k)ara “être matinal” 

bak(k)ala “mêler” 

balla(la) “mouiller” 

bal(l)a ha “être las, fatigué” 

balada “tenir à un lieu”, ballada “se 
coller fortement à la terre” 

bal(l)ata “paver” 

ban(n)asa “être mou dans l'action" 

ban(n)a “engraisser” 

bah(h)aga “égayer” 

basa “précéder, bawwasa “devancer 
les autres" 

bata “faire quelque chose pendant la 
nuit”, bayyata "s'occuper de q. ch. 
pendant la nuit” 


H 


tab(b)ana “regarder fixément" 

tamma(ma) “finir” 

tan(n)a fa "s'arréter, séjourner” 

taca = tayya Са “tremper” 

tàma = tayyama “réduire en escla- 
vage" 


tab(b)ata “persister” 
tab(b)ara “rétenir, éloigner” 
tab(b)ata “détourner, éloigner’ 
tab(b)a “réunir” 

tar(r)aba “réprimander” 
Jar(r)ada “tremper la soupe" 


^ 
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tafa= taffa “appuyer, caler une mar- 
mite”, “placer un trépied ou des 
pierres sous la marmite”. 

taq(q)afa “redresser” 

taq(q)ala “render pesant” 

tal(l)ata “être troisième” 

tamma(ma) “marcher dessus” 

tába = tawwaba "retourner" 

Јама “acueillir”, tawwa “héberger” 


да afa “effrayer” 

£ab(b)ara “faire à quelqu'un un mau- 
vais accueil” 

£ah(h)ana "nourrir mal sa famille” 


£ad(d)aha “brouiller, mêler une me- 
dicine” 

£ad(d)ara “s’élever (des plantes), “se 
former (fruits)” 

даа(а)а Ca “mutiler quelqu'un? 

£ad(d)ala “jeter, renverser” 

£ar(r)ada “ôter, peler" 

gar(rjafa “enlever” 

£gaz(z)a За "partager, diviser”? 

£az(z)ama “se taire; remplir (une ou- 
tre)" 

gas(sja “a "roter" 

£a dda(da) “fondre sur quelqu'un" 

да 9afa “ramasser” 

&af(f)ala “enlever (l’écorce)” 

£alla(la) “couvrir d’ une housse” 

£gal(l)aba “crier; faire marcher en 
criant” 

gal(D)ada “écorcher” 

£gal(l)aza “entourer (d'une courroie)" 

gala = дайа “découvrir” 

gamma(ma) “approcher (le temps)” 

£am(m)ara “se rassembler" 

£am(m)ala “fonder, liquifier” 

£an(n)aba “éloigner, écarter” 

Zana = ganna “cueillir (un fruit)" 

gāda = gawwada “être rapide à la 
course” 

даја = даууа да “biaiser; se sauver” 

gafa = gayyafa “exhaler une odeur fé- 
tide” 


hab(b)ara “faire une belle chose" 


hab(b)asa “affecter à des usages pi- 
eux, envelopper et serrer” 

hab(b)asa “rassembler” 

hat(t)ara “ralonger le pan de la tente 
en y cousant une piéce" 

hatta(ta) “exciter, pousser" 

hag(g)aba “dérober aux regards” 

hag(g)ana “recourber” 

hadda(da) “aiguiser” 

had(d)aga “regarder d'un oeil fixe et 
scrutateur” 

har(r)ada “se proposer quelque cho- 
se” 

har(r)ama “defender, prohiber” 

haz(z)ana “attrister” 

hazá = hazza “faire partir les oiseaux 
pour tirer des augures” 

has(s)ada “porter envie à quelqu'un" 

has(sjada "rassembler" 

hasama “fächer”, hassama “mettre en 
colére" 

has(s)aba “couvrir de petits cajous” 

has(s)ana “vivre vertueusement” 

hat()ama “casser” 

haffa(fa) “entourer, enveloper" 

haqqa(qa) "s'assurer de la vérité d’u- 
ne chose" 

haqara “mépriser”, haggara “regar- 
der avec mépris" 

hal(l)a “orner” 

hamma(ma) “chauffer” 

ham(m)asa “rassembler” 

ham(m)à “protéger” 

haniba — hannaba “avoir les parties 
minces du tarse convexes” 

han(n)ata “embaumer” 

han(n)aka “instruire, manger еп 
broyant contre le palais" 

han(n)à “courber” 

hàsa = hawwasa “rassembler” 

haw(w)à “rassembler” 


habba(ba) “séduire” 
hab(b)ala “déranger” 
hat(t)ama “cacheter” 

йа (дата “aplatir” 
hadda(da) “fendre” 
had(d)ara “garder (une fille)" 
had(dala “abandoner” 
har(r)ata “purger” 
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har(r)ama “découdre” 

haz(z)a “a “couper” 

has(s)ara “perdre” 

hassa(sa) "affecter particulièrement” 

hatta “tracer des lignes", fattata “ra- 
yer" 

hat(Jafa “enlever” 

йа дата “museler” 

haf(f)ara “protéger” 

Baf(f)asa “boire” 

Baf(f)asa “être débile” 

haf(f}a da “baisser” 

hal(l)ada “rester dans un lieu" 

halasa “préserver du mal = fallasa 
“sauver d'un mal” 

hal(l)a Ca “ôter, déplacer" 

hala = halla “quitter” 

ham(m)ara “couvrir” 

ham(m)ana “determiner par conjectu- 
re” 

han(n)ata “ployer” 

han(n)asa “cacher” 

han(n)aga “étrangler” 

пага = hawwara “être faible” 

hära = hayyara “préferer” 

hata = hayya ta “coudre” 


eeu? 


hala = hayyala “s’imaginer” 


dab(b)ara “rapporter (des paroles) 
aprés sa mort” 

dab(b)ala “faire une grande bouchée” 

dag(@ala “enduire” 

dah(h)asa “examiner” 

dar(r)asa “lire; étudier" 

da (asa “percer avec une lance" 

da a = da Cà “appeler” 

dag(gyama “écrasser le nez" 

daffa(fa) “se jeter sur un homme bles- 
sé ou malade pour l'achever" 

dakka(ka) *mélanger" 

dalà = dallà “faire descendre à l’aide 
d'une corde" 

damma(ma) “enduire” 

dam(m)aga “entrer” 

dam(m)ara “perdre, anénatir" 

dam(m)asa “cacher” 

danna(na) “bourdonner” 

dan(n)aha “être abject et méprisé” 

dana = danna “s’approcher” 

dah(h)ana “oindre” 


däha = dawwafa "soumettre" 

däda = dawwada “être véreux" 

dära = dawwara "promener quel- 
qu'un" 

dama = dawwama “voltiger, tourbi- 
lloner (l’oiseau)” 

daw(w)à “bourdonner” 


da ?(Jaba “coiffer en toupet” 

dab(b)ara “écrire, copier" 

dar(r)aba “aiguiser” 

dar(r)aha “empoisonner de mouches 
cantharides" 

dar(r)a Ca “étendre les bras” 

darà = darra "enlever (le vent)” 

daffa(fa) “survenir rapidement (pour 
achever un homme blessé”)” 

daka = dakka “Egorger” 

dal(l)aqa “aiguiser” 

damma(ma) “blamer” 

danna(na) “Etre morveux” 

daqa = dawwaqa “tirer la corde de 
Parc” 


rabba(ba) “élever un jeune homme” 

rab(b)a За "enlever, ôter” 

rab(b)ata “élever un jeune homme" 

rat(t)ana “mêler” 

rata = rattà “pleurer quelqu'un dans 
une élégie” 

rag(g)aba “vénérer” 

rag(g)aza “composer un poème sur le 
mètre ra gaz" 

гада Ca "répéter", raga ба “répéter le 
son" 

rag($jana “tenir à l'écurie" 

raga = ragga “espérer” 

rad(d)afa “suivre quelqu'un" 

rad(d)ama “racommoder” 

raz(z)aza “polir, lisser” 

rasia = rassa Са “avoir les paupières 
malades” 

rassa(sa) “asperger” 

ras(sjama “écrire” 

rassa(sa) “ajuster deux objects” 

га{дађа “donner a quelqu’ un des 
dates mûres” 

rafala “soupeser”, rattala “peser dans 
la balance” 

ra {C)aba “roucouler” 
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ragama “humilier”, raggama “vexer” 

raga = ragga “être couvert d'écume" 

гаја са = raf(f)a са “élever, hausser” 

raf(f)ala “augmenter la quantité de 
l’eau dans le puits” 

raqasa “peindre avec deux ou trois 
couleurs, raqqasa “embellir” 

raq(q)a a “rapiecer” 

raq(q)ama "écrire; brocher” 

raq(q)ana “teindre en rouge avec le 
henna” 

rak(k)ala “donner des coups de pied" 

ram(m)a da “paítre sur un sol brûlé” 

ram(m)ala “tresser fin” 

ran(n)a “a “secouer la tête” 

ran(n)ama "chanter" 

rah(h)ata “être réuni” 

räha — rawwaha "aller chez quel- 
qu’un le soir” 

rada = rawwada “dresser” 

гаса = rawwa “faire peur” 

raw(w)à “réflechir” 

rása — rayyasa "garnir de plumes" 


zabba(ba) “être près du coucher (le 
soleil)" 

zab(b)ara “copier” 

za ga "pousser", zagga “pousser dou- 
cement" 

zahafa “Etre vantard", zahhafa “par- 
ler beaucoup trop” 

zar(r)afa “être bavard” 

zar(r)ama “interrompre” 

zagiba = zaggaba “être couvert du 
duvet” 

zak(k)ata “remplir l’outre” 

zak(k)ara “remplir” 

zak(k)ama “enrhumer” 

zal(l)aga ‘raser (la tête)” 

zal(l)ama “remplir” 

zam(m)ara “jouer de zammärah” 

zam(m)ala “prendre/mettre quelqu'un 
en croupe" 

zanna(na) “penser telle ou telle cho- 
se" 

zan(n)ada "faire jaillir le feu" 

zan(n)aqa "nourrir mal sa famille" 

zaw(w)à “se retirer (loin du monde)” 

záfa = zayyafa “adulterer, falsifier” 

zána = zayyana “orner” 


sab(b)a ha “louer Dieu" 

sab(b)aha "dormir d'un sommeil 
profond” 

sab(b)ada “raser le poil” 

sab(b)aka “fonder” 

sag(2)aha “insinuer” 

sagara “verser, vider”, saggara “faire 
couler” 

sag(@a Ca “parler avec des assonan- 
ces” 

sag(gJala “jeter de haut en bas” 

sagama "laisser couler", saggama 
“verser” 

sah(h)ara “tromper” 

sahà = sahha "relier avec parchemin” 

sab(a)ra “focer quelqu'un de tra- 
vailler sans le payer" 

sarra(ra) “réjouir” 

sar(r)a 2а “être très prolifique” 

sar(r)aga “tresser les cheveux” 

sar(r)aha “laisser aller paître libre- 
ment" 

sar(r)ada “percer” 

sarà — sarrà "jeter ses habits par 
terre" 

sat(t)a ha “aplatir” 

saf(t)ara “écrire” 

sa {аға “allumer” 

saf(f)ara *museler un chameau” 

saq(q)a Са "s'en aller” 

saq(q)afa “couvrir d’un toit” 

saq(q)à ‘arroser les champs” 

sal(l)a “a “fendre” 

sam(m)ata "poursuivre toujours le 
chemin” 

sam(m)ara “couper le lait avec de 
l’eau” 

sam(m)a fa “se taire” 

sam(m)ala “n° amener que fort peu” 

sam(m)ana "fournir du beurre à quel- 
qu'un" 

sanna(n)a “aiguiser” 

sawisa = sawwasa “être ataqué par 
les vers" 

sata = sawwa fa “mélanger” 

säfa = sawwafa “flairer” 

sága = sawwaqa “mener” 

saka = sawwaka “curer” 
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sama = sawwama ‘imposer а 
quelqu'un une chose” 


sab(b)ara “mesurer à l’empan” 

sabiía “être rassasié”, sabbaca “ë. 
presque rassasié” 

sab(b)aka "passer une chose dans 
l'autre" 

sab(b)ama “báilloner” 

satta(ta) "séparer" 

sat(t)ara “injurier” 

Sata = satta “passer l'hiver" 

Sag(9)ana “attrister” 

Sah(h)ada “aiguiser” 

Sahina “garder une rancune”, sahha- 
na “hair quelqu'un” 

sadda(da) “raffermir” 

sadaqa “grandir”, saddaga “avoir 
grandi” 

sadda(da) “séparer” 

sad(d)aba “ôter l’écorce” 

sarra(ra) “exposer au soleil” 

sar(r)aga “mêler” 

$ar(r)a ha “dilater” 

Sarata “faire une  scarification", 
Sarrata “scarifier” 

sarafa “créneler”, sarrafa "surmonter 
de créneaux” 

Sara = sarrà “sécher” 

Sas(s)ara “passer le bois sisar dans 
les narines du chameau” 

Satta(ta) “aller trop loin" 

sat(Yara "partager en deux parties 
égales" 

5а (даўа "laver" 

sazza(za) “disperser” 

sa (daba “séparer” 

sa (Hara “garnir de poil” 

sa « 9ala “allumer (le feu)” 

Sag(g)aba “exciter les uns contre les 
autres" 

saf(fara "causer une lesion aux 
bords du vagin" 

sak(k)ada "donner quelque chose” 

sak(k)ala “devenir obscur” 

samma(ma) “flairer” 

Sam(m)ara “ramasser” 

sam(m)afa “mêler” 

sana “a “déshonorer”, Sanna Ca “diffa- 
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mer 


sah(h)ara “divulguer” 

Saha “desirer ardemment”, sahha 
*aimer quelque chose" 

Saba = sawwaba “éloigner un mal” 

Sara = sawwara “manier, manipuler" 

Sasa = sawwasa “frotter (les dens)” 

Saka = sawwaka “finir en pointe” 

saw(w)a “rótir” 

Saha = sayyaha “être vieillard” 

Sada = sayyada “élever” 

sana = sayyana “rendre villain? 


sab(b)aga “teindre” 

sad(d)a % “enlever la rouille” 

sad(d)ara “s’avancer” 

sad(d)a “a “fendre” 

sad(d)aqa “être sincère” 

sadä= sadda "batter des mains” 

sara ha “exposer clairement", sarraha 
“dire clairement” 

sar(r)afa “boire du vin (pur)” 

sar(r)ama "couper" 

sa Gda = sa Cada “gravir” 

saf(f)aha “aplatir” 

saf(f)ada “lier, serer avec une corde" 

saf(f)ara “siffler” 

saf(f)aqa “conclure un marché” 

saq(q)ara “allumer” 

sal(l)aba “pendre, crucifier” 

sal(l)ama “mutiler quelqu'un en lui 
arrachant le nez ou les oreilles" 

salä — sallà “approcher du feu" 

sam(m)ata “se taire” 

sam(m)ada “se render, se diriger vers 
quelqu'un" 

säta = sawwata “pousser un cri" 

saca “disperser”, sawwa a "séparer 
deux choses en les écartant” 

saw(w)à “se déssecher” 

säha = sayyaha “crier” 

säsa — sayyasa "produire des dattes 
de mauvaise espèce” 


dabba(ba) “prendre avec toute la 
main” 

daÿ(à a “a "pencher vers le coucher” 

dar (r)aba “mêler” 

dar(r)asa “mordre avec force” 

da (Dafa “porter au double” 

daf(f)ara “tresser” 
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dam(m)ada “bander, panser" 
däha = dawwaha “être vide / desert" 


tabba(ba) “consolider une outré (avec 
une courroie)" 

fab(b)a са “remplir” 

fab(b)aqa “couvrir” 

fat(Qara “être gras (le lait)" 

fah(h)ana “moudre” 

far(r)a ha “jeter avec force” 

far(r)ada "poursuivre" 

fassa(sa) “s’éloigner” 

айта = ІаСата “Etre rempli de 
moëlle” 

{afja(fa) “déployer les ailes" 

faf(f)ala “habituer à teter” 

fal(l)aha “fatiguer” 

{al(l)asa “effacer” 

fal(l)aca “produire la spathe; com- 
mencer à avoir la spathe; gravir” 

tala = talla “oindre” 

fanna(na) “rendre un son métallique” 

faniba = tannaba “être long du dos" 

гара = tayya Ва “salir” 

fäna = fayyana “enduire de boue” 


zaf(f)ara “Egratigner” 
zah(h)ara “jeter par dessus l’épaule, 
négliger” 


Cab(b)a%a = aba= “abba “arranger” 

Cab(b)ara “passer, traverser" 

Cab(b)asa “prendre une expression 
severe” 

Cab(b)ala “dépouiller de feuillage” 

Cat(t)aga “mordre” 

са дапа "fumer (le feu)” 

Cagafa “manger moins qu’on n’a en- 
vie", Caggafa “manger peu” 

Cagila = Caggala “se hater” 

Cag(g)ama “marquer de points diacri- 
tiques” 

Сада = “agga “tordre la bouche, faire 
une grimace” 

Cadda(da) “compter” 

Cadaga “plonger la main”, Caddaqa 
“plonger un grappin” 

Cad(d)ala “rendre droit” 

Cad(d)ana “fumer la terre avec 
l'engrais" 


Cada = “adda “détourner” 

AG d(d)aba “empêcher d approcher” 

Cad(d)ara “circoncire” 

Gd(daga “dépouiller un palmier de 
dates" 


Gd(dala “blamer” 
Carra(ra) | "fumer, mettre de 
l’engrais” 


Carida = Carrada “s’enfuir” 

Car(r)asa “construire une maison en 
bois” 

Car(r)ada “exposer” 

Caz(z)ara “blamer” 

Caz(z)ala “éloigner” 

Gs(s)ara “venir du côté gauche" 

Gs(s)ala “sucrer avec du miel” 

Cassa(sa) “avoir la tige et les bran- 
ches minces" 

Cas(sjana “énoncer une opinion" 

Casa = Cassà “souper, paître pendant 
la nuit” 

Cas(sjaba “panser” 

Casa = assà “donner un baton” 

Gaddala “empêcher son mari de 
prendre una autre femme” 

Cad(daha “couper des branches du 
G dah” 

Cada = “adda “dépécer (un mouton)" 

Catta(ta) “fendre” 

Cat(Qafa “plier” 

Gt(ÿana “préparer le cuir à P aide 
des substances corrosives" 

са[{ аға “enfouir, ensevelir” 

Caf(f)aqga "réunir" 

Cafífana “gâter (la viande)” 

Cafa = “affa “effacer” 

Caq(q)aba “suivre quelqu'un" 

Caq(q)ada “nouer, lier" 

Caq(q)ara “couper les jarrets à une 
béte" 

Caq(q)afa “courber, cambrer” 

Cak(k)afa “tresser ses cheveux” 

Cak(k)ama “être très gros et gras” 

Cak(k)a “mourir” 

Cal(l)ab/ta “marquer” 

Cal(l)aqa "enlever, cueillir” 

Cala = Calla “monter sur quelque 
chose" 

Cam(m)ata “rouler la laine en 
flacons" 
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Cam(m)ada “étayer, appuyer” 

Cam(m)ara “entretenir (pays, mai- 
son)” 

Canna(na) “attacher les rênes au 
mors” 

Can(n)asa “être vieille fille” 

Canufa — Cannada “être dur envers 


quelqu'un" 

Сада = Cawwaga “rendre cambré, 
courber" 

Cara = Cawwara "rendre quelqu'un 
lorgne" 


Cala = Cawwala “crier, faire des la- 
mentations" 

Сапа “être d'un âge moyen, “awwana 
"commencer à étre d'un áge mo- 
yen" 

Caw(w)a “relever un mésonge” 

Caba = “ayyaba “gáter, altérer” 


gab(b)ana “tromper” 

gad/dá “nourrir quelqu'un", gadda 
gadda “donner quelque chose 
manger” 

garra(ra) “aveugler (relativement 
quelque chose)” 

gar(r)aba “s’éloigner” 

gar(r)ada "chanter (un oiseau)" 

gar(r)aza “enfoncer, plonger la queue 
dans la terre pour y pondre” 

gar(rjada “cueillir una chose toute 
fraiche" 

дага = garra “enduire” 

gassa(sa) “tromper” 

gasä = gassa “couvrir” 

gadafa “laisser tomber", gaddafa 
“laisser pendant et lâche” 

да (даза “plonger” 

дага = gatta “couvrir” 

gafara “couvrir”, gaffara “couvrir de 
poussière” 

£al(l)aba “vaincre” 

£al(l)afa “cacher, serrer” 

gamma(ma) “(re)couvrir” 

gamá = gamma “couvrir une maison 
de terre et roseaux” 

gära = gawwara “descendre dans un 
terrain encaissé” 

gaw(w)a “induire en erreur” 


& || 
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баѕа= Sayyasa "diminuer, faire dé- 
croître” 

gāza = gayyaza “fâcher” 

gala = gayyala “allaiter” 

бата = gayyama ‘être couvert de 
nuages” 


fatta(ta) “broyer” 

fat(t)aha “ouvrir; commencer" 

fat(t)aha “plier les doigts et puis les 
redresser” 

fat(t)asa "chercher avec soin” 

fat(Da ga “être chargé d’un fardeau” 

fag(g)ara “donner une issue à l'eau" 

fah(h)aga “marcher en rapprochant le 
devant des pieds” 

fah(h)ara “regarder quelqu'un com- 
me plus illustre” 

fadda(da) “crier, vociferer” 

fad(d)ara “être affaibli” 

fad(d)ama “couvrir d'un linge l'ori- 
fice d'un vas pour filtrer" 

far(r)ata “blesser le foie” 

far(r)aga “fendre” 

far(r)ada “s’isoler” 

far(r)asa “étendre un tapis" 

far(r)a da “faire des coches" 

far(r)ata “devancer” 

far(r)a ба “monter sur un hauteur” 

far(r)aga “vider” 

far(r)aqa “séparer” 

far(r)à “tailler, couper” 

fas(s)ara “découvrir; expliquer" 

fas(s)aga “écarter les jambes" 

fas( Saga "couvrir, envelopper” 

fas(s)aa “donner quelque chose à 
quelqu'un? 

fas(s)ala “séparer” 

fa ата “remplir” 

faq(q)a?a “arracher l'oeil? 

faq(q)aha “ouvrir les yeux; commen- 
cer à voir" 

fakka(ka) “séparer, disjoindre” 

fak(k)ara “penser” 

fakiha = fakkaha “égayer par des 
plaisanteries” 

falla(la) “ébrecher” 

fal(l)aga “partager en deux” 
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falaha “tromper quelqu'un", fallaha 
“agir perfidement á l'égard de quel- 
qu'un" 

fal(Dada “couper en morceaux” 

fal(Daga “fender” 

fal(Daka “avoir le sein déjà arrondi” 

fal(Da “faire la chasse aux poux” 

fan(njaha “avoir le dessus; sou- 
mettre” 

faa “se sauver", fawwaza “fuir” 


qabba “être sec”, qabbaba “se dése- 
cher" 

gab(b)aha “refuser à quelqu'un toute 
bonne qualité" 

qab(b)asa "prendre quelque chose 
avec le bout des doigts" 

qab(b)ada “saisir / serrer avec la 
main” 

gah(h)aza “frapper avec un baton” 

qadda(da) “couper en lanières” 

qad(d)aha “s’enfoncer dans l'orbite 
(l’oeil)” 

qad(d)ara “determiner selon une cer- 
taine mesure" 

qad(d)ama “être le premier” 

qadda(da) “rogner également deux 
morceaux” 

qad(d)afa “lancer des pierres” 

gar(r)aba “remettre dans le fourreau” 

qar(r)ada "se taire par sentiment de 
son impuissance" 

qar(r)asa “étendre la pâte et la cou- 

qar(r)afa "couper en petits mor- 
ceaux" 

gar(r)a a “frapper” 

qar(r)ana “joindre” 

qaz(z)aha “assaissonner, mettre des 
aromates" 

дага Ca “se mettre à courir avec rapi- 
dité”, qazza a “courir à toutes jam- 
bes" 

qassa(sa) “garder et faire paître avec 
attention" 

qas(s)ama "partager" 

qassa(sa) “ramasser des morceaux je- 
tés pour s'en nourrir” 

gas(s)aba “mêler” 

gas(S)ara “dépouiller de son écorce” 


2291 


qasà = qassa “peler” 

qas(sjaba “faire un affront à quel- 
qu'un en lui faissant de reproches 
publiques" 

qas(s)ada “casser par le milieu” 

qas(s)ara “acourcir” 

qas(s)a Са “apaiser la soif" 

qasa = gassa “mutiler une chamelle” 

qad(d)aba *couper" 

qad(d)à “achever” 

qat(taba “froncer” 

аа ата “faire tomber goutte à 
goutte" 

qat(Jafa “enlever les grappes de rai- 
sin" 

qat(tala “couper” 

да Хаја “pousser avec vigueur et 
faire marcher" 

qafana “égorger une brebis”, gaffana 
“couper la tête” 

qal(l)aba “(re)tourner” 

qal(l)ada ‘rouler autour de" 

4а[(1)а Ca “arracher, ôter de sa place” 

qal(l)afa “calfater” 

qala "fire", qalla “cautériser” 

qamma(ma) “dessécher” 

qam(m)asa “ramasser” 

qam (mjasa “ballotter (un navire)" 

qam(m)a[a “lier avec la corde tous les 
quatre pieds" 

gam(m)a a “appliquer l'entonnoir" 

gan(n)a % “teindre en noir” 

qana = qannà ‘conserver intact 
(chasteté, etc.)” 

qaba = qawwaba ‘creuser (la terre)" 

qaha = qawwaha “balayer” 

дайа = qawwada “mener, conduire” 

qara = qawwara “découper un rond” 

qada = qawwa da “défaire, séparer les 
parties” 

аала = qayyaza “passer la saison 
d'été dans un lieu" 

qana = qayyana “arranger” 


kab(b)a Ca “couper, perfendre” 

kab(b)ala “charger de ceps" 

kat(t)aba “écrire” 

kan(n)afa *avoir les omoplates sai- 
llants” 

kat(t)ama “cacher” 
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kat (да a “se developer et être pros- 
père” 

kat(Daha “mettre à nu, découvrir" 

када са “être couvert de crème à la 
surface” 

ka h(h)ala “enduire de collyre” 

kad(d)a “endommager et coucher 
par terre (le froid)” 

kad(d)aha “égratigner (le visage)" 

kad(d)aba "tromper, décevoir” 

kar(r)aba “munir d° une corde” 

kas(s)aba “faire acquérir quelque 
chose à quelqu’un” 

kasa = kassa “vétir” 

kas(s)aha “faire à quelqu’ un avec un 
fer chaud une cautérisation aux hy- 
pocondres” 

kas(s)afa “découvrir” 

ka (Haba “avoir le sein formé" 

kaf(f)ata “ramasser, attirer à soi” 

kaf(f)ara “(re)couvrir” 

kaf(f)ala “nourrir” 

kaf(f)ana “enveloper (le mort) dans 
un linceul” 

kalla(la) “être émoussé” 

kala% “diriger ser regards sur une 
chose", kalla% “tourner ses re- 
gards sur quelqu'un" 

kal(l)ada “entasser” 

kal(l)ama “blesser” 

kam(m)a “cacher” 

kanna(na) “couvrir” 

kan(n)afa “entourer d'une cloture” 

kana = kanna “donner à quelqu'un un 
surnom" 

kàra = kawwara “rouler en spirale” 

каа = kawwasa “renverser quel- 
qu’un la tête en bas” 


lab(b)aha “vieillir” 

lab(b)ada “faire un bourrelet de lai- 
ne" 

lab(b)asa “couvrir” 

lab(b)aqa “adoucir” 

lab(b)aka “mêler” 

lat(t)yama “se mettre un Ийт” 

lagiba = laggaba “être épuisée et ne 
donner plus de lait" 

lag(g)afa “creuser un trou" 


lag(gjana “abattre les feuilles d'un 
arbre" 

lah(h)aba “imprimer une marque/tra- 
ce sur quelque chose" 

lah(h)ada “pratiquer un creux lateral 
dans une fosse" 

lah(h)asa “s’acquitter entièrement de 
quelque chose” 

lah(f)ana “commettre des barba- 
rismes" 

lad(d)ama “rapiécer un vêtement” 

laz(z)a а “donner” 

lazuba = lazzaba “être dur" 

las(s)ana “faire aller en pointe” 

lag($)ata “faire du bruit” 

laffa(fa) “enveloper” 

lafífaqa “coudre en mettant bout à 
bout deux pieces” 

laqita = laqqata “mêler” 

laq(q)aha “féconder” 

laqifa = laqqafa “avaler avec precipi- 
tation" 

laqa = laqqà “causer à quelqu'un une 
paralyse de la bouche" 

lam(m)aza “payer à quelqu'un une 
partie de son dà" 

lah(h)ada “tater pour s'assurer si 
l'individue est gras" 

lah(h)aza “porter un violent coup sur 
la poitrine" 

laha = lahha “distraire, consoler” 

lata = lawwata “salir” 

laqa = lawwaqa “amollir” 


mat(t)aha "faire sa ponte en enfon- 
cant la queue dans la terre” 

mat(t)ala “faire un exemple de quel- 
qu'un" 

mag(£)ada “rassassier ses troupeaux 
de fourrage vert” 

mah(h)a sa “purifier” 

mah(h)aga “effacer” 

mah(h)ana “adoucir, assouplir” 

тайа = тайа “effacer” 

mah(h)ada “éprouver les douleurs de 
la parturition" 

ma h(h)a ta “essuyer la glaive du nez" 

mad(d)ara “enduire de boue” 

mad(d)à “lâcher (un cheval) au pátu- 
rage" 
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mar(r)aha “oindre” 

mar(r)a ta “arracher le poil” 

mar (r)a ga “oindre” 

mar(r)ana “jeter quelqu'un par terre” 

mar(r)à “presser avec les doigts/la 
bouche les pis de la chamelle" 

maz(z)a са “éplucher et séparer avec 
les doigts le cotton” 

maz(z)ana “remplir (une outre)” 

mas(s)aha “essuyer quelque chose en 
passant la main dessus” 

mas(s)aka "saisir" 

massa(sa) “tirer toute la moelle d'un 
os” 

mas(s)ara “produire des feuilles de 
forme oblongue et pointue" 

mas(s)a ta “peigner” 

mas(s)ana “tirer tout le lait d'une 
chamelle” 

mas(s)à “marcher” 

mas(s)aha “ôter” 

ma tta(ta) “allonger” 

maq(q)ata “hair” 

maq(q)aía “renverser quelqu'un par 
terre" 

mal(I)a*a “(r)emplir” 

mal(l)ata “enduire de boue” 

mal(l)aqa “frapper avec un bâton” 

mal(l)aka “pétrir bien” 

man(n)a ha “donner” 

mah(h)ada “étendre comme un tapis” 

mäsa = mawwasa “laver” 

mäha = mawwaha “avoir / contenir 
beaucoup d’eau” 

mata = mawwala “macérer” 


nab(b)a?a “annoncer” 

nab(b)ada “faire la boison appelée 
nabid" 

nab(b)asa “parler” 

nab(b)aqa “écrire” 

nab(b)ala “apaiser en lui donnat à 
manger un morceau apres l'autre" 

nag(gaba "enlever l'écorce d'un 
arbre" 

nag(ga to "produire son effet (un 
discours)" 

naga = nagga “être sauvé” 

nah(h)aba “travailler avec empresse- 
ment” 


naha/a = nahha “ôter de sa place” 

naz(z)ara “être importun, pressant 
dans ses demandes” 

nazá = nazza "sauter" 

nas(s)a % “éloigner (de l'eau)" 

nas(s)aqa “disposer en ordre” 

nas(sjara “déployer” 

nas(sjaba “élever, dresser” 

nas(s)ala “ficher une fleche dans un 
corps" 

nad(d)aba "descendre dans le sol 
(l'eau)" 

nad(d)ada "mettre en ordre/un tas les 
tapis" 

nadara "créer quelqu'un éclatat de 
beauté, naddara “donner quelqu'un 
... de beauté" 

nafafa “accuser d'une turpitude”, 
nattafa “mettre en suspicion d'une 
turpitude” 

naz(z)ara “regarder” 

naz(z)ama ‘disposer en ordre” 

na«Oasa  “(r)elever  quelqu’un 
(Dieu)" 

па {Oala “chausser (bête) 

naf(f)a ha “souffler avec la bouche” 

naf(f)ara “mettre en fuite” 

naf(fja$a “séparer avec les doigts 
(laine, cotton)" 

naf(f)ala “faire un cadeau / don” 

nafa = naffà “bannir” 

naq(q)aba "examiner en detail; par- 
courir un pays" 

naq(q)ata “se dépécher” 

naq(q)aha “vider un os en en tirant la 
moelle” 

naq(q)ada “sauver” 

naq(q)ara “becqueter; choisir" 

naq(q)asa “peindre” 

naq(q)asa *amoindrir" 

naq(q)ada *craquer" 

naq(q)aía “marquer d’un point 
diacritique” 

nak(k)asa “renverser” 

nak(k)a Ca “ôter, repousser quelqu'un 
de quelque chose” 

nam(m)ara “être en colère” 

nam(m)asa “cacher” 

nam(m)a ša "parler à l'oreille? 

nam(m)aqa “écrire bien” 
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nam(m)a “croître” 

nah(h)ada “avoir déjà les seins gon- 
flés” 

naha = nahhà “defender, prohiber” 

пайга = nawwara “imprimer/ marquer 
avec un fer rougi au feu” 

nata = nawwala “(sus)pendre” 

näla = nawwala “donner” 

naw(w)à “jeter des noyaus de dattes” 

nara = nayyara “marquer une étoffe” 


haga = hagga “épeler” 

had(d)ana “calmer” 

har(r)a = har(r)ada “cuire trop les 
viands” 

harisa = harrasa “déchirer” 

hazza(za) “agiter” 

haz(z)aga “se servir du mètre hazag” 

haz(z)ala “amaigrir” 

has(s)ara “tirer à soi" 

hal(l)aba “arracher des cheveux” 

hal(l)aka “perdre, faire périr" 

häda = hawwada “parler bas" 

hàra = hawwara “démolir” 

hala = hawwala “effrayer” 

haga = hayyaga “exciter” 

häda = hayyada “effrayer” 

hayifa = hayyafa “être mince” 

hàla = hayyala “verser, répandre” 


wa%%ara “précipiter dans un ma- 
Iheur" 

wab(b)asa “ouvrir les yeux (un petit 
chien)" 

wat(t)ada “enfoncer (un pieu)" 

wat(t)ara "faire une chose sépa- 
rément" 

майда “avoir confiance", wataqa 
"regarder comme digne de con- 
fiance" 

wah(h)ana “batter (des étoffes, le 
cuir)" 

wah(h)afa “se jeter par terre” 

wad(d)a “a “aplanir (le sol)” 

wad(d)asa “être caché” 

wad(d)a Ca "poser, placer" 

wad(d)ana “tremper, macérer” 

wad(d)ara “couper, hacher” 

war(r)as/da “ponder un oeuf" 

war(r)afa “être long (l’ombre)” 


war(r)aga “être branchu” 

war(r)aka “mettre quelque chose au- 
tour de ses hanches” 

war(r)à “faire jaillir le feu d'un bri- 
quet" 

waz(z)a Ca “partager” 

waz(z)afa “aller vite" 

wasuka = wassaka "marcher avec 
rapidité / celerité" 

was(S)ama “se tatouer" 

was(s)à “imprimer une étoffe” 

wad(d)a “a “humilier” 

walia = майа “fouler avec les 
pieds” 

иа Дада “raffermir” 

wa {аға "retenir, contenir” 

wa (Gaza “insinuer” 

waf(f)ara “rendre nombreux” 

waf(f)à “payer (tout)” 

waq(q)ata “fixer (l'heure)" 

waq(q)ada “abandoner quelqu'un 
malade et gisant par terre" 

waq(q)ara "fender" 

waq(q)a ба “aiguiser; user, amincir" 

waq(q)à “garder, préserver" 

wak(k)aba “être noirâtre (date mûre)” 

wak(k)ata “remplir” 

wak(k)ada “serrer” 

wal(l)ada “enfanter” 

wal(l)à * (dé)tourner" 

wam(m)a % “faire signe avec la tête” 

wah(h)ara “jeter, entraîner” 

wah(h)ana “affaiblir” 


yam(m)ana “aller à droite” 
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Appendix II (Andalusi Arabic, from 
Corriente 1997) 


nubül = nibawwal “to urinate” 
nahruf = niharraf “to steal” 
паћтї = nihammi“to protect” 
habaytu & nihabbi“to conceal" 
nahbal = nihabbal “to confound" 
nahtum = nihattam “to seal” 
пайда € = nihadda € “to deceive” 
hari = harri“to defecate” 
nahrab = niharrab “to ruin” 
nahruf = niharraf “to tell tales" 
haraq & niharraq “to tear” 
yahdab $ nihaddab “to dye" 
na hda С = nihadda “to subdue” 
nahfad = nihaffad “to lower” 
nahlat = nihallat “to mix” 
nadhas = nidahhas “to push” 
nadrus = nidarras “to thresh” 
nadluk = nidallak “to polish” 
nargum = niraggam “to stone” 
narfa €= uraffi u “to exalt” 
nasqi = nisaqqi*to water” 
nasra С = nisarra “to legislate” 
nisuqq = nisaqqaq “to split" 
nasmat — usammitu "to insult" 
nacbí “to act as a boy”, neçabbi “to 
become a young man” 


Appendix III (Iraqi Arabic, from 
Woodhead & Wayne Beene) 


isar = assar “to capture” 
bitar = battar “to chop off” 
tiba € = tabba € “to follow” 
tiras = tarras “to fill up” 
diram = tarram “to chop” 
tilam = tallam “to chip” 
tuwal = tawwal “to confuse” 
jira’ = jarrac“to gulp” 
hisab = hassab “to consider” 
hisad = hassad “to mass” 
hisa = hassa “to stuff’ 

hisal = hassal “to obtain” 
humaz = hammaz “to sour up’ 
hiras = harras“to startle” 
hira = harra “to defecate” 
hisa = hassa “to castrate” 


H 


nasda € = nisadda C “to split" 
asurru & yisarrar “to creak” 
nasqil — nisaqqal "to polish" 
nisih = nisayyaf'to shout” 

natrud = nitarrad “to chase away" 
nafrus = nifarras "to whip" 

na ur = ni ammar “to cultivate” 
nagruz = nigarraz “to stab" 
nagrus = nigarras “to plant” 
nigull = nigallal “to fetter” 

naftas = nifattas “to search” 
naftam = nifa ttam “to wean” 
naqsam = niqassam “to divide” 
naqhar = niqahhar “to force” 
niqi = niqayyal “to take a nap” 
naksaf = nikassaf “to discover” 


cc 


nakni = nikanni“to surname" 

nuluff = nilaffaf “to wrap" 

nalwi = nilawwi*to twist” 

namsah = nimassah “to turn into a 
monster” 

namla = nimalli“to fill” 

nansur = ninassar “to saw in two” 

nanzam = ninazzam “to string” 

nanqut = ninaqqat “to dot” 

nanqi€ = ninaqqa C “to soak" 

nanqul = ninaqqal “to carry” 

nahgam = nihaggam “to attack" 

nahdam = nihaddam “to destroy" 

yahdam & nihaddam “to digest” 

dilag = dallag“to daydream” 

dumar = dammar “to wreck” 

dihan = dahhan “to oil” 

damm = dammam “to criticize" 

riga€ = ragga Со patch" 

zirab = zarrab “to defecate” 

246 = гамма “to vomit” 

sitar = sattar “to protect” 

sigad = saggaf “о roof" 

silab — sallab *to rob" 

silak = sallak “to behave" 

samm = sammam “to poison” 

sab = Sayyab “to become grey” 

saff(af) “to arrange" 

Gbat = “abbat“to cause disorder” 

Glas = ffas “to sneeze” 

Ggad = “aggad “to knot” 

Gwag = Cawwag “to bend” 

Gwar = Cawwar “to squint” 

gilag = gallag “to shut” 
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Дай = fattah “to open” 

qisam = gassam *to divide" 

qufal = qaffal “to lock” 

giraz = garraz “to gnaw” 

gisat = gassat“to scratch" 

gisaf = gassaf “to scratch” 

giza — gazza "to spend, to pass" 

gita Cm = сайат “to cut off” 

gufa = gaffa Со peel, to flake” 

gilab = gallab “to turn over” 

gila = galla “to fry” 

kisab = kassab “to win” 

kisaf = kassaf “to uncover" 

kifa = kaffa “to be enough” 

kumah = kammah “to cover with a 
cloth” 


Appendix IV (Syrian Arabic, from 
Barthélemy)" 


dar = dawwar “faire tourner” 

гаа € “élever” 

raq(q)a Старіёсег” 

raqq(aq) “ramincir” 

sáb = sayyab "laisser paître en li- 
berté" 

sar(r)ah “(dé)couper la viande” 

zab(b)at “régulariser/régler une mon- 
tre” 

Сагат “inviter”, m qzzamm “invités” 

Cakas “compromettre le succès d’une 
affaire”, Cakkas “faire échouer” 

Сай “empêcher”, Cawwaq “retarder” 

gab(b)as “être matinal” 

gam(m)as “manger en saississant la 
nourriture dans un morceau de 
pain” 

gamm(am) “attrister” 


2 As for hybrid derived stems, we have 
only come across stanna “attendre” and 
strayyah “se reposer”, together with an 
anomalous stagCalak “ê. légèrement 
derangé” from a quadriconsonantic root, 
reminiscent of the broken plurals salarCm 
“crabs” and kasatbin “thimbles” (see 
Corriente 1971: 108, with Ethiopic 
parallels). There is also a remarkable 
scarcity of intransitive II stems, like rassa 
“jeter l'ancre" and sayyar “se promener". 


ligam = laggam “to bridle” 

lizam = lazzam “to string, to thread” 
ligat = laggat “to pick out or up” 
liga = lagga “to find” 

làm = lawwam “to blame" 
madd(ad) “to stretch out” 

mufar = mattar “to rain” 

nitaf — nattaf “to pluck” 

niza С = nazza C“to disrobe” 

ni Cas = na Cas “to become drowsy” 
nufaz = naffaz “to dust off” 

Маат = haddam “to destroy" 

hilas — hallas “to pluck" 

мида С = wagga € “to hurt” 

wuram = warram “to swell up” 


far(r)ag “vider (le contenu d')un 
vase” 

qab(b)a € “arracher” 

qar(r)ab “s’ approcher” 

qas(s)ar “peler” 

gal(l)ab “tourner de(s) feuillet(s)" 

qal(l)aq “inquiéter” 

qal(l)à “frire” 

kar(r)am “traiter avec honneur” 

kaf(f)à “suffire” 

kaw(w)à “cautériser” 

laq(q)à “trouver par hassard” 

madd(ad) “allonger” 

naz(z)am “organiser” 

naf(fah “gonfler” 

wuge = waġča C “faire mal” 
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Appendix Va (Yemeni Arabic, from 
Deboo) 


da Са = daa “to call” 
Appendix Vb (id., from Piamenta)” 


bh I “to pay attention”, П “to be in- 
terested in something" 

2hd I & П “to take” 

KI 1 & П “to eat" 

walif & allaf “to get used to” 

bad(d)à “to begin" 

brgl & П “to pay one's debt” 

brh1 & П “to clear (road)" 

bzy I & II “to suckle" 

bsm I & II “to be silent” 

byCI “to receive s.th. in exchange for 
another”, II “to sell” 

& CI & II “to go” 

#15 I “to sit”, П “to be seated" 

ghm I & П “to heap up earth around 
plants" 

дур I “to harken”, П “to obey” 

hbb I & П “to kiss” 

hg/df 1 & П “to embrace” 

hdd 1 & II “to sharpen” 

hrs I & П “to guard” 

Arš 1 & П “to calumniate” 

hqb I & П “to put coffee in the pot” 

hkr 1 “to do accurately", II “to do ca- 
refully” 

Aky I & П “to speak” 

Ams I & П “to murmur" 

hzm I & П “to sew or mend (shoe)" 

ASCI “to shatter”, П “to crush” 

hif I & П “to get away from” 

Atw I & II “to go” 


?5 Only root morphemes are given most of 
the times, as the author does nor provide 
the actual shapes in many cases, or they 
differ in the many dialects surveyed. The 
more than 100 instances in Piamenta, by 
comparison with the few ones in Deboo, 
are a consequence of the larger contents 
and dialectal variety in the former author, 
it being also quite probable that some 
dialects are proner to having such 
doublets than others. 


fab(b)ah “to cook” 

fab(b)az “to prick, to sting" 

wukad — wakkad *to hit". 

hlb I & П “to make loam” 

fils І & П “to take off (clothes)" 

dhn | & II “to keep s.o. from" 

drgl& П “to wander about” 

dG І “to pray to God, П “to ask for 
God's help" 

dgz I & П “to thrust" 

dfr 1 & II “to flood” 

dkm 1 & II “to strike" 

dnw I & II *to kneel down" 

dbl I & П “to spit (out)" 

drw I & П “to sow” 

rbs I & II “to make noise” 

rbq 1 & II “to complain" 

rtb I & II “to hold firm, to possess" 

rgC1 & П “to return” 

rzh 1 & П “to support” 

rsl 1 & II “to send” 

rsd 1 & II “to note down” 

rkw I & П “to support” 

rwhI & II "to go (somewhere)" 

rwd I “to act slowly", II “to be slow” 

zrb 1 & II “to stand on end" 

sI 18 П “to ask” 

sbr I & II “to make” 

sry 1 & II “to go out to work by 
night" 

sqy I & II *to water" 

slw I & II “to comfort” 

shn I & П “to expect” 

swq I & II “to go to the market" 

Srh 1 & П “to deposit” 

stb 1 & II “to ridge (sword)" 

ST & П “to tear" 

sel I & П “to annoy” 

sit I & П “to yell” 

sd/tq 1 & П “to tell the truth” 

Sfq 1 & П “to clap wings" 

sfw I & II “to clean” 

syh І “to scream", П “to cry” 

{bz 1 & П “to prick” 

ms I & II “to plunge” 

911 & П “to chase away” 

Cam I & II “to stuff” 

qm I & П “to see” 

nl I & П “to make" 
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Cwl I & II “to bring forth children” 

&rz I & П “to feed a camel by hand” 

&lb I “to force, П “to compel” 

fts1 & П “to uncover" 

fhs 1 & П “to rub” 

/%у 1 & II “to divorce" 

qm I & П “to yawn” 

qfr 1 & П “to sell” 

qlb I & П “to turn” 

qwCI “to swindle”, П “to cheat” 

kr €] & П “to spill” 

lem I & II “to mend (pots)” 

[bf 1 & П “to cover (with a shawl)” 

[зуу I & П “to glue” 

Iwy I “to stroll about”, II “to travel 
about" 

mg 1 & 1 “to change" 

mf/dr Y & II “to rain” 

mwh I 8 П “to pass by” 


Appendix VI (Maltese)? 


bax(x)ar “to bring news" 
bidel = beddel “to (ex)change" 
dab = dewweb “to dissolve” 
dah(h)an “to emit smoke" 
darr(ar) “to hurt, to cause harm’ 
dehex = diehex “to startle" 
dell(el) “to shade” 

dil(Dek “to besmear” 

di(e)rek “to get up early” 
fah(h)ar “to praise" 

faq(q)a ' “to burst" 

fat(t)am “to wean” 

fer(r)aq “to separate” 

fit(t)el “to occur to s.o." 
gaghel = gieghel “to compel” 
gibed = gebbed “to pull” 
hemm(em) “to distress” 
hab(b)ar “to foretell” 
hab(b)at “to strike” 

haf(f)er “to excavate" 
hag(g)eb “to conceal" 


H 


?$ Some cases of {CieCvC} instead of 
{CvCCvC} are not etymological III stems, 
but mere phonetic variants of IL as 
explained in Suttcliffe [1936: 84] and 
Aquilina [1965: 154]. This list has been 
obtained from Aquilina [1987-90]. 


nsm I & II “to rest" 

nfr I & П “to rebel” 

nfl 1 & П “to discharge" 

nqšl & П “to pain” 

nqdl & П “to untie” 

nqy I & П “to sort out” 

nkf 1 & II “to announce and call (for a 
gathering or help)" 

nky I “to hit", П “to injure” 

пуд I & П “to bray” 

har 1 “to talk nonsense", II “to 
mutter" 

hwk I “to cry”, II “to yell” 

w/%11 & П “to bequeath” 

wr CI & II “to wait” 

wky I & II “to resist” 


hak(k)em “to govern" 


hakk(ek) “to scratch” 

hal(Dat “to mix” 

han(n)aq “to strangle” 

hat(t)en “to circumcise” 

hazz(ez) “to draw lines” 

hiel = hajjel “to fancy” 

kis(s)ab “to obtain” 

matal “to give excuses for deferring 
payment” = mattal “to produce ex- 
cuses". 

naq(q)ar “to peak” 

naq(q)ax “to sculpt” 

nas(s)ab “to lay traps" 

naZz(Z)a ' “to undress” 

nef(f)ah “to breathe hard” 

nib(b)et “to spring up” 

niek = nejjek “to ruin” 

nif(f)ed “to pierce” 

nis(s)eg “to weave” 

nit(t)af "to pluck” 

ghaf(f)e$ “to press” 

ghag(g)ar “to ulcerate” 

ghar(r)ax “to tickle” 

ghat = ghayyet “to nourish” 

ghaz(Z)a “to comfort/visit the relati- 
ves of a deceased person” 

qal(Deb “to upset” 

qat(t)ar “to dirp” 

qies = qajjes “to take the measure" 
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qar(r)ab “to get near(er)" 

rif(f)ed *to support" 

sab(b)at “to bang" 

saf(f)a “to clean(se)” 

sah= sejjah “to call” 

sal(l)ab “to crucify” 

saq(q)a “to water" 

silef = sellef “to lend" 

silet = sellet “to pull a thread out of a 
piece of cloth" 

ta/em(m)a’ “to feed, to make one eat” 

taq(q)ab “to bore" 


temm(em) “to perfect” 

ter(r)ah “to dissolve" 

wag(g)a’ “to ache, to hurt” 

xahh(ah) “to be stngy/very parsi- 
monious” 

xal = xawwel “to wander” 

xaqq(aq) “to split” 

xell(el) “to make up a story, to lie” 

Zaqq(aq) “to make one grow pot- 
bellied" 

Zar(r)ab “to oppress" 

Z(i)eghel “to caress" 


Appendix VI (Egyptian Arabic X + II / III, from Hinds & Badawi) 


ista atta “to result” 

ista a бдаг “to hire” 

ista %akkid to be quite sure” 

ista ammin “to place trust” 

ista amin “to feel safe” 

istannà “to wait” 

istabarrá “to disown responsibility" 

istabarik “to receive a blessing" 
(7 itbàrik) 

istibaqqa “to remain there” 

istaballim *to be stupefied" 

ista hattim “to become inevitable” 

istahaggig “to offer pretexts” 

ista ha ddar “to prepare oneself" 

istahaqqag “to look carefully” 

istihakkim “to behave tyrannically” 

istahallif “to resolve to inflict suf- 
fering” (= istahlif) 

istahamma “to bathe” 

istahayyin “to have ready money” 

istahabba “to hide oneself" 

ista haffa “to hide" (= istahfà) 


istarabba€ “to sit cross-legged” 

istaragga “to hope" (= istarga) 

istirahha “to become loose" (= irta- 
ha) 

istarayyah “to rest” (= istarah) 

ista ga ffà “to cover oneself? 

istiéamma “to put on a blindfold” 

istiqabbà “to make or become con- 
cave” 

istiq äy à “to vomit" (= itqaya) 

istilabbad “to lurk” 

istilaggah “to be duped” (= itlaqqah) 

istalaggaf “to catch something 
throuwn” (= istalgaf) 

istilaqqa “to receive” (= istalga) 

istamahhak “to ingratiate oneself" 
(= itmahhak) 

istimanna “to long for” 

istahagga “to spell” 

istahanna “to become happy” (= it- 
hanna) 

istiwahha “to goad vigorously” 
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THE DIALECT OF THE MZENIH OF SOUTHERN SINAI 


RUDOLF DE JONG 


Introduction 


The following article is in honour of Peter Behnstedt. My dedication is 
with great pleasure and profound respect. He has been a source of inspiration 
for many dialectologists of Arabic, and will through his many publications 
undoubtedly remain so for many generations to come. Other than that, he has 
been extremely entertaining company on the several occasions I had the plea- 
sure and honour to meet with him. 

The texts presented here were recorded in the framework of my research 
into the bedouin dialects of southern Sinai'. They should give the reader a 
fair idea of the principal characteristics of this Mzeniy Arabic (henceforth 
MzA). 


1. General 


The Mzenih (or Muzaynah) live in the southern part of the Sinai Peninsula. 
Their territory stretches from its southern tip Ras Muhammad (south-west of 
Šarm as-Sex) up along the eastern coast to NwebiS (or Nuweiba, as it is 
spelled on most maps) on the Gulf of ‘Aqabah’. 

The coastal area inhabited by the Mzenih has seen a dramatic development 
over the past two decades; from hardly any facilities for the traveler, several 
hundreds of hotels and holiday villages have in a matter of years sprung up 
to accomodate tens of thousands of tourists who flock to the region to enjoy 
sunshine and to see some of the world's most spectacular dive sites. Many 
of the younger generations of Mzenih have found jobs in the tourism 


! This four year-research is funded by the ‘Netherlands Organisation for Scientific 
Research” (abbreviated as NWO in Dutch) and the Amsterdam Center for Language 
and Communication (ACLC) at the University of Amsterdam. The research is funded 
by a so-called VENI-grant and is conducted under the working title: ‘The Bedouin 
Dialects of Southern Sinai, testing and adapting models of quantitative comparison'. I 
am grateful to both institutions for their generous support. 

? Marx 1999:347 mentions that there are some 10,000 bedouins living in South Sinai, 
mainly in settlements established in the 1950s. 


Lavie 1990:5 mentions 5,000 souls for the Mzenih (in the late seventies), 13,000 souls 
(ibid.:55) for southern Sinai, but is unclear about her sources. 
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industry, exposing them not only to foreigners, but also to the large numbers 
of mainland Egyptians who also find employment in this industry”. 

The Mzenih are reported to be of eastern Higaziy origin‘, and to have 
come to southern Sinai some five centuries ago’, and members of the same 
tribe indeed still live in Saudi Arabia. Their traditional allies in Sinai are the 
«Legat (or SUlayqat)°. 

The total number of inhabitants of South Sinai was 54.495 in 1996. In 
1993 the number of 11.084 bedouin souls constituted almost 4096 of the total 
of that year. The Mzenih (appr. 3.500 souls in 1993) are one of the largest 
tribes in Sinai". 

To put matters into wider geographical and linguistic context, a number of 
references will be made below to publications on surrounding or otherwise 
nearby dialects (of the Gbaliyyah (in Nishio 1992 and De Jong 2000 and 
2004), abbreviated as GbA, and the Garärsah (in ibid.), abbreviated as GrA, 
and also on yet unpublished material on the dialect of the Tarabin 
(abbreviated here as TrA), whose dialect is to be seen as part of group I of 
the north (see De Jong 2000), or the Negev-type (see Blanc 1970). 


2. Remarks on phonology 
2.1. Reflexes of Classical Arabic consonantal phonemes 


Like most bedouin dialects, MzA has interdental reflexes for *t, *d and *d 
and *d in (resp.) /t/, /d/ and (merged into one phoneme) /d/. Exceptions are 
also found: tillaših 'refrigerator' (i.e. where MSA *r has a t reflex), which is 
probably a loan through Cairene Arabic (where ¢ for *t is regular), but notice 
that the morphological pattern (CiiC;CoaCsah), the /g/ of the Cairene form 
(which is talläga) and the fem. ending have been adapted to the MzA system 
and talg ‘ice’. Also s was heard for CA *t in the form biy'assirin ‘they (f.) 
have effect’. 


3 A list of the dozens (and dozens) of hotels built in the Šarm as-Sayx area may be 
found at: http://www.sinaidivers.com/sd/english/index.htm (click “Hotels”). 


E At-Tayyib 1997:368. Bailey 1985:49 concludes that they must have come to Sinai in 
the 17th century (at the latest). Murray 1935:62 writes: "Poverty has made fishers of 
the Muzaina on the shores of the Gulf of ‘Aqaba, and they also sometimes go to sea 
in the dhows belonging to Tor." 

> At-Tayyib 1997:371. 

$ Murray relates the coming (fleeing from blood revenge) of (originally seven men of) 
the Mzenih to Sinai, their origin as an offshoot (as a clan) of the great Arabian tribe 
of Harb, and gives a summary of their history in Sinai (1935:257-258, 264-265). For 
the distribution of the Muzaynah in Saudi Arabia today (mainly near al-Fawwarah and 
al-Madinah), see at-Tayyib 1997:380-383. At-Tayyib also cites evidence that the 
Muzaynah used to have the peaks of the Higaziy mountains as their homeland before 


islam (ibid.:385). 
7 


Source is UNDP, web page: www.undp.org/.../undp-gefzhow;ztozaccesszgef-grantsz - 
documents! Egypt%20MedPlants%20Brief%20part%203.doc 


The Dialect of the Mzenih in Southern Sinai 61 


A z was heard for CA *d in (a loan from MSA or CA ka-dälik) kizaluk 
‘as well" and z was heard for CA *d in b izzabt 'precisely', and also in the 
verb zabbat, yzabbit ‘do a proper job (in reference to cooking food)’. z for 
CA *d was heard in nizam ‘system’”. 

The reflex for *£ is /š/, but — less frequently — % (IPA [3]) also occurs as 
an allophone. Often, ё or Z has undergone influence from nearby sibilants, as 
in e.g. $az (sag or saz in other dialects) ‘iron baking sheet for bread”, Sizah 
(sigah in other dialects) ‘the game of sigah’, Sizn (sign in other dialects 
‘prison’) and *Sams ‘sun’ in MZA is Sams. 

q is reflected by a (typically bedouin) voiced stop /g/. A cigarette, however 
(often sigárah or something similar, which is heard in dialects which have 
interpreted g — as a reflex for *g — of Cairene-like dialects as £ in their 
own speech) is sigárah ~ sgárah. 

Like group II in northern Sinai (cf. De Jong 2000:282-288) and GrA and 
GbA (ibid. 2004:155-156), MzA has phonemic opposition in a minimal pair 
like bert — bétk ‘your (sg. house (m. — f.)’. We may therefore conclude 
that both /k/ and /k/ are phonemes. 

Like in many Sinai dialects", the reflex for *' is * in sa‘al, yas‘al ‘ask’ 
(and also mas‘ul ‘responsible’). 

Where most other dialects have daktür (pl. dakätrah) for ‘doctor’, MzA has 
taktür (pl. takatrih). 

Voiced consonants tend to be dissonorized in pause in all of Sinai, but in 
MzA several instances were heard of such dissonorization which was to a de- 
gree I had not heard elsewhere in Sinai. This is especially apparent in the 
case with final d, which in pause does not have a voiceless but lenis rea- 
lisation, but is voiceless and just as fortis as final /t/, e.g. düd # 'crawling 
insects (including snakes! was pronounced [du:t], hirid # “parrot fish’ 
[heri:t], and other such examples. 


2.2. Vowel phonemes and diphthongs 


2.2.1. Vowels 

Mzeniy has three short vowel phonemes: /i/, /u/ and /a/. The phonemic 
opposition of /i/ and /u/, however, is limited, and occurs chiefly (perhaps 
solely) in closed syllables. One of the minimal pairs to isolate these as pho- 
nemes is Xidr ‘male given name’, as opposed to xudr ‘green (c. pl)’ and 
another one is xirm ‘a long species of fish” and xurm ‘hole, cavity’. 

The pl. form Sihb (m. sg. ashab and f. sg. Sahabíy ‘pale’) suggests that the 
c. pl. pattern for colours is actually CICC, rather than CuCC. CiCC is then 


* The form MSA form ka + dálik ‘like + this’ has probably been reinterpreted (in 
terms of morpheme boundaries) as kada + lak ‘like (this) + for you', which accounts 
for the MzA form of the preposition / + (2nd p. m. sg.) pron. suffix -uk. 

? Notice also that the morphological pattern has not been adapted to the MzA system, 
Le. it is not nzám. 

10 See De Jong 2000: S 1.1.6. of chapters LIV. 
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the pl. form in neutral environments, while CuCC is used in velarised envi- 
ronments (e.g. humr ‘red’, xudr ‘green’, zurg ‘black; blue’)". 

To find minimal pairs to contrast /a/ with /i/ and /u/ is less problematic: 
lamm ‘he gathered’, тт “gather! (imperative) and hatt ‘he placed" 
contrasts with hutt ‘place! (imperative)”. 


2.2.2. Diphthongs 

Diphthongs *ay and *aw appear as monophthongs e and o (e.g. *bayt » 
bet ‘house’ and *nawm > nom “sleep”), but have remained diphthongal where 
preceding phonemes provide the necessary phonetic circumstances" (і.е. 
phonological conditioning), as in (*ay) ‘ayn ‘eye’, xayt ‘line’, hayt ‘(brick) 
walls”, $ayri ‘(someone) other than Г, sayd ‘fishing, hunting”, dayf ‘guest’ 
and a verb form hattayt ‘I put (perfect), but also sannayt" ‘I kept quiet’. 
Examples for *aw are: xawf ‘fear’, hawl “year”, “Awdih ‘male given name’ 
and a bedouin verb hawgas, yhawgis ‘improvise singing”. The first element of 
the diphthong ay is often lengthened", e.g. “a:y% “bread”, xa:ytni” ‘our 
(fishing) line”. ‘Systemzwang’ has preserved diphthongs in e.g. taybis ‘drying 
(measure 2 verbal noun)' (but not in the imperfect form of measure 1 yebas 
‘it (m.) dries’), Sawlíy ‘left-handed (f. sg.) and mawgüd ‘present (adj.)’. 
Another instance may be aw‘a 'beware! (other imperatives of primae waw 
verbs are with initial 6: ógaf ‘stand still!’, örid ‘give water!”). 


2.2.3. Reflexes of final *-a(’) 

Final *-d(’) has been raised in positions where preceding consonants did 
not prevent it. In the f. sg. pattern for physical defects and colours 
(*CaCCa’) this -à' has then become stressed -íy, e.g. (physical defects) Sawliy 
‘left-handed (f. sg.)’, Sadfíy “ibid.”, “argiy ‘lame, limping (f. sg., hawliy 
‘cross-eyed (f. sg.)’, tarmíy ‘having a gap between the teeth (f. sg.) and 
colours are södiy ‘black (f. sg. and Sahabiy ‘pale-coloured (f. sg.)’. In 
velarised environments, or when back spirants precede, the long final (and 
stressed) à has remained (a final glottal stop may often be heard in pause): 
(physical defects) ‘iwrä ‘one-eyed (f. sg.)’, gira “bald (f. sg.) (notice that a 
is raised preceding stressed à in the latter two examples, cf. remarks below) 
and dórá ‘absent-minded (f. sg.)’. Examples of colours аге: sifrä ‘yellow (f. 
sg.)’, himrà ‘red (f. sg.), zirgā ‘blue (f. sg.)’, xidra ‘green (f. sg.) (again, all 
these with raised a in the first syllable) and beda ‘white (f. sg.)’. 


"Tn group I of the north this also appeared to be the case with pl. forms of ad- 
jectives for physical defects: Sidf ‘left-handed’ and ‘my ‘blind’, see De Jong 
(2000:154). Unfortunately, roots without primary or secondary velarisation are so few 
that it is difficult to make generalisations. 

12 [n this respect, Mzeniy differs from dialects such as those of the Gararsah and 
Gbäliyyah (also spoken in the south of Sinai, to the west of Mzeniy territory), who 
have unconditioned monophthongization of *ay and *aw, see De Jong 2004:153. 

13 Tn this example, velarisation caused by sad is carried through the word by nn [an], 
which then makes the ending dipthongal. 

^ This was not observed with the diphthong aw, but this may be due to the fact that 
its occurrence is much less frequent than that of ay. 
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In other cases, raising of final -a(' has usually resulted in (often stressed) 
final -£, e.g. diw? ‘medicine’, #7 ‘dinner’, sim? ‘sky’ and Sti’ “winter”, 
pronominal suffixes -hi' ‘her’ and -ni ‘our’, and even in verbal forms, such 
as ligt’ ‘he found (< *lagay, miÿf ‘he went (< *maÿä) and also gi’ ‘he 
came’ (< *£a)?. When such nominals or verb forms are suffixed, older à 
reappears, as in e.g. gidahuw ‘their lunch”. 

In the case of nominals, however, stress will shift onto the article, if it 
precedes, e.g. iSSti’ ‘the winter” and &4l4%i ‘the dinner”, älgadi’ ‘the lunch’, 
álmi' ‘the water”, ássimi” ‘the sky’ and also áššifi “the healing’ (notice that 
the article is here an indication that the underlying form is ICaCí'l, and 
therefore the form is not áššfi'). 

Other examples, where raising has taken place, but stress has been placed 
on the vowel of a preceding heavy sequence, are: mästi’ “winter”, yansi’ ‘he 
forgets’. 

hniy for “here” may be a loan from one of the neighbouring dialects'®, 
since the regular MzA form is metathesized niha or nihdniy. 


2.2.4. Raising of T 

The fem. ending -ah (here indicated as T) is raised to -ih when it is not 
preceded by velarised consonants, e.g. agall wihdih btüzin leha kilu ‘the 
smallest one (in weight) weighs a kilo”, rig‘uw sSu'üdiyyih taniy ‘they re- 
turned again to Saudi Arabia”. ilginnehih zirgá ‘the [certain species of fish] is 
dark (colouredy, Gim‘ih ‘male given name’, but farxah "chicken", habsah 
‘severe cold, disease”, nugtah ‘police station’, miyyten yürah ‘200 Euros”, 
Suggah ‘fishing net’ (but no velarisation in pl. $gäg), “igámah “barracuda”. 


2.2.5. Raising of non-final a 

The short vowel a is often raised in neutral environments towards (though 
not quite all the way up to) LP.A. [1] when it precedes stressed short or 
long vowels. Examples of such raising are 

- (preceding stressed Ci): kibir “large; old”, Sidid ‘strong’, gilid ‘fat, thick', 
xifif ‘light’, “iris ‘bridegroom’, hirid ‘parrot fish’, and also у ‘male given 
name *“А[? and verb forms nisit ‘I forgot’. Instances of a preceding stressed 
CCI were not recorded: battix ‘watermelon’, sab‘in ‘seventy’. 

- (preceding stressed Ce): “üleh ‘on him, ligena ‘we found”, miset ‘he wal- 
ked', bidéna ‘we started”, (preceding CCE) middet ‘I stretched’, suwwer ‘I 
did/ made' and istinneni' (£) *we waited' (but istanna 'he waited"). 

- (preceding stressed Са): “säkir “soldiers”, zimán ‘in the old days’, 
timányih ‘eight’; (preceding stressed CCa): riggal ‘man’, siyydd ‘fisherman’, 
kiššāf ‘search light’, bittariyyih ‘flashlight’, zirgā “blue (f. sg.)’, sifra ‘yellow 
(f. sg.)’, himra ‘red (f. sg.). mirrát ‘times’, тіпа (hägih) ‘the meaning (of 
sth)’. 

- (preceding stressed й): ‘urüs ‘groom’, isSu'üdiyyih ‘Saudi Arabia’, $uür 


‘emperor (fish species)”. 


'S The final glottal catch may not always be audible in sandhi, but is regular enough 
in such positions, and therefore not merely a pausal phenomenon. 


16 Le. from one of the group I dialects, see De Jong 2000:175-177. 
17 “Letherinus nebulasis', see Bailey 2004:448 (glossary). 
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- (preceding stressed a): ğimál ‘camels’, gi‘adna ‘we sat down’, xubár ‘in- 
formation”, niháb"k, ‘he plundered you’. 

- (following primarily stressed a): ánwikal ‘it was eaten”, áttifag ‘he 
agreed', háwgisat “she improvised song”, ánnixal ‘the palmtrees'. 

- (preceding stressed u): kubúr ‘he grew”, gulúd ‘he grew fat’. 

- (preceding stressed i): Jiríb “he drank’, biriy ‘innocent’, guwíy ‘strong’. 


2.2.6. Secondary velarisation 

When one hears MzA, one notices the lack of velarisation in positions 
where other (surrounding and farther) dialects in Sinai appear to have it 
almost as a matter of natural fact. It is a feature of which one of my 
Mzeniy informant was quite aware; when asked to mention a few differences 
of his own dialect with that of the Tarabin (who are their neighbours to the 
north), he mentioned kibbäyih ‘glass’, pl. kibübiy, where a Turbaniy would 
say kubbáyih and kubábiy. Another example is the pl. for kitir “many”, which 
is ktár in MzA (with a long à almost as high up as LP.A. [e:]), but 
velarised ktär in TrA, whereas both dialects have kbdr as the pl. form for 
(kibir) ‘old, big’ (but GbA and GrA have kbür) MzA siwwäg / suwwäg 
‘driver’ is sawwäg in TrA. 

Compared to TrA, long à in MzA is also noticeably higher in positions not 
influenced by velarisation, e.g. siyyäd ‘fisherman’, riggäl ‘man’, kissäf ‘flash- 
light’, дп ‘thirsty’ (d is used here to indicate a phonetic value between 
LP.A. [æ:] and [e:]). In ТА the long à is considerably lower (nearer to 
LP.A. [a:]): siyyad, raggal, kasaf, ‘atÿan. 

Another difference with TrA is MzA demonstrative häda (- dah / di' f), 
where TrA has háda, and the pl. form (ha-) dil / dill (-ih) or dillel (-ih), 
where group I dialects have heavily velarised forms like hadól (-ah) or Абай! 
(-lah) 5. Other differences with TrA аге: (MzA) rikbih — (TrA) rukbah 
“knee”; (MzA) kimän(-iy) — (TrA) kuman “also”; 

On the other hand, MzA, like many dialects in Sinai (including TrA), does 
have strong velarisation in glayyil ‘few, little” (glal ‘(pl)’ and agall ‘less’), 
паха] ‘palm trees”, xaf ‘he feared’ (and also xayif ‘afraid’), gab ‘he was ab- 
sent’, rugfán ‘loaves’, xfayyif ‘light’ and лаг ‘fire’, хуаг ‘gherkins’ and 
(1)пјаг ‘persons’ and himrä ‘red (f. sg.)’, "wrà ‘one-eyed’, bi‘rän ‘camels’ 
and газ ‘head’ (but no velarisation in fraš ‘blanket’). 


3. Stress and phonotactics 


3.1. Rule order 

In terms of rule ordering, elision of (short) high vowels (i and u) precedes 
stress placement, after which anaptyctic vowels may be inserted. 

3.2. Elision of short high vowels 

Short high vowels i and u (indicated here as I) are elided in open 
syllables, making the dialect ‘différentiel’: I > Ø / (V)C,(C,)__C.V. 


18 See De Jong 2000:170-172. 
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3.3. Stress 

Synoptically, stress is placed as follows: CaCáC, CáCaCv(C), (C)aCCaCv(C) 
(also CáCCitv?, álCaCaC and älCCaC (but alCäCaCv(C) or ilCäCaCv(C)), 
(measures VII and VIII) ánCaCaC/yínCiCiC and áCtaCaC/yíCtiCiC?), (mea- 
sures VII and УШ) inCáCaCaCv(C) and iCtáCaCv(C). 


3.4. Anaptyxis 

Clusters of three consonants may be resolved — depending on the relative 
degree of sonority of the consonants involved?! — by an anaptyctic vowel pre- 
ceding the second consonant (as counted from the right): Ø > ə / C CC. 

Clusters of four consonants are eliminated by insertion of an anaptyctic pre- 
ceding the second consonant from the right. 


3.5. The gahawah-syndrome 

Being a bedouin dialect, MzA is characterised by the gahawah-syndrome. 
Examples аге паха! ‘palm trees”, axadar ‘green (m. sg.)’, mahatüt ‘placed’, 
na'arif "we know’. Notice that stress in suffixed gahawah-forms is as follows: 
byáhartuw ‘they plough' and náxaznuh ‘we store it’. 


4. Texts 

Some more remarks (notably on morphology and syntax) will appear in 
footnotes to the following texts. The speaker F (Frayg, which is an alias) of 
these texts is from Dahab, where he has lived since his primary schooldays. 
He was born in an area named al“Ugdah, a few kilometres inland from Ras 
Abuw Gallum, some 25 km north of Dahab. He was approximately 25 years 
old at the time of recording (2003) and has had primary education. He was 
unemployed at the time of recording, but he has worked odd jobs, such as 
driving a taxi for tourists. Although these texts were produced by only one 
speaker, his speech is certainly representative of proper Mzeniy dialect”. 


(F = Frayg, R = interviewer) 


1. (E) iw bnatla% “a lbarr, iw lam mnatla* “a lbarr ibnug‘ud kidiyyih 
ёіта‹аһ. iw kull wähid “induh” gisidih... 2. (В) b iligmal aw...? (E) w 


P CaCaCat + v (ie. 3rd p. f. sg. verb form or nom. in construct state followed by a 
short vowel) may be stressed as CáCaCatv, but is much more regularly resyllabified 
as CáCCitv, e.g. rágbituh ‘his neck” and fársituh ‘she spread it out’. Remarkably, 
such resyllabification also takes place when gahawah-forms (CaXaCah) are suffixed 
with vowel-initial suffixes, e.g. gáhwituh ‘his coffee’. 

22 Unstressed i (here underlined) in yínCiCiC and yíCtiCiC should be interpreted as 
‘underlying’ lal, and reappears as such in closed syllables, e.g. yinfáthin ‘they (f.) are 
opened” yiXtágluw ‘they (m.) work’. For more detail, see De Jong 2000:206. 


21 For more detail, see De Jong 2000:123-126. 
72 During this research, I have spoken to dozens of Mzenih. 


25 The vowel of the imperfect prefix is in harmony with the measure 1 imperfect 
vowel (e.g. yasrab, yug‘ud, yiktib). In MzA this is even the case in the Ist. p. c. sg. 
(asrab, ug*ud, iktib). 
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Allahiy fih iwgat fih igmäl iw fih iwgát fih “arabiyyát, ihna halhinit intall* 
ärrxas” ihna ‘indinih, xamistásar sinih, talattäsar sinih, arba‘täir sinih... 
biysir mina ruxsat”' igyádih. 3. binsúg ayyi ‘arabiyyih w bnimšiy, iw bnatla* 
übarr... iššibābľ yaniy, ihna ya Sibab, iw bnug‘ud... kull мама “induh 
gasidah biygibhi’... aw kull wahid “induh xurräfah hilwah biygibhi'... 4. 
iw lamma llelah gótarat. gotarat? iw mà m‘uk” xubár imn ilwagit... inta 
tgül má gitadna*” sá'ah... à. 

5. alwagit biygotir dugiriy” mi“ alxurraf alhiluw w ilkaläm ilhiluw w 
ilga‘dih lhilwih... ilxurraf biygotir. 6. läkin law вача fi аааг iw та 
nduk” ahád imn ishab"k txarrif imúh... wala bitgassid wala bittall*uw 
gisäyid... gisdyid igdád. 7. ihna halhinit ya‘niy... Кайт albaduw alliy” 


24 Assimilated lam + bnatla‘, various forms like lam, lamma, убт, löm are used for 
“when”, see also De Jong 2000:227-230. 


25 Like in GrA and GbA (cf. De Jong 2004:163), 3rd p. sg. m. pers. pron. suffix is 
-u(h), rather than -ah / -ih of group I (i.e. the Negev-type, cf. ibid. 2000:164). 


26 plural forms of the type *CiCaC have CCaC reflexes, like in group 1. In many 
other dialects in the south of Sinai one will hear íÍCCaC (e.g. irxas ‘licences’, (‘nab 
“grapes”) or (other dialects) áCCaC (árxas, a‘nab) and also thsiy (MzA hsiy) for 
“pebbles”. 


27 The fem. morpheme in construction (when preceded by a consonant) is -at, 


irrespective of what precedes the consonant. An exception, however, are nominals of 
the type CaCaCah followed by a vowel-initial suffix, which are resyllabified to be- 
come (e.g.) xásbituh “his piece of firewood’ (contrast xaSabathi’ “her piece of fire- 
wood’. In verb forms we see the same exception, e.g. (see below) fársituh ‘she 
spread it out’. 


28 Raising of a in Sabab, cf. 2.2.5. 


? The 3rd p. f. sg. verbal ending of the perfect is -at in all verb types (compare 
with -at as the fem. morpheme in preceding fn.) Contrast with the Negev-type (see 
De Jong 2000:356-361) and GrA and GbA (ibid. 2004:163). 


30 The preposition is mi‘, and when vowel-initial suffixes (including those of the 2nd. 
p. sg.) follow, its high vowel is dropped. In more central southern Sinai dialects like 
GbA and GrA forms like im‘uk and ím'uh are current. For a comparable form im“, 
heard in the dialect of the “Agaylah in northern Sinai, see De Jong 2000:294. 


= ga‘adna, cf. 2.2.5. 


? The bukara-syndrome occurs quite regularly in MzA, hence dugriy » dugiriy. The 
bukara-syndrome creates intrusive vowels preceding r, whose phonetic quality is 
steered by the phonetic quality of the vowel following the r. This feature is also 
known in north-middle Egyptian dialects, see Behnstedt 1979 and De Jong 2000: 112- 
118. 


33 Like GrA and GbA (see De Jong 2004:163) and among older speakers in group II 
(ibid. 2000:282-288), the suffixes for the 2nd p. sg. are -uk and -ik when two 
consonants precede, and -k and -k (transcribed here as -"k to indicate strong 
velarisation, and -'k) in other positions. In the latter case, the cluster formed by 
preceding C and -“k or -k will attract stress on a directly preceding short base vowel, 
e.g. famál'k ‘your (m. sg.) camel’ and hafáb'k ‘your (f. sg.) firewood’. 

34 The short vowel of the article varies. When unstressed, it is predominantly i 
however. In stressed positions the vowel of the article is a. 
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niha”... biygassiduw... gisid bass mühü gisid. 8. mühü сауу gisid i“Nez 
abin Salim — Allah iymassih b ilxayr” — mühü сауу gisid Salim Ариу 
‘Awdih — Allah iymassih b ilxayr — Salm Ариу “Awdih” yaniy... Хаг 
kibir. 9. hada biygúl luk, talla" gisidih fi wihdih ráyidhi ?, iw hū kan räyid 
wihdih. “arif e$ minat” räyidhi’? 

10. hà kan “ayiz luh wihdih hū kan, iw hi mihi “ayiztuh*. 11. hà mühü 
fähim kidiy, hà muha “arif... innha má bitriduh. 12. gi’ мама... gi’ 


wähid... iw gi’ , iw yom gi iw hi tgüm... alhurmah...gámat wägfih. 13. 
šabat almafra$ w algiyás iw fársituh luh. ba‘ad ma fársituh luh, radd Salim 
14. Sirkit Marsidis bánituh w illiy bigty ygayyir zetuh 
Jätih fi llel iw fi nnahär, w illiy biygiy ygayyir zetuh 
15. gal: ibyudrubinnuh ssawárix w isgayyir kubr ilkabritih 


16. iw fidan ilhurmah mihha" hägih кирг ilkabritih, ibyudurbüha. .. irršal 
ibyudurbüha. .. fiha. ibyudrubinnuh” ssawärix w isgayyir kubr ilkabritih 
17. w iz kän intuw bitliffüh “ala miyyih, 
ana biliffuh “a miyyten w arba‘in. 
18. yaniy Ай talla* ilgasidah diyyih” [nad]... xalläha tandam [nitdammhi’], 


ya'niy ма‹аһа $wayyih 19. gal lehih yaniy intiy... intiy... ya'niy ana min 
iw hà min... ibtüfursiy fras luh. 
20. ihna wähid, rabbna xalagni... zayy ma xalagni^ xálaguh. 21. ba‘aden 


Ш ya wagit iw ta‘äl yá wagit, hi tagawwazat alhurmah diy w xallafat eh? 
уй. 22. xallfiy® ‘yal w ilgisidih diy yasmahha” walad  ilhurmah. . . 
álwalad"... yasmahha, w álwalad ағ. 23. air та foguh ағ, hū 
‘Légiy... álwalad dih. wähid ismuh Salm Abuw “Awdih*, mihi limgassid. . . 


35 nihà' is regular for “here”. Similarly in GrA and GbA, but it is usually hniy in 


TrA and other dialects of the Negev-type, cf. De Jong 2000:679, map 46. 

36 Like in TrA, when preceded by X or velarised consonants, older diphthongs have 
not been monophthongised in MzA, but in GrA and GbA they have. 

7A Mzeniy poet, around 55 years old at the time of recording (the year 2004). 

38 Older final -2(°) tends to be raised to -i, with a slight glottal catch following in 
pause. 

? The word ma'ná is in many dialects treated as if with final tad’ marbútah (here: 
manäh). 

40 Like in Negev-type dialects, the object suffix is in construct state with the par- 
ticiple, see De Jong 2000:192. 

^ mic + ha > mihha: reciprocal assimilation of * in preposition mi“ + h of 3rd p. f. 
sg. pron. suffix -ha. 

? Often the f. pl is used for limited (or at least countable) numbers, irrespective of 
the grammatical gender of the singular, see de Jong 2000:243-244. 

43 The reference is probably to numbers of hours. 


^ Like in many bedouin dialects of Sinai and the Negev (see Blanc 1970:19-20 and 
De Jong 2000: chapters 1-V, 8 3.1.12.2 and ibid.:2004:163), the Ist p. c. sg. pron. 
suffixes are stressed -7 (poss.) and -ni (obj.). 


^ A narrative imperative. 
46 yasmahha: yasma* + ha. See remark in fn. 41. 


47 The article is a stressable unit, like in the Negev-type (see De Jong 2000:91), but 
unlike in GrA and GbA (see De Jong 2004:159). 


^5 He later corrected himself; it should be Salim Abuw ‘Id. 


68 Rudolf de Jong 


wähid taniy. 24. rawwah* Sadir”, lamma rawwah Sadir. intah “arif gäluw 
Salm Ариу “Awdih $a“ir hehú gi’, mühü “ad dih, mahi Zorte. hà smuh Salm 
Abuw “Awdih bass. 

25. gáluw Salm Abuw ‘Awdih ar gáluw fi lmag“ad. w Allah iw 
rawwahuw w ga‘aduw. 26. w Allah gáluw ya dayf mahad ёауір luk ‘ist gar 
lamma ssammi‘na lena gasidih. 27. gal lehuw?' márhabah, radd Sälm Abuw 
“Awdih gal... gal 

bingib léna farxah siminih iw ПАГ? siminah b ilmarrah 
28. dihkuw nnás, kull innás dihkuw, galuw e$ ilgasidih diy? diy miš gisidih! 
29. gal lehuw ana mani Salm Ариу ‘Awdih Шу biygassid. ana Salm Ариу 
“Awdih wahid taniy. mühü ќачг. 

30. gal ana ‘a Бай timšiy “ilekuw, gal “asán iddayyfant. 31. w Allah 
dihkuw nnás. intah “arif ilbaduw ihna “indina уатіу kull hayátna тауу 
nnuktih. тауу nnuktih, w Allah sahih. 32. ya'niy lhinit intah lamma Хар 
kidiyyih w intah sakit kidiyyih... вача... bissuf hašat ‘umruk má Sifthin. 
“indina-hna... hašat “umruk mā Sifthin. 33. itkin mabsüt minhin. mabsüt 
iw «дуг issaww” zayyhin. 34. bass alhinit, w Allah mäniy “arif agúl luk Кё]. 

35. bass ahla hágih... ilga‘dih mi kam мама kidiyyih. 36. bass fih 
wagit ya‘niy “induk “asar t-iyyám gá'id niha' walla la’, walla mäsiy? 37. 
ana:...halhinit háliyyan ma fis Sugul “indi. ya'niy ayyi Suglanah kidiy fiha 
wakil “ay3... bástagil b ilhilàl ^, bástigil fih. hagih harámih... 38. (R) b 
ilhalal? (F) hagih b ilhiram... та bigihi. bisüfhin giddämi darähim 
kidiyyih, ya‘niy bissähil biygin b ilhiram, bass bib'id “inhin. leh? 39. (R) 
leh? (F) agül luk leh. ‘aÿän ana lam bimšiy l iddirähm ilhiram dillih w 
äxidhin, làzim bissir fay hágih, walla fi “yali hägih, walla fi тагай hagih, 
walla fi ‘dylti hagih. 

40. lazim. iddarähim dillih läzim iy'assirin. leh? má gin... bi “arág, má 
gin ib ras ib tafkir. 41. law Zin ib tafkir, kan iddarähim dillih... masalan 
alhinit “asar t-alaf... ixlàl arba* t-uXhur xamistásar t-uXhur... il‘aÿar t- 
alaf dillih talghin “isrin alf. 42. leh? ʻašān halāl. alhaläl dih та biyrüh. 
má biyrüh abadan. 43. halhinit “índina birän niha... bi'rán asilát... min 
zimán. “arif ‘indi bir, “ind abüy bir... gimál... 44.Grif ya‘niy msálsiluh, 
illiy y idd ‘aléh... akbar minni. ana “indi xamsah у “iSrin sinih... iw eh? 

45. w izyädih “in xamsah w “iSrin sináh... kam Sihár kidiy. ya'niy 
Saharayn talátih zyádih fahim? 46. ya‘niy ma dduggi3. alhinit ча ilmiläd dih 
w ilhagát dillih, ilhagat ilfadyih mà binsawwihin. 47. masalan ana... alhinit 
alyóm ‘indi xamistásir sinih b izzabit, alym bisawwiy ‘id milàdi ssá“ah 
mäsar... la’ . ma fis ilhagät тауу diy. 48. “ndina tuhur... пата’... 
faduw...  innás ibtafdi'...  ibtag^ra  lfüthih l ilimwät... l innás... l 


49 The meaning of the verb rawwah, yrawwih is ‘go (to), rather than “go home’ of 
Cairene Arabic. 

20 Usually referred to as Rds Sudr on maps. 

š! The pron. suffix for the 3rd p. m. pl. is -huw, the independent form is huwwa (see 
also fn. 91 below). 

3 Dit = mihi ‘she (is) not’. 

53 issaww: tsaww, apocopated 2nd p. sg. imperfect form of the verb sawwa, ysawwiy. 


5% halal is often used for ‘small cattle’, but here it is clearly used in its original 
meaning 'permitted (in accordance with Islamic law)’. 
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imwátni”. binsidd ilfathih I imwatni’... 49. wallah btug‘ud kidiyyih iw 
btagahwiy nnäs iw btaxarraf” iw bitgib... 

50. bithawgis ilkalàm illiy zimän, iw suwweni w widdeni’... yà salà::m. 
ana lamma basma‘ ilkaläm... 51. (R) iw fih iggizih? (F) niha'? fih ššuwaz. 
iw fil... fi lbarr. 52. yaniy zimán lam basma‘, ana halhinit w ana вача 
“ind паз ikbär... fi ssinn, ya‘niy fog ilarba'in sinih, bug‘ud, awalli* isgarti, 
iw baftah muxxi mihhuw. 53. má baxarrif, wala bagül wala kilmih, basma‘ 
bass. basma‘... má basaddig.... ilkilàm illiy biygülüh, hà filan sahh. 54. 
bass ya‘niy lam tig... itfassiruh ya‘niy a lwagitna di’, w ithälliluh, hatgül 
izzüy. izzäy. 

55. fih мама biytubb isSwes... ‘-lÿimal...  £imál...  iytubb isSwes, 
ibtarga‘ тату, biyfib miyyit kilu “iléh...rizz, digig, mi‘allibar” 56. (R) w 
Allah (F) w Allah. zimán häda, zimán zimán хайз. biytubb isSwes innäs... 
ibyúguduw lehuw “asar t-iyyam ihnütiy. 57. intah “arif zimán iššahar ib 
kam? iXXugul niha’? уатіу b igneh, ib nuss ignéh... Sahar. 58. (К) basit 


ya'niy (F) à, abüy ástigal уатіу zimán... iyyàm Isra'il nihä’... Saharuh b 
igneh. 59. (R) Saharuh b ignéh? (F) bass iggneh dih, biyhammil luk 
álgimal. 


60. biyhammil luk álgimal ау... igneh... bagül luk hagat уатіу... 
tistag'rib”, ana bistag'rib minhin, Xayif? ana badawiy bass bistág'rib minhin. 
61. (R) ilwalad ilbadawiy byáxid kam f-áSSihar? (F) nihä’? yaniy fi 
wágitna... fi wágitni dih... 62. ya'niy rubi‘miyyih... xumismiyyih lamma 
tkün ikwayys im‘uk, xumismiyyih. ana ‘aÿän kidiy... ana mis “ау istigil fi 
Igatsät. 63. ana bihibb ya‘niy... irdiy” 'abüy... gábil la’ irdiy nafsi. gabil 
irdiy nafsi *ayz іу 'abüy. 64. iw dill ‘usül. ya‘niy halhinit álwalad il’asil 
illiy hū “indina nihà'... hatlaguh*” ibyasma‘ kilàm abüh. 

65. ibyarda'... yaniy hatta ‘abük ibyarda *alé"k w аттик ibtarda 
‘alé"k... 66. iysir luk hatta lhayäh...biysir luk hagah hilwih. һауа bissir 
hilwih. 67. leh? nas k rädyin е"... wälde"k... biysä‘dük, masalan nägis 
luk | diráhim. . . ibyiddük, biyzawwdühin. 68. bimšiy halhinit ani, aktar 
mag‘adi ‘ind ammi w abüy. aktar mag‘adi ‘ind ammi w abúy. 69. lamma- 


gib masalan... tül annihàr mä-gihuw... 

70. “ad wen lagga... rah wen? та byimsiy, hattan miÿf... biygül lenih. 
71. assá'ah diy halhinit biddi mäsiy Nwebi‘... маша sahib tabb% iNwebi‘, 
aw mäsiy XSarim, aw maÿiy, aw mäsiy, bilaggiy “a ddär... gabil kull &iy, 


bigúl ya 'ammah, ana mäßiy... iNwebi‘. 72. w ilaggiy “al-abúy, iw bigül 
yabäh ana éh? täbb iNwebi‘. 73. gàluw láy-t'ruk? minhi’, là mëi), yá 


55 Initial t-prefix of the imperfect is dropped in fa-initial measures. 

36 d directly preceding the syllable with stressed à in mi‘allabät is raised. 
1 tistagirib, see fn. 32. 

25 irdiy — a measure IV verb (arda, yirdiy) with vowel harmony in the prefix of the 
Ist. p. c. sg. of the imperfect. 

> hatläguh: apocopated 2nd p. sg. imperfect form of the measure 3 verb läga, ylägiy, 
followed by the 3rd p. m. sg. pron. suffix -uh. Apocopated imperfect and imperative 
forms for the 2nd p. m. sg. (in all measures) of tertiae ya’ verbs are very frequent in 
MzA. 

% tabb, ytubb + obj. is “go to”. 

el Preposition lay ‘to me’ + (bukara form of, see fn. 32) imperative útruk. 
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waladi... ahsálluk?. ug“ud, iw xalás. bagül éh? rabbna ygib illiy fin salih 
xalás, mani másiy. miš imsiy. 74. bass eh ‘ad? má biygülülis... gar lamma 
yasma‘uw  lehuw hägih masalan misakil fi Nwebi‘ ben iMzénih w ben 
atTarábin... 

75. (R) fih misakil? (F) à fih, bass zaman ya'niy. min fátirt агра“ isnin 
talat isnin... 76. (R) kan fih eh? (Е) känat fih misiklih kibirih ben iMzenih 


w ben atTarábin... zaman. gurrit “ат. 77. (R) £urrit “ar? (E) il'àr dih... 
ya'niy siib. talàt wild imn atTarábin, w albinat sarhät b álganam... b 
ilmizih. 78. iw ba‘adén halhinit ilhurmah... mihi сауу riggal. hurmah 


bissir... ya'niy lhurmah da‘ifih, mihi сауу riggäl, irriggal giwiy. 79. 
rawwahuw w ga‘aduw “indahin, iw gálin lehiw-m3uw. 

80. halhinit annás iygúw... innäs iyguw “lekuw ysir misakil ben ál“arab. 
ál'arab w ál'arab itgúm “ala ba‘ädha. 81. уа gal itgúm itgúm, xall itgüm 
“ala batádha. ihna gal mihna xäyfin iMzenih. 82. w Allah... w fi Ixarafah 
diyyih... ilinnih irkab gin... irkab, ‘arf irkäb. па bingúl lehin irkäb. 
lamm-arba* xams mi ba‘adhin... irkab. lam bir мама bingül irkabih, 
irkäbih. (R) aywah, mäßiy. 83. (F) g¿guw...guw iw waddiy llif w talls illif w 
ashab isyüf". zimán gar b isyüf. ‘arf issyüf intih? (R) aywah... 84. (F) iw 
[ахх [ахх [ахх уу aëlauw kitif wähid, iw hū yuXurud, úsurduw rawwhuw9? 
tTarábin. .. atTarábin. . . 

85. iw hi tigty l iXYex. dih byi...ben talatih w benkuw wgúh iw benkuw 
kef iw benna kéf iw таһаа... má benna wgüh. 86. alliy biytih mn 
aliMzenih hnütiy mnadbahuh. w iylugguw, b issidfih w iylugguw wähid... iw 
yagdahüh b issöf mi-nhà'... mí-nhà'? iw ПШ“ mi-nhà'. 87. rabbna... 
rabbna nattaguh, rabbna eh? ya‘niy má eh? 1-іѕѕа‹ leltuh má gat. 88. innás 
guw “ileh, innás guw “ileh dammuh kulluh fi ddag“ah, nàzil... тауу ssel. 89. 
limmüh w ahänuw dammuh, iw ийим “a lbiir iw yimSuw. zimän 
‘arabiyyat má fiš. ‘arabiyyih, ‘arabiyytén, ya‘niy ‘arabiyyih diy-illiy zaman 
biyxáfuw minha nnás. 

90. waddüh, ma fiš taktúr “ad, tikätrih má fis “índina tikátrah baduw. 
hatta “índina halhin hurmah nihà' badawiyyih... taktúrah... (R) bitgaluw 
eh? (E) takátrih... taktúr...[...] 91. w almuhumm, iy“algúh, w iygib luh 


баг, Sigár rabi'iy, min fog imn izzbal, iw yamna‘ addamm... là yinzil... 
92. (R) тауу áddawa? (F) à, diwí”, diw? diwí, samwih... wa: ‘éligan, iw 
diwi’... ižžbāl ya‘niy. iw ahsan min diwí-lliy hà niha'. 93. intah “arif fih 


маша taktür gi’ min Masir...? (R) eh? (F) bidduh yáxid Sigár mi-nhäniy 
iyhálliluh. w iMzenih “ayyatuw. 94. “ayyatuw, leh? ‘asan law istagduw... 


XX: X 


law istagduw “a lhikayah diy, hayagta*-ás3igar*. hayagta'üh. 


6 timš: apocopated imperfect. 
63 ahsálluk: ahsan is enclitically suffixed with the suffixed preposition luķ and is 


treated as one stressable unit. 

% The verb forms waddiy (llf) (or wadd (illif)), tallit and ashab are narrative 
imperatives, see Blanc 1970:28-29, Palva 1977 and 1984, Stewart 1987:48. 

65 taxx, aëla uw, úsurduw and rawwhuw are all narrative imperatives. 

66 Treated as one unit for stress: mí-nha. 

67 limmüh, ahänuw and huttuw: narrative imperatives. 

68 The m. pl ending -uw (in yagta‘uw) collides with the stressed article, and is 
dropped. 
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Translation 

1. And we go up into the desert, and when we go up into the desert, we 
sit together as a group. And every one of us has a qasidah. 2. (R) With ca- 
mels or..? (F) By God, there are times that there are camels, and there are 
times that there are cars. Nowadays we have licenses with us. (Since) fifteen 
years, thirteen years, fourteen years... we have a driver's license. 3. We drive 
any car and we go, we go up into the desert. The young lads, that is. We, 
the young lads, and we sit. Every one has a qasidah which he recites... or 
every one has a nice story which he tells... 4. and (this goes on) until the 
evening has passed. It has passed while you had no sense of the time... 
you'd say we sat for (only) an hour... yes. 

5. The time passes quickly with nice stories and nice conversation and a 
nice get together... The talk (just) goes on. 6. But when you sit at home and 
you have none of your friends to talk to.. and you you don't recite a 
qasidah nor do you (pl) ... qasidah's of the grandfathers. 7. Nowadays we, 
you see... many of the bedouins who live here... recite qasidah's. Qasidah's, 
but which are not (really) qasidah's. 8. Not like the qasidah's of “Nez ibn 
Salim” — may God grant him a good evening — it is not like the qasidah's 
of Salim Abu ‘Id... a great poet. 9. This one says to you... he produced a 
qasidah on a woman he wanted (to marry), while he was in love with a wo- 
man. Do you know the meaning of ‘he wants her’? 

10. He wanted (to marry) her for himself, but she did not want him. 11. 
He did not understand this, and he did not know that she did not want him. 
12. Someone came... someone came. He came, and when he came she got 
up. She stood up. 13. She brought the blanket (kleed) and spread it out for 
him. After she had spread it out for him, he answered her: 

14. The Mercedes company built it, and whoever comes changes his oil” 

Open night and day, and whoever comes, changes his oil 

15. He said 

The rockets hit it, but the little thing is the size of a match 

16. And a woman actually has a thing the size of a match 

They hit her... the men hit her there 

The rockets hit it, but the little thing is only the size of a match 

17. And if you swarm around it one hundred (hours) 

Ill stay here sitting two hundred and forty (hours) 

18. That is, he produced this qasidah, and had her regret, that is, he gave 
her a bit of a warning. 19. He said to her ‘you, I mean.. you, I mean, who 
am I and who is һе... for whom you spread out a cover. 

20. We are (all) one (i.e. equal), our Lord has created us... like he created 
me he created him. 21. After that time passed, this woman got married and 
had what? Children. 22. She had children and the son of this woman heard 
this qasidah... the son … heard it, and the son was a poet. 23. A poet with- 
out equal, he was a “Legiy, this boy. Someone with the name Salim Abu 
“Awdah, (but) not the qasidah poet, but someone else. 24. He went to Ras 


9 «ez ibn Salim was a Turbaniy poet — the greatest of his day in Sinai — who 
passed away a few years ago. For (there transcribed as) ‘Anéz aba Salim al-“Urdi, 
see Bailey 1991:passim, but esp. 9-10. 


70 7; . : 
Lit. ‘change one's oil”, an expression for ‘fuck, screw”. 


72. Rudolf de Jong 


Sadr. When he went to Ras Sadr, you know they said ‘Look there, Salim 
Abuw “Awdah the poet has come. But it was not him, he was not a poet. 
His name was Salim Abuw “Awdah only. 

25. (but) They said Salim Abuw “Awdah the poet, they said, is in the 
circle of men. Ву God, and they went! and sat down (there). 26. By God, 
they said “Oh guest, nobody is to bring you dinner unless you have had us 
listen to a qasidah". 27. He said to them “Welcome”. Salim Abuw “Awdah 
answered and said... he said 

“We get ourselves a fat chicken, but it is not a fat chicken at all". 
28. (and) People laughed. АП people laughed and said “What type of qasidah 
is this? This is not a qasidah!” 29. He said to them “I am not Salim Abuw 
“Awdah who recites qasidah's. I am another Salim Abuw “Awdah. Not a 
poet". 

30. He said “I thought you would like it (i.e. the poem)", he said “so that 
you receive me as a guest". 31. By God, people laughed. You know, the be- 
douin, with us, that is, all our lives are like a joke. Like a joke, by God it's 
true. 32. That is, if you now look like this and stay silent ... sitting (still)... 
you will see things that you have never seen. With из... things you have 
never seen. 33. You'll like them. You'll enjoy it and will want to do similar 
things. 34. But now, by God I don't know how to say this to you. 

35. But the best thing is... sitting with a few guys like this. 36. But is 
there time, that is, you have ten days here, or don't you, or are you leaving? 
37. L.. at this moment I don't have work. That is, any job with which I can 
make some money... If one works honourably, then ГЇЇ do it. An unlawful 
thing... 38. (R) honourably? (F) An unlawful thing... I won't do it. I see 
them before me, like money, that is, it comes easy when it's unlawful, but I 
stay away from it. Why? 39. (R) Why? (E) Pll tell you why. Because if I 
go after this unlawful money, and I accept it, something is bound to happen 
to me, or to my children, or something to my wife, or something to my 
family. 

40. There is no doubt about that. Such money is bound to have effect. 
Why? It didn't come... by sweat. It didn't come by (using one's) head, by 
thinking. 41. If it came by thinking, then this money... for instance there is 
now ten thousand, in four months, fifteen months, you'll see that these ten 
thousand has become twenty thousand. 42. Why? Because it's clean. This 
clean (money) does not vanish, never goes away. 43. Now we have camels 
here... thoroughbred camels... from a long time ago. I know I have a camel, 
my father has a camel, a stallion. 44. I know, that is, its (geneaological) 
line, to which he counts (the generations)... is older than I am. I am twenty 
five years old... and what? 

45. And more than twenty five years... (and) like a few months. That is, 
two or three months more, you see? 46. That is, you don't worry about it. 
Nowadays this (thing called a) birthday and those things, we don't do useless 
things (like keeping track of one's exact age). 47. For instance, now, today I 
am exactly fifteen years old, today I celebrate my birthday at twelve 
o'clock... No. There are no such things. 48. We have circumcision... we 


7! The verb rawwah has the wider meaning of 'go', and is not limited specifically to 
‘go home’ like in e.g. Cairene Arabic. 
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have... offerings... people make offerings... they recite the Fatihah for the 
dead... for people.. for our dead. We recite the Fatihah for our dead... 49. 
By God, you sit like this and you serve people coffee and you chat and you 
recite (a qasidah)... 

50. You speak like in the old days, and we did and we wanted... oh my 
goodness! When I hear the talk... 51. (R) and are there weddings? (F) Here? 
(Yes) there are weddings. And also in the... in the desert. 52. That is, in the 
old days when I would hear, now when I sit with the older... people, that is, 
over 40 years old, I sit and light my cigarette, and I open my mind with 
them (i.e. to what they say). 53. I don’t speak, nor do I say one word, I 
just listen. I listen, and I don’t believe... the things they say, it’s really true. 
54. But when you want to interpret it in terms of our day, and you analyse 
it, you'll say ‘how?’. ‘How?’ 

55. There was someone who went to Suez... on a camel... a camel... he 
went to Suez, and he returned carrying with him a hundred kilos on it... of 
rice, flour, canned food. 56. (R) Really (F) Really. In the old days. This is a 
long, very long time ago. They would go to Suez... people... they would stay 
there for ten days. 57. Do you know how much a month (’s worth of 
labour) would cost in the old days? (for) The work here? That is, one 
pound, half a pound... a month. 58. (R) So that’s modest. (F) Yes, my father 
used to work in the old days, the days of Israel here, he worked a (whole) 
month for one pound. 59. (R) He worked a month for one pound? (F) But 
this pound would pay for a whole camel load for you. 

60. It would pay for loading the camel with food... a pound... I tell you... 
things you will find strange, I find them strange, you see? I am a bedouin, 
but (even) I find them strange. 61. (R) How much does a bedouin boy make 
in a month? (F) Here? That is, these days (lit. In our time). These days... 
62. that is, four hundred, five hundred if (things) go well for you, five hun- 
dred. That's why L.. I don't want to work in diving. 63. I like, that is... to 
please my father.. before I please myself, I like to please my father. 64. and 
these are principles. That is, a sensible boy that we now have here.. you'll 
find that he listens to what his father says. 

65. He is (then) pleased. That is, even your father is pleased with you, and 
your mother is pleased with you. (that way) 66. Even life for you becomes... 
it becomes something beautiful. Your life becomes beautiful. 67. Why? Your 
folks are pleased with you... your parents... help you, (when) you, for ins- 
tance, lack money. They give (it) to you, they give you extra. 68. Nowadays, 
I mostly sit with my mother and my father. I mostly sit with my mother and 
father. 69. When I stay away, for instance, I don't go to them all day... 

70. (they'll ask) where has he gone? Where has he gone to? He doesn't 
come. When he goes away, he (always) tells us. 71. Gf) Now at this 
moment I want to go to Nwebi‘S, and a friend of mine is going to Nwebi*, 
or go to Sarm, or go (somewhere), or go (somewhere else), I go home.. 
before all things, I say ‘Oh my uncle, I'm going to Nwebi*.' 72. And I go 
to my father, and I say ‘Oh my father, I’m what...? Going to Nwebi*. 73. If 
they said to me ‘don’t do it, don't go, oh my son, it is better for you’. 
Then I stay, and that's it. (and) I say 'My our Lord bring that in which 
there is what is proper’. That's it, Pm not going. I won't go. 74. But then 
what? They don't say (this) to me, unless when they hear something of for 
instance troubles in Nwebi* between the Mzenih and Tarabin. 
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75. (R) Are there problems? (F) Yes, there are, but in the old days, that 
is. À period of four, three years ago. 76. (R) What was it? (F) There was a 
big problem between Mzenih and Tarabin... in the old days. A crime against 
womenfolk. 77. (R) A crime against womenfolk? (F) This crime against the 
(honour of) women... is a difficult thing, that is. Three boys of the Tarabin... 
while the girls were out grazing their sheep and goats... the goats. 78. And 
after that... a woman is not like a man. A woman becomes... a woman is 
weak, that is, she's not like a man, a man is strong. 79. They went over 
and sat down with them (f.). And they (f.) said to them “go away". 

80. Now people will come... people will come at you (m. pl) [and] there 
will be problems between the bedouins. Bedouins and [other] bedouins will 
rise against each other. 81. “Oh” he (ie. one of the boys) said “Let them 
rise, rise, let them rise against each other. We" he said “are not afraid of 
Mzenih”. 82. By God. And as they spoke, lo there came riding camels”. 
Riding camels, do you know rkab? We call them rkab (riding camels). When 
there are four, five together... rkab. When it is one camel, we say rkabih, 
rkabih (riding camel). 83. (R) Yes, okay. (F) They came, and they brought 
ropes”, and they pulled out the ropes and drew the swords. In the old days 
it was always with swords. Do you know swords? (R) Yes... 84. (F) And 
they kept hitting and they cleft the shoulder of one (of the boys), and he 
fled, they fled and went to the Tarabin... the Tarabin. 

85. And she came to the sex. This (Sex)... They doubted to take it to the 
three judges and to take it to court, but nobody... we will not take this to 
court. 86. (The Tarabin decided: Whoever comes down from the Mzenih 
over there we'll kill. And they grabbed, by chance (i.e. randomly) they grab- 
bed someone and they pierced him with the sword here (speaker points at 
his shoulder), and it came out here (speaker points at his shoulder blade). 87. 
Our Lord.. our Lord took him away, our Lord what? That is, not what? His 
evening had not yet come. 88. People came to him, people came to him 
(and) his blood was all on the ground, flowing... like a flood. 89. They 
picked him up and buried his blood and put him on a camel and went 
away. In the old days there were no cars. (There was) one car, two cars, 
that is, a car, people would be afraid of it in the old days. 

90. They took him (with them), there was no doctor of course, we had no 
doctors, bedouin doctors. Even now we have a bedouin woman here... as 
doctor. (R) What do you say? (F) Doctors... doctor... 91. [..] Anyway, they 
healed him, and he brought him a herb, a spring herb, from up in the desert, 
and he stopped the bleeding... (so that) it didn't flow... 92. (R) Like a medi- 
cine? (F) Yes, medicine, medicine, medicine, samwah”, and “eligan”, and 


7 rikab 'riding camels', see Bailey 1991:439 (glossary). 
YA Literally ‘palm fibres”, here ‘ropes (made of palm fibres)’. 


74 The utterance is elliptical, but the sense is that the matter was considered, after 
which a decision was taken not to take it to the bedouin court, but to settle it by 
taking revenge. For the specific meaning in this context of wigh (pl. wgüh) “face”, 


talätih (lit.) “three” and ben (lit.) ‘between’, see references in Stewart 1990:glossary. 


75 samwah, perhaps ‘Chrozophora obliqua', see Täckholm 1974:842 (index). 


76 Perhaps ‘Achilla fragrantissima', see ibid.:795 (index). There transcribed as Ale- 
giaan, Eileiaan. 
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medicine... from the mountains. And it is better than the medicine that (you 
find) here. 93. Did you know that there was a doctor who came from Egypt. 
(R) What? (F) He wanted to take herbs from here to analyse. But the 
Mzenih refused. 94. Why did they refuse? Because if they had accepted, if 
they would go along with this story, they would cut down the trees, they 
would cut them down. 


Expressing gratitude 
1. ba‘adén... маһа agnabiy Zih nihà'... тауу ga‘ad... ilagnabiy dih 
gaád sibü‘. 2. yaniy gay yitafassah fi blädnih niha’, mihi gay dammuh 


уйа‹акпап. 3. gi’... hū gi’ byágatis, mäxid kuris... gats, sibü* niha. 4. 
rawwah... mi Igats, gatas амуй yom, iw gatas tániy yom, iw talit yom 
idinuh diy farga“at, idinuh diy farga‘at min guwwih. 

5. sar... ‘Gd särat ibtüg“uh’”’. ibtügilmuh’”® gámid, ya‘niy má biynàm 


minha llel. tul illel wasiy. 6. rawwahna luh, ana gult eh? баг arawwih luh. 
awaddih l alhurmah diy, yimkin áXsifi' “al-idhih. 7. rawwáhit luh... assalah, 
áxir annahär kidiyyih. ‘dd ilyom dah та gitás hi, mita‘aknin, dammuh 
mita‘aknin хайз... 8. gidi“ ilbläd. bass bidduh тау báladuh. ilbalad 


yta‘älaÿ fihih. 9. iw rawwahna w gibna gatarah... gatarah fi dánuh, samin 
Sthiy... samnih mn ilmi'zih, iw Sigár тартчу “ileh. šišár imxallat. 
10. ühurmah gálat hutt... f-idinuh halhin, lamma упат, w issubuh 


badriy. issubih... axr annahär yágatis. 11. gultilhi” ma‘agülah gálat layy 
тауу тй bigül luk ibinaxi. тауу ma btasma‘ ibinaxi. 12. gálat intab, gat hi 
mániy “Gyzih minnuh $iy. halhinit gat mániy *àyzah minnuh ddaráhim. 13. 
talla" dirahmuh kidiy... irriggal, gálat luh la’. та bitxarrif Ingiliziy hi. 
gálat luh la’. 14. gálat ana halhinit mániy *àyzah minnuk durähim. 

15. idnuk tábat iw gatast... illiy yatla® min  dimmít'k ignéh, “ašarah, 
“йїп... illiy yatla min  dimmit"k ïiätni-yyah. 16. alagnabiy fakkar” 
kidiyyih... dihík gal ya'niy líssa* iddinyah b xayr. 17. ya‘niy lissa* gat fi 
айту... iddinyi ga] leha lissa“ fiha nds ikwayysin. 18. là mihi тауу 
“indukuw f-Ingiltira hnütiy, f-Ingiltira hnütiy. 19. kull мама másiy la háluh, 
máhad biyxarrf ahád wala Бадрак fi wigh ilinsán wala Siy. 

20. alagnabiy dih dihík... alxawagih dihik, gal asma"... gäl issubih axr 
innhär tigni%, cazan ingiy naÿrab iXXay niha'. 21. iw gatas taniy yom, 
al‘asir... $itás... alagnabiy dih... тауу awwil ma Zi’ min ibläduh... 22. 
(К) à w Allah? (F) w Allah. iw gatas iw til... iw rawwah algats... iw 
Xafni fin. 23. iw hū ygiy mgir kidiyyih b idäduh... iw gilduh®' “leh, lissa‘ 


77 A measure IV verb: awga‘, yugi "hurt. 
E aglam, yuglim ‘hurt’? appears to be a hypercorrect adaptation of the root ’-/-m to 
Mzeniy dialect; the hypercorrect element being the substitution of g for ' (which is in 
fact not MSA *q), based on the fact that the Cairene glottal stop ' (as a reflex for 


MSA *q) is usually reflected as g in Mzeniy. 
79 fakkar, yfakkir in many bedouin dialects has the meaning of ‘look (attentively)'. 
80 tigni ‘you come to me’; an apocopated imperfect. 


8! Silduh, literally ‘his skin’, here ‘his diving suit’. 
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axadar”” hi. 24. iw Ай yáxidni b ilhudin kidiyyih hi Saf hüt? kibir, iw Saf 
hašat wäÿdah f-álbahar. 

25. gal ani’... тїї ‘arf akaffuk b e$, mis “arif gal hà a‘mil-luk es... 
26. gult luh la’... ahamm hágih... yaniy... albaduw dillih®... itxarrfuw 
&h? itgúl albaduw albaduw albaduw... kunnuk iddétni? mal iddinyih. 27. 


gal ya sala:m, fakkar kidiyyih gal ya salam... 28. gal tab istannni® xamis 
digáyig gál agayyr і‹адат, gal ‘aÿän nimsiy | ilhurmah. 29. gayyar i‘däduh 
w istinnetuh" w Allah w ihna nimšiy... l alhurmah. 


30. šayf ana má bahibb agta* annisib... annasib та bahibb agta‘uh. 31. 
ila£nabiy talla" miyyten yürah, w iddahin* iyyäha. 32. alhurmah gálat layy 
la’, hát wihdih bass. gult leha la’ hit *àyiz yiddik kidiy w xaläs.. ixdihin. 
33. galt tab хайз wihdih lay iw wihdih luk, 34. gult leha w Allah mà 
yahsal. abadan? la’. intah ‘arf ilkiläm dih mihi ‘ilénih. 

35. gálat ana haway ії iyyäha, gult leha là w Alläh та yahsal, hada 
rizgik intiy, iw rizgik ana mà huwáy agta‘ rizgik. 36. gat* irrizig Sen dah 
xall báluk yaniy. ilinsän lamma yagta* rizig tániy, hádiy hattih... yaniy 
leha “idáb kibir iw xalás... “dab. 37. intah “arif il'idab es hū? (R) il'idab 
eh? 38. (F) уатіу чаар kibir... “ind rabbnih, $iza’uk “ind rabbnih kibir 
ya'niy. 39. alhurmah gálat lay xalás, gat lay ya [Fray&] ayyhih aznabiy® 
ваа... sähib"k hatuh. 

40. galt ana та ba“arf ilazanib, gar kan уа rabbi мама... ya‘niy i‘tuf 
«еп kidiyyih, walla маһа сауу lagnabiy kidiyyih di’, Zi’ imn albläd 


ihnütiy... 41. imgatti... imgatti® masälhuh, mäxid luh igäzih sbü° walla 
sbü‘ayn. 42. galt lay wahid masriy, la’ , law hatta gálat es? “аап 
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axadar, literally *green', here *wet', see also Bailey 2004:441 (glossary) 'damp, 
moist’. 

m hüt (n.u. hütih) is the word for “fish (in general) in MzA. In more central dialects 
of southern Sinai hat is used for ‘dried fish (for consumption), while samak is used 
for “fresh (or live) fish”. 


8% dill(-ih) or dillel(-ih) is the c. pl. of the near deixis. Dialects of the Negev-type 
(among which TrA) tend to have velarised forms such as hödal, hawdal, hädôl, etc. 
see De Jong 2000:170-172. 


Š kun + pron. suffix ‘as if + subject”. Cf. MSA ka'inn + pron. suff. Other examples 
are: kunkin iddetinni ‘as if you (f. pl.) had given me’, kunnuh iddàni ‘as if he had 


given me', kunhuw iddünni 'as if they (m.) had given me'. 


36 jstannnt: an apocopated imperative of the tertia infirma verb y/istanna + pro- 


nomimal suffix -ni. The spelling with triple n is for reasons of morphological trans- 
parency; the pronunciation is not different from double n. Like apocopated imperfects 
of tertiae infirmae verbs, apocopated imperatives of such verbs are highly regular in 
Mzeniy. 


8T! ci n 2 NS Р 3 
a in istannetuh is raised preceding the e. 


88 Limited or countable numbers (here possibly the number of banknotes) are usually 


refered to in the f. pl. 
3? ‘any’ + sg. or “all? + pl. is expressed by invariable ayyhih + substantive, e.g. 
ayyhih bint ‘any girl”, ayyhih Бапа! “all girls’, ayyhih rgäl ‘all men”. 


90 hnuh / hnütiy is used for ‘there (far away, in an unspecified place)’. 
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almasriyyah dill huwwa?' giläl úsulah... w Allah bakallim"k kalam gadd. 
43. ilmasriyyih mühu... mühuwwa zayyna-hna lbaduw. 44. ilmasriyyih 
ya niy. . sähib"k iom: iw bukrah w baʻaduh, iw baʻad kidiy law mà 
sawwi’ minnuk maslahah, la sarágk, la niháb “k. 

45. la damm fi k. tarif damm fik к kef? 46. ya'niy ytakallam A k 
тіп ward"k, hada damm fik, ingúl damm fik 


Translation 

1. Then, a foreigner came here, like he stayed... this foreigner stayed for a 
week. 2. That is, he came to travel around a bit in our land here, he didn't 
come here to have a bad time. 3. He came to dive. He had taken a diving 
course of a week here. 4. He came back... from diving. He dived the first 
day, and he dived the second day, and the third day his ear popped. His ear 
popped inside. 

5. It became.. it began to hurt him. It became very painful for him, that 
is, he could not sleep at night from it. He lay awake all night. 6. We went 
to him (and) I said what? I must go to him. I bring him this woman, per- 
haps there is a cure by her hand. 7. I went to him... prayer time, around the 
end of the daytime. So that day he hadn't dived, he was in a bad shape, he 
was irritated. 8. He was cursing the land. He only wanted to go to his 
country. (to) The country where he would be cured. 9. And we went and 
brought a drop, a drop in his ear, ghee with wormwood extract, and with 
added spring herbs, mixed herbs. 

10. The woman said ‘put (it) ... in his ear now, so that he will sleep. And 
early next morning... In the morning... at the end of the day he will (be able 
to) dive'. 11. I said to her ‘is this possible?’ She said to me ‘like my ne- 
phew says to you. Like you hear your nephew. 12. She said ‘he has cured’. 
She said ‘I don't want anything from him’. Now she said ‘I don't want mo- 
ney from him’. 13. He took out his money... the man, (but) she said ‘no’. 
She doesn't speak English. She said to him ‘no’. 14. She said ‘I don't want 
money from you now’. 

15. When your ear has cured and you have dived... whatever comes up 
from your conscience, be it a pound, ten or twenty... whatever comes up 
from your conscience, give that to me. 16. The foreigner looked like this.... 
(and) laughed and said 'there's still goodness in this world'. 17. That is, she 
said, in the world there's still.. the world, he said to her, there are still 
good people in it. 18. It is not like in England with you over there, over 
there in England. 19. Everybody goes his own way, nobody talks to anyone, 
or laughs to people or anything. 

20. This foreigner laughed, the stranger laughed. He said “Listen...” he said 
‘Come to me in the morning of the last day, so that we come here and 
drink tea here'. 21. And the next day he went diving, in the afternoon he 
went diving... this foreigner... like (he had dived) when he first came from 
his country. 22. (R) Really? (F) Really, and he went diving and came out. 
And he went diving and saw me in it (i.e. while he went). 23. And he came 


?! The pron. for the 3rd p. m. pl. is huwwa. The pron. suffix is -huw. Compare this 
with the endings of the 2nd p. m. pl. intuw and -kuw, which lie at the source of this 
paradigmatic levelling. 
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running like this with his gear.. with his diving suit on, he was still wet. 
24. And he embraced me like, he had seen big fish, and he had seen lots of 
things in the sea. 

25. He said "L.. I don't know with what to reward you. I don't know" he 
said "what I can do for you". 26. I said to him "No! The most important 
thing is... that is... these bedouins... you will say what? You'll say the be- 
douins, the bedouins, the bedouins”... It will be like you've given me all the 
money in the world. 27. He said “My goodness" he looked like this (and) 
said “My goodness". 28. He said "Okay, wait five minutes for me" he said 
"to change my gear" he said *so we can go to the woman". 29. He changed 
his gear, and I waited for him, by God, and we went... to the woman. 

30. You see, I don't like frustrating a (i.e. somebody else's) livelihood. A 
livelihood I don't like frustrating. 31. The foreigner took out two hundred 
Euros and gave them to her. 32. The woman said to me "No. Just give me 
one (Euro). I said to her “No. He wants to give them (ie. the Euros) to 
you, and that's it. Take them". 33. She said “All right then, one for me and 
one for you." 34. I said to her “By God, this will not be". “Ever?” “No.”. 
You know we don't have to this type of thing. 

35. She said "[but] I feel like giving it to you." I said to her "No, by 
God, this will not be. This is money you have earned, and I don't want to 
frustrate your financial gain. 36. Frustrating someone's financial gain is a bad 
thing, mind you. 37. A person, when he frustrates somebody else's financial 
gain even... that is, there is a severe punishment for that, and that's it... a 
punishment. 37. Do you know what the “idab is? (R) What is the “idab? 38. 
(F) A severe punishment, that is.... from our Lord. Your punishment with our 
Lord will be severe, that is. 39. The woman said to me “Okay then". She 
said “Oh Frayÿ, which foreigner” she said “your friend, go get him”. 

40. She said "I don't know foreigners. It was just someone, my Lord... for 
whom I felt compassion, just like that. Or someone like this foreigner who 
came from this land far away”... 41. Having interrupted... having interrupted 
his affairs, having taken for himself a week or two weeks holiday. 42. She 
said to me “Is he an Egyptian?" “No”, even if... she said what? “Because 
these Egyptians lack nobility"... By God, I'm telling you the truth. 43. Egyp- 
Dans are not... they are not like us bedouins 44. Egyptians, that is... today 
he's your friend... and tomorrow and the day after. And after that, if he 
hasn't made a profit off you, then he'll steal from you, he'll rob you. 

45. He'll talk behind your back. Do you know what 'talk behind your 
back' means? It means he'll talk about you behind your back. 46. It means 
he'll talk about you behind your back. We say he talks behind your back. 


2 The meaning of this is more or less: “you'll tell people all about us bedouins". 
? Lit. “there”. 
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ZUR ARABISCHEN TERMINOLOGIE DES HERRENFRISEURHANDWERKS 
IN ItTUR/JERUSALEM 


AHARON GEVA-KLEINBERGER 


Bei seinen dialektologischen Forschungen in vielen Gebieten der arabischen 
Welt hat Peter Behnstedt sich des ófteren auch mit den traditionellen Berufen 
und ihrer jeweiligen Fachterminologie befaßt, was sich in vielen der von ihm 
veróffentlichten Texte niedergeschlagen hat. Deshalb hoffe ich, daf dieser be- 
Scheidene Beitrag zur Friseurterminologie in itTur das Interesse des Jubilars 
finden móge. 


Der Informant 

Muhammad Xwes ist ein junger Friseur aus itTur, Ost-Jerusalem, wo es 
zahlreiche Friseure gibt'. Er arbeitet nebenbei als Reinigungskraft der Institute 
of Advanced Studies der Hebräischen Universität, um sein Einkommen auf- 
zubessern. Während meines Aufenhalts an diesem Institut habe ich ein paar 
Aufnahmen über sein Handwerk gemacht, um einen Einblick in seine Welt zu 
bekommen?. Das Folgende ist eine kleine Forschung über den Bereich des 
Herrenfriseurhandwerks. Muhammad hat versucht, den städtischen Dialekt von 
Jerusalem nachzuahmen, folglich gibt es keine Einheitlichkeit bei den Kon- 
sonanten, z.B. verwendet er manchmal q, wie in itTur und manchmal ', wie 


x 


im städtischen Arabisch von Jerusalem, sowie häufiger š als Z. 


! Cohen (2001, S. 64), erwähnt das Herrenfriseurhandwerk in Jerusalem am Anfang 
des 17. Jahrhunderts im Rahmen des türkischen Hammam. Er schreibt: “At the be- 
ginning of the 17" century there were four major bathhouses in Jerusalem: hammám 
al-sultan, hammäm al-“ayn, hammám al-batrak and hammám al-shifa. Each of them 
was located in a different neighborhood and was leased to a different member of the 
guild of bathhouse janitors. Since the janitor had to be knowledgeable in his work, he 
usually was a ‘master’ (mu‘allim, usta), and was helped in carrying out his functions 
by journeymen and technical assistants (sani‘, mudawlib li-lhammámat). To ensure 
proper service, the kadi had each guild member vouch for a colleague, undertaking to 
have him appear in court whenever summoned. The guild however, also included 
other professionals -the barbers (halldq)- as equal members whose services were ini- 
tially available to the public in the bathhouses, though some of them by now operated 
separate shops in town”. 


? Um dem Informanten die Begriffe besser zu erklären, habe ich das Duden Bil- 
derwórterbuch (Haar- und Barttrachten (34) und Herrenfriseur (s. 106)) verwendet. 
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Allgemeines 

Der Friseur, der Männer frisiert ilhallà?, wie Muhammad selbst, heißt 
riggali. Der Beruf des Damenfriseurs, (sittáti), gilt als schwieriger und 
benötigt einen geschickteren (’asab w ”amhar) Friseur. Der Beruf selbst 
heißt hlä’a, das nomen vicis heißt hal'a. Die татўпе ist eine relativ kom- 
plizierte Frisur. Dieser Begriff wird besonders für Frauen verwendet. Ein all- 
gemeiner Begriff für das Haarschneiden ist 'assa, z.B. ‘asset riggal. Eine 
moderne Art der Frisur ist da^'a, z.B. idda"'a, Imöda lídide?. 


Das Gespräch mit dem Kunden 

Der Informant erzáhlt: Zuerst setzt der Kunde sich auf den Stuhl. Wir sa- 
gen: Wie geht es? Was gibt es Neues? Willkommen! (kif hälak, šū *axbárak? 
Ahla w sahla, maráheb). Wie môchten Sie es? (kif bithibb minsawwilak?). 
Was für eine Frisur möchten Sie, daß wir machen? (Сауу hal'a bithibb 
minsawwilak?). Schneide es so, wie es mir gut steht! / Schneide es mir mo- 
disch! / Stufe Eins oder Null auf der Maschine! Schneide mir die Haare in 
der Mitte und laß mir die hinteren Haare lang/ganz kurz! (hilw ‘a-lwug‘h!/ 
*a-Imóda!/ ya wahad, ya sifr!/ ‘a-Paxer!/ ’imli nuss iXXacr w xalli $%a“r 
ittahtäni). Wir geben ihm Kaffee zu trinken (minSarrbo  'ahwe). Bitte 
schneiden, aber nicht zu kurz (xaffifli Swayy, mis ya'ni ‘a-l’äxer. "isi w 
minno). Du zeigt es ihm bei den Koteletten (bit“allimlo ‘ind issawälef). Ist es 
so in Ordnung? (háda kwayyes?) Wenn nicht, dann mußt du ihm etwas weg- 
nehmen (iza mis kwayyes, bit’imlo Xwayy). Dann stellst du den Knopf der 
Maschine nach oben (tirfa‘lo zirr ilmäkine la-fo') Wenn jemand Pickel hat, 
sagt er (‘ind ilharära bi'ül): “Nicht zu fest!” (‘fiddeÿ!). Wir respektieren den 
Kunden (mnihtrem izzbün). Das Wichtigste ist, ihn wie einen Gast zu be- 
handeln (dxer 'iXi bitdayyfo). Du läßt ihn setzen, damit er sich wohlfühlt 
(bit'a**do, уаті yitrayyah). Wenn er unzufrieden ist, dann müssen wir ihm 
beruhigen (Pim lo merutsé", làzem nerwi[']). Reg dich nicht auf, mein Lie- 
ber! (hayyäk *álla, ‘ammi!, wórtlich: Gott soll dich leben lassen, mein On- 
kel! Du bekommst es umsonst! (xalli ‘aléna!) Dieses Mal machen wir es dir 
gratis! (balas ha-lmarra ta‘tina!) Nächstes Mal bezahlst du wieder! (tani 
marra!). Onkel, sei uns nicht böse! (ya “ammi tiz‘al’§ minna!). Mit einem 
freundlichen Wort kannst du ihn beruhigen (bi-Ikilme l'kwayyse traddi). Du 


? [m arabischen Dialekt von Agypten heiBt der Beruf mizayyin. Ein Friseurwitz findet 
man in einem Text aus Kairo, der im September 1974 von M. Woidich dort aufge- 
nommen wurde. Siehe: Fischer und Jastrow (1980, S. 230). isSahli (2001, s. 413), er- 
wähnt ilmuzayyen neben ilhalla?. Vgl. auch ilBarghuti (2001, S. 345). 

^ Bei den alten Ägyptern bedeutete der Titel jr-$n wörtlich „Haarmacher“. Speidel 
(1990, S. 105), schreibt: “Man wird deshalb annehmen dürfen, daß die Haupttätigkeit 
der Friseure in der Haarpflege bestand. Direkte Belege für diese Tätigkeit finden sich 
allerdings nur wenige und nur aus dem Bereich der Privathaushalte". “Als Friseure 
waren diese Beamten auch an den Sonnenheiligtümern und Pyramidentempeln mit der 
Schónheit des Kônigs beschäftigt. Dies wird ausdrücklich durch die  shkr-Titel 
(“Schmiicker...”), die von einigen der Hoffriseure getragen wurden, bestätigt” (S. 107). 
Vgl. Behnstedt (1997, S. 692-3) "Friseur": mzayyin in Aleppo, aber halláag fast in 
ganz Syrien. 

5 Die Engländer gelten heutzutage als führend im Bereich des Herrenfriseurs in der 
Welt. Magazine wie Hair and Beauty Inspirations und Hair Flair sind weltbekannt. 
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zeigst es ihm im kleinen Rundspiegel, so, von hinten (bitwarri bi-Imräye 
zzgire, hek mdawwara, tib'a min wara). 

Wenn jemand noch nicht verheiratet ist, wünscht man ihm: Hoffentlich bald 
eine Hochzeitsfrisur! Gott móge es dir wohlbekommen lassen! Wohl be- 
komm's o Bräutigam! ('inXalla hal'at ilur"s! álla yin‘am ‘alëk, tislam! 
Na‘iman ya “aris!) Wenn ich (mit dem Schneiden) fertig bin, sage ich zu 
ihm: Wohl bekomm's! Dann wasche ich ihm die Haare (lamma fi l'axer 
ba'ullo nasman, bagsillo $a“ro). Ich sagte Dir: “Wohl bekomm's?". Erst wenn 
ich “Wohl bekomm’s” sage, bin ich fertig (’ultillak na‘iman? lamma ba'ullak 
naman, yani xalas‘t’). Dann fóne ich ihn (w ba‘dén ’asaswirlo ууй). Er 
erzählt dir alles und du erzählst ihm auch alles (yiftahlak w "inti tiftahlo). 
Alles muß ausgewogen sein. Du mußt auch vorsichtig sein, damit du ihn 
nicht verletzt (kull 'iXi yib'a mutanáseq. Lazim tintibeh ma'a ‘aÿän ma 
tigrahos). 


Haarschneiden 

Wenn alles mit der Rasiermaschine weggeschnitten ist, heiBt es kasha oder 
kullo kaseh. Wenn man den Hinterkopf schert oder eine Stoppelfrisur wie das 
Marinekorps (hal’at marinz) macht, so gilt dies zwar als der letzte Schrei 
(°йхег móda yani şifr = die allerletzte Mode ist (Stufe) Null (auf der Ma- 
schine), aber unschón und als Versuch die Juden nachzuahmen. Die Nacken- 
linie, hizz irra’be, kann rund (mdawwar) oder gerade (wörtlich: viereckig) 
sein. Die Koteletten (sawalef) sind gemäß der Mode heutzutage kurz (he*sar”) 
oder lang (twal). Sie können auch mittellang (wusta) sein, bis zur Hälfte des 
Ohres (la-nuss iddán). Der Informant erwähnt, daß die alten Leute die Haare 
fárben oder Henna auftragen (hinne samra, Xa'ra aw kastaniyye dunkles-, 
blondes-, oder kastanienbraunes Henna). 

Laut Muhammad ist es sehr komisch, wenn einer kommt und viermal mit 
dem Messer ganz kurz geschnitten werden will (wähad, sifr, ‘a-lmüs, tihli? 
kullayáto, bi-Sÿafra Nummer Null oder Eins mit dem Rasiermesser oder alles 
mit dem Messer). Mein Informant meinte, ein-, zweimal sei in Ordnung, aber 
einige Kunden wollen es viermal. Er erzáhlt: “Ich beginne zu lachen und 
sage: Wieso viermal, das geht nicht, da wird ja dein ganzer Kopf blutig" 
(tidbah rásak, wórtlich: “so schlachtest du deinen Kopf!”). Jedoch, wenn der 
Kunde es will, macht man es ihm viermal. Die Israelis, gemáf dem In- 
formanten, machen es viermal, aber auf Stufe Zwei (des Gerätes). Viele Kun- 
den wollen eine ganz kurze Frisur (xafif, xafif-xafif kurz oder ganz kurz). 
Andererseits gibt es Leute, die das nicht mógen und alles gleich lang haben 
wollen. Einige Männer wollen ihre Augenbrauen gezupft haben, und der 


е Vgl. Barthélemy, S. 837, na‘iman: "souhait de santé, de bien-être à qqn qui vient 
de se faire raser, qui revient du hammám, oui qui a fait un somme; ce à quoi répond 
'álla yin‘em “alek”. 

Í Vgl. Hebräisch: die Wurzel s-p-r in piel bedeutet sowohl “Haare schneiden” als 
auch “erzählen”. Siehe Even-Shushan (1985, S. 1835). G. Dalman (1964, Band V, S. 
71) schreibt “Der galläb von Ez. 5,1 entsprechende sappär des jüdischen Rechts ist 
als berufsmáDiger Barbier anzusehen. Vor ihm gilt der aramäische Spruch: ler sappár 


999 


dimsapper legarméh “Es gibt keinen Barbier, der sich selbst rasiert””. 


E 


$ Hier ist anlautendes ' zu h dissimiliert; dieselbe Erscheinung findet man in Haifa 
und Jerusalem. Siehe z.B. Levin (1995, S. 22). 
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Friseur zeichnet sie dann nach (ilhawägib barafféhom w barsémom)?. Die jun- 
ge Generation färbt vorne gelbblond und brünett (bisbugu min fo’ 'aXqar w 
'asmar). Was als sehr modisch gilt, ist der dünne Oberlippenbart, schmal wie 
in Stift (Sawareb тја‹ тауу il’alam). Heutzutage trägt man nur sehr selten 
breite (хта!) Oberlippenbärte. Anders als in Syrien'®, gibt es im Dialekt von 
itTur keinen Unterschied zwischen lihye und da'^n, beide bedeuten “Bart”. 
Man verwendet das Verb saÿwar (fónen) aus dem  franzósischen séchoir 
(Fön), z.B. saÿwirli ууа! (fone mir die Haare!) Ein anderes interessantes 
Verb ist xangar (einen Spitzbart machen), z.B. txangirlo (“du machst ihm ei- 
nen Spitzbart”). 


Preise 

Eine normale Frisur kostet 25 NIS (ungefähr 4,50 Euro), einfaches Haare- 
schneiden kostet lediglich 10 NIS (weniger als 2 Euro). Bartstutzen: 10 NIS. 
Der Bráutigam bezahlt 170 NIS, (31 Euro), die Braut jedoch bei einem Da- 
menfriseur (“ind issittáti) 3000 NIS (circa 540 Euro), alles inklusive. 


? Vgl. Aryeh Levin (1995, S. 39). 

10 Vgl. P. Behnstedt (1997, S. 632-3, 838-9), die Begriffe “Schnurrbart” und “Kinn”. 
Dalman (Band V, S. 261), schreibt "eine Bitte kann ausgesprochen werden mit den 
Worten daxil “ala daknak ‘ich flehe an bei der Ehre deines Barts’”. Ein Eid kann 
lauten: wihjät haš-šārib “Bei dem Leben dieses Schnurrbarts” oder wihját hal-lehj 
“Bei dem Leben dieses Kinnbarts". (S. 263), “kull dakn laha must Nach dem Sprich- 
wort hat jeder Bart seinen Kamm". 
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Andere Begriffe 


Gesichtsteile 


šawareb 

Xacr 

ša“r mis katif ha-l'add 
Sacer nä‘em 

ҳа ег xisen 

Шуе, da”n 

аіпёп 

hawágeb 

wus" 

gurra 


Haarschneiden 

tashib, Akaf: 

tatbit 

tamSite 

tamsit 

tamXite la-wara 

Sawäreb maʻa saksüke kámel 
lihye ‘arida 

lihye bidün Sawäreb (issunne) 


saksüke moda Zdide 
Sanab Suri 'argozi 
dan xangar 

Salis 

tawus 

ilbatta, dababis, kotsím (Hebräisch) 
taltalím (Hebräisch) 
nigro 

’asla‘ irrás 

dammet $a“r, danabe 
barüke 
birzaggi/birzakki 


Oberlippenbart 
Haare 

kein dichtes Haar 
weiches Haar 
hartes Haar 

Bart 

Ohren 
Augenbrauen 
Gesicht 

Schopf 


Toupieren 

Façonschneiden 

Damenfrisur 

Kämmen 

nach hinten frisieren 
Oberlippenbart mit vollem Kinnbart 
Vollbart 

Vollbart ohne Oberlippenbart (nach 
der Sunna) 

moderner Kinnbart 

syrischer Oberlippenbart à la 
Karagóz 

Spitzbart 

Schläfenlocken 

Hochfrisur (wórtlich: Pfau) 
Igelfrisur (wórtlich: Entenfrisur) 
Locken 

Afrolook 

glatzkópfig 

Pferdeschwanz 

Perücke 

Schopf nach vorne (nach der 
italienischen Friseurfirma Versacchi) 
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Utensilien des Friseurs 


ma'éün, тафӣп lhla'a 
mutarri 

gilli, gilgilét 

Sambo 

ilma’ass, gäkwar 
ilgillex 

тиў“ 

muX't şifr 

Juršat iSSa“r 

laff issacr 

mákinet ilhawageb 

müs (blatin), Safra 

müs la-taÿfir isSa‘er 
seswar, ilfer 

ilmákine, mákinet il'id/ ilyadawiyye 
mákine la-ddän w ilmanaxir 
mákinet sahb iXXacr 
тікай іа “г 

il'addàha 

maddet ta‘qim 

mákinet ta‘qim 

sabüne 

mikyag 

mray 

põdra 

šabbe 

ilbašakīr 

maryül, maryül lhlá'a 


ilkrek (türk: kürek), ilkaff 


Creme 

Rasierschaum für den Bart 
Gel, Gel Gillette 

Shampoo 

Schere, Jaguarschere 
Messerschleifen 

Kamm 

Messer Stufe Null (Maschine) 
Haarbürste 

Thermobürste 

Heißluftkamm 

Rasiermesser (Platinum) 
Effiliermesser 

Fón 

Haarschneidemaschine 
Maschine für Nasen- und Ohrenhaare 
Kreppeisen 

Nackenpinsel 

Feuerzeug!! 
Desinfektionsmittel 
Desinfektionsmaschine 

Seife 

Make-up, Schminke 

Spiegel 

Puder 

Alaun 

Handtücher 

Frisierumhang (Haarschneidemantel) 
Kehrschaufel 


laffet irra’abe Papierkragen 

ilkursi taba‘ ЁШа?а verstellbarer Frisierstuhl 

ilšakk taba‘ ЁМ@?а Verstellbügel 

maxsalet išša“r Waschbecken 

mrašš ilmayy Toilettenwasser 

kalónya Parfümzerstäuber 

ruxset а?а, iS$ihäde Meisterbrief 
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TANWIN IN THE ARABIC DIALECTS OF EASTERN 
AND SOUTH-EASTERN ARABIA 


CLIVE HOLES 


The modern Arabic dialects of eastern Arabia show several morphological fea- 
tures, usually labelled ‘conservative’, which are absent from the dialects of the eas- 
tern Mediterranean area, and which apparently hark back, as the label suggests, to 
Classical Arabic. This paper describes the incidence of one of these features, 
tanwin, in the dialects of Bahrain as spoken by a sample of around one hundred 
middle-aged or elderly illiterate speakers (in a data base of c. 500,000 words) re- 
corded in the mid-1970s. Comparative data for younger, educated speakers of the 
next two generations, recorded at the same time, showed little or no trace of this 
feature. 


In Bahrain, virtually all the instances of ‘dialectal tanwin’ (henceforth DT for 
short) which I recorded occurred in one of four types of structure: on unmodified 
nouns; on nouns with some form of modification, most frequently adjectival; on 
nouns functioning as adverbial adjuncts; and, more speculatively, on the noun in 
certain compound conjunctions. The form of DT within each of these categories 
was the same, but differed from one category to another. There were also diffe- 
rences in the distribution of these categories of DT in the various Bahraini commu- 
nities, as defined by sectarian allegiance and degree of urbanisation. In what 
follows each contextualised example is marked A (= dialect of the “Arab, Sunnis), 
UB (= dialect of the urban Bahärna, Sia), VB (= dialects of the village Bahärna, 
Si a). 


I will present the facts as they occurred in the data before making some com- 
parative observations on the incidence of DT in the neighbouring dialects of cen- 
tral, eastern, and southeastern Arabia. 


1. Unmodified nouns 


In this category, which did not occur very often, the form of DT, if it occurs, is 
always -in, whether the noun to which it is attached is the sentence subject, object, 
or governed by a preposition. Contextually, it often indicates emphasis or contrast 
of some kind: in example (1), the embarrassed speaker was exasperatedly telling an 
interlocutor who seemed determined to remain silent to say at least ‘something’ 
(for the benefit of me, the researcher). In example (2), by contrast, the female spea- 
ker was describing a typical scene from her youth, when young girls would play- 
fully steal small items from each other when doing their chores at the village well. 
Here the -in functions with weak contrastive emphasis rather like the English ‘a 
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certain X’, or ‘a special X’. Examples (3) and (4) illustrate the use of DT in a for- 
mulaic template which is often employed when two alternative or contrasting situa- 
tions or scenes are being described. 


Communally, DT in these kinds of example was almost entirely confined, in 
spontaneous speech, to VB dialect speakers (though not in dialect poetry, where it 
occurred in À speakers’ compositions too): 


(1) takallam, wallah, gölat- in! 
‘Say something, for goodness sake!” (VB) 


(2) kil wähid, len gaz leha Say “ind rafigat- in. . . 
*Every girl, whenever something belonging to some friend of hers took her 
fancy...' (VB) 


(3) yom-in Cidi, yom-in Cidi 
*One day (my husband was) like this, another day (he was) like that.' (VB) 


(4) marr-in halu, marr-in murr! 
“Sometimes (life was) sweet, sometimes (it was) bitter’ (VB) 


The single commonest unmodified nominal form found with DT, however, was 
kill-in ‘every (single) person’. Examples (5)-(11) are typical. 


(5) kill-in u Simtoh 
“Everyone (gave a dowry) according to his status” (A) 


(6) kill-in u karamah 
*Everyone (contributed) according to the extent of their generosity' (A) 


(7) kill-in b aqdarah 
*Everyone (gave) according to his means’ (A) 


(8) kill-in “ala kefha 
“Everyone did as she wanted” (A) 


(9) kill-in Siba‘a 
*Everyone was full-up (with food)' (A) 


(10) iylisaw, kill-in mahallah 
"They sat down, everyone sat in his place' (A) 


(11) kill-in biyi hagg haloh 
*Everyone was going (home) to see his family” (A) 


‘In examples (3) and (4), ¿idi and murr are not epithets of yom and marr, but the speaker's 
elliptical description of what her husband, and life in general was like. 
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This usage appeared to be confined entirely to the A dialect speakers. B spea- 
kers, whether UB or VB, used kil wáhid or il-kil in similar constructions instead, 
as in kil wáhid minxaëÿ fi bétah ‘everyone would hide away at home’, and il-kil 
xdf, wugaf “ala s-sif ‘everyone was afraid, and just stood there on the beach”. In 
many cases noted, as in examples (5)-(6) which contain the locution kill-in u... 
(noun), there is the flavour of a ready-made piece of ‘home-spun wisdom” con- 
cerning proper social conduct in such matters as dowry- or present-giving. In all 
the examples recorded, kill-in was always the grammatical subject of the phrase in 
which it occurred. 


A negative analogue of kill-in, had-in ‘no-one, not a single person', which was 
not recorded in speech, occurs in the written modern colloquial poetry of Bahraini 
poets such as Abdurrahman Rafis, e.g. 


had-in yinsa balad l-asdäf 

had-in yinsa nadar ‘énah 

‘Can anyone ever forget the country of pearl-shells? 

Can anyone ever forget what he's seen with his own eyes?’” 


In such examples DT is sometimes marked as in CLA with a double subscript 
kasra, sometimes (as here) written with an orthographic nün. 


2. Modified nouns 


By far the commonest type of structure in which DT occurred, and again almost 
always with the -in form, was on the noun in noun-adjective phrases. Easily the 
commonest adjective in such phrases was zen ‘good, nice”, as in raššal-in zen ‘a 
good man’, bint-in zēna ‘a nice girl (for marriage)”, gudü‘-in zen ‘a nice snack’, 
rwed-in zen ‘good radishes', samäd-in zen ‘good manure', ráhat-in zena ‘a good 
rest’, etc. Some examples in which other adjectives were recorded are given in 
(12)-(16): 


(12) yigül il- “arab wa §-Si‘a hizb-in мама 
‘He says the Sunnis and Shi'a are all one party”. (VB) 


(13) tamát-in sahil 
‘Poor quality tomatoes’ (VB) 


(14) ndaxxil may-in barda 
*We put in some cold water' (UB) 


(15) arádi-n? šadda 
‘Stronger soils' (VB) 


2 Oasä’id Sa'biyya, Beirut, 1970, p. 24. 
? It would seem that this is a VB example of DT on a common dialectal plural arädi/arädi 


(which are the corresponding A and UB forms), rather than a dialectal reflex of the oblique 
form of CLA aradin. 
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(16) mà-n tayyiba 
‘Sweet water’ (VB) 


Whilst DT is by no means obligatory for uneducated VB speakers on nouns in 
this type of phrase, it is relatively common, and especially so, as with the use of 
kill-in among the A speakers, where there is a ‘formulaic’ flavour to what is being 
said, as in adages, greetings and other kinds of phatic communion, e.g. 


(17) kalil-in maxdüm wila katir-in amhammal 
‘Better a little done well than a lot done badly' (= adage) (VB) 


(18) “afyat-in wáfya! 
“Be in good health!” (= greeting) (VB) 


(19) ax-un “aziz 
“(you're a) dear brother!” (= form of thanks for a favour) (VB) 


All examples of DT in this category were produced by VB speakers, with only 
one example from a UB speaker ((14)), and one ((20) below) from a female A 
speaker: 


(20) Caf hagg wildi mara, bint, bint-in zēna 
“Find my son a wife, a girl, a nice girl”. (A) 


Among the A speakers, the only other examples recorded of DT of this kind we- 
re in quotations from dialect poetry and in riddles, ‘frozen’ forms of spoken lan- 
guage which, as has been noted in other studies of Arabian and contiguous 
Bedouin dialects, tend to show a much higher incidence of DT than does spon- 
taneous speech". Examples of DT in poetry, riddles and other kinds of word play 
that cropped up spontaneously in the course of conversation were: 


(21) wallah lo kunt fi gasr-in $ali$ и “al 
banxa r-rifäga u ba‘allig fik sullamna 
‘By God, if you were (imprisoned) in a lofty fortress, bolted and barred, 
I would call out for my friends to help, and attach a ladder for you (to 
escape)' (poetry, A) 


(22) 16 “indi Xat-in samina dibahtkum liha 
‘If I had a fat sheep, I'd kill you for it’ (word-play, A) 


It seems likely that DT in the noun-adjective construction is a remnant of CLA 
tanwin. The reason why it should have survived in this position, as Blau has poin- 
ted out, was probably originally phonological: regular pause, and the attendant 
dropping of final vowels, was never likely to occur between a noun and its 


^ See Palva 1992, 140-142 for comments on the high frequency of DT in Jordanian Be- 
douin poetry, compared with oral narrative or conversation. 


^ Blau 1981, 173. 
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modifying adjective. What we see in this type of DT is the fossilised morpho- 
logical remnant of this syntactic-prosodic relation. 


DT in other types of noun modification was relatively rare. Where it did occur, 
DT seemed, as in the case of the unmodified noun ((1)-(4)), to betoken some form 
of emphasis or contrast. In (23) below, for example, the speaker was rhetorically 
asking, in a sarcastic tone of voice, if any of his listeners had ever heard tell of a 
single Shi‘i divine who had been generous enough to offer the ritual meal (lit ‘so 
much as a glass of water’) on the birth of a son of his own, having just before ob- 
served how these same divines, who all had large numbers of children, enjoined on 
their congregation a standard of generosity which they fell short of themselves: 


(23) аки “indhim al-hin i*-Xyüx čil мама faläfin walad... sam‘än min 
wähid säk-in wähid ma? 
‘Now these divines, every one of them has got thirty kids... but have you 
ever heard tell of a single one of them giving anyone (so much as) a glass 
of water?!” (VB) 


In (24), the DT marks a distributive contrast, as it does in the similar structure 
exemplified in (3) and (4) above: 


(24) nàs-in rähaw, nàs-in inzilaw 
‘Some (of the Dawasir) left (Saudi Arabia), others stayed put.” (A) 


3. Adverbial adjuncts 


The third type of structure in which DT occurred was adverbial adjuncts. Here, 
unlike the other two types, the form of DT was normally -an. This type of DT was 
not uncommon but was restricted to a few nouns, e.g. lazm-an “inevitably”, 
ba‘d-an (especially in the locution ba‘d-an täli)‘afterwards, then”, and abd-an 
‘ever, never, at all”. In one case, gasb-in “ala ‘in spite of, willy-nilly', DT was al- 
ways -in, e.g. 


(25) ló šift ragam lazm-an agra, lazm-an abba agra 
*Whenever I see a number, I have to read it, I want to read it, I have to' 
(VB) 


(26) ba‘d-an tāli іуйп 
"Then they come home’. (VB) 


(27) ana mäsi wiyyäk qabt-an° 
‘I’m completely with you on that’. (VB) 


(28) ¿ay awwal abd-an та ті fil-bahren 
‘In the old days, tea was completely unknown in Bahrain’. (A) 


(29) gasb-in ‘aléna... n'ayiz, lakin X-insawi? 


$ Cf CLA qabata ‘to collect things together’. 
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*Whether we liked or not... we couldn't (walk), but what else could we do 
(but walk)?” (A) 


As with the DT in the noun-adjective construction, this type was largely confined 
to VB speech. The distribution of the examples suggested that DT -an is part of the 
VB “core dialect’, since the examples occurred quite commonly in uneducated, but 
not in educated speech. Conversely, certain other adverbial adjuncts with tanwin 
-an like matal-an and tab*-an, which are part of the general educated Arabic spo- 
ken koine, hardly occurred at all in the speech of the uneducated. Tanwin in this 
latter kind of example would thus, unlike lazm-an, ba‘ad-an, abd-an, appear not 
to have an old dialectal origin, but to be a recent influence from dialects from 
outside the area, and/or from Modern Standard Arabic. 


A number of other adverbial adjuncts, also in -an, occurred sporadically in VB 
speech. These peculiar forms appear to be local innovations, as they do not, indeed 
could not, occur in normative CLA. For example, three speakers from different lo- 
cations were recorded using aqallat-an ‘at least’, where the DT has been added to 
an elative form aqall to which a tà marbüfa has also been added, both processes 
being transgressions against normative CLA. A different transgression against CLA 
rules was recorded in the example: 


(30) nxallih bi l-‘amd-an 
*We leave it deliberately'. (VB) 


where DT is added to a grammatically definite noun. It may be that such forms 
started life as individuals’ hypercorrect attempts at speaking in accordance with 
CLA rules, and spread within the relatively closed VB communities. 


4. Conjunctions 
There was a wide-spread tendency in the VB communities to affix what might 
arguably be DT to the head-noun in certain compound conjunctions, e.g. in the 


following sentences and clauses, all VB: 


(31) mifl-im mà inta tazimni u hay yazimni 
‘Just like you invite me, and he invites me” (VB) 


(32) awwal-im má axadtoh... 
*When I first got married to him...' (VB) 


(33) wakt-im mà tibben ёа... 
“Whenever you want a £illa (= a 56 lb sack of dates)....(VB) 


(34) xalf- im та sallet. . . 
‘After Pd prayed... (VB) 


(35) ba‘ad-im mà nrüh l-o*yün... 
* After we went to the wells...'(VB) 
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Like some of the adverbial adjuncts just discussed, these VB forms are also 
aberrant and difficult to explain if viewed as direct descendants of the superficially 
equivalent CLA forms such as mitlamá, awwalamá, and waqtamá which did not 
have tanwin. Two possible explanations suggest themselves. In some cases, the 
predecessor of the dialectal form may have started life as an adverbial phrase of 
the type wagt-an má ‘at some time”, yawm-an má ‘on some day’, and been rein- 
terpreted as a noun-plus-relative mà (= ‘on a day that...’, ‘at a time that...”), in 
which the CLA tanwin was analogically reduced to DT -in and the n assimilated 
to the following m to produce wakt-im má, yóm-im má etc. An alternative 
explanation for the -im is phonological: in some forms, such as тїї + та, wakt 
+ má, xalf + má, “ukb + та a potential three-consonant cluster is avoided by -i 
epenthesis after the second consonant, and the m of má is then “strengthened” by 
doubling. Where they share conjunctions of a similar construction, the A dialects 
solve the problem in a different way, by inserting a vowel between the first and 
second consonants, viz mitilmá, wakitmä, ‘ugubmä rather then mifl-im та, 
wakt-im та, ‘ukb-im та. Although it cannot be excluded that we have here 
another case of dialectal innovation in the use of tanwin, the phonological 
explanation -that -im is a junctural phenomenon- seems more likely, since, in the 
VB dialects where it occurs, one routinely also encounters verb phrases like yisubb 
imminha < yisubb + minha ‘he pours from it’ where a similar three-consonant 
cluster is broken up in exactly the same way, and where tanwin cannot be the 
source of the -im. 


5. DT and dialectal geography 


Now a few comparative remarks, based on the central Najdi dialects as they are 
described in Ingham 1994, the southern Najdi dialects as described in the same au- 
thor's article of 1986 on the dialect of the Äl-Murra, and on the dialects of Oman 
based on my own, still largely unpublished materials collected in the 1980s. 


(a) Within Najd itself, there are some differences in the distribution of DT, the 
main one being that in the southern Najdi dialects even proper names often carry 
it. As Ingham comments in his 1986 article, the northerners are aware of this diffe- 
rence, saying that the southerners yinawwinün il-asmá ‘they put n on names”. 
This local difference aside, the Najdi dialects as a group show a much heavier use 
of DT in a wider variety of syntactic contexts than is true of any of the dialects of 
Bahrain, or, for that matter of other Gulf coastal dialects. The differences between 
Najd and Bahrain can be summarised as follows: 


(b) Where a noun is modified by an adjective, it is not uncommon in the Najdi 
dialects for the adjective as well as the noun to carry DT, as in Ingham's examples 
wlid-in harbiyy-in tüwil ‘a tall Harbi lad’ (central Najd) and š“ëbit-in dayyigat-in 
*a narrow pass' (southern Najd) and for such constructions even to occur, in the 
case of the southern Najdi dialects, in pause position. In Bahrain, I failed to record 
a single instance of such double DT usage in noun-adjective phrases, in any A or B 
dialect, despite the common occurrence of examples of the bint-in zena type in the 
VB dialects. 

(c) Ingham's Najdi materials also show that DT is common with other types of 
noun modification apart from adjectival, e.g. with prepositional phrases such as 
uxw-in li a brother of mine”, wáhd-in min ar-rabu* ‘one of the group”; with a 
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following modifying clause, e.g. kalmat-in gálóha li ‘a word they said to me’, 
föd-an ma lih taraf ‘chaos without end’; and also where the nominal is a present 
participle followed by an object which is not a pronominal suffix, e.g. ana gäyb-in 
häda ‘I have brought this”. In Bahrain, examples of these types do occur, but only, 
in my data, in the fixed phraseology of proverbs and poems, and not, as far as I 
could see, in unprepared speech of either A or B groups (although example (3) 
might be an exception). 

In Najd, adverbial adjuncts with DT similar to those which occur in Bahrain, but 
with -in rather than -an, and with a wider range of nouns e.g. Najdi ‘ugb-in 
‘afterwards’, nöb-in ‘one time”, yom-in ‘one day”, labd-in (< la abd-in) ‘not at 
all’, hagwit-in ‘seemingly’, hirwit-in “approximately”, xifyit-in ‘secretly’ and 
others. 


The A dialects of Bahrain, that is those spoken by the so-called Arab Sunnis, 
are known to be historically descended from those of central Najd, which were 'ex- 
ported' to the coast via tribal migrations 250 years ago. If the Bahraini A dialect 
which I recorded is compared with the dialects spoken by the descendants of their 
distant Najdi ancestors, it can be seen that on this “conservative” dialectal feature 
(as on others) there has been considerable attrition in the A dialect: DT has disap- 
peared completely from several syntactic environments in which it still often 
occurs in Najd, and is now heard with any frequency only in a very limited subset 
of those contexts in which the parent dialects retain it. It is now confined to a few 
lexical items, notably kill-in, and phrase types, though in poetry and other forms of 
“artistic” speech it is commoner. The VB dialects of Bahrain, on the other hand, re- 
tain DT to a much greater degree than the A dialects in ordinary speech, though 
too less in absolute terms than in Najd, and in a narrower range of construction 


types. 


The historical relationship of the VB dialects and those of Najd is unclear, but it 
appears from the large number of important phonological and morphological diffe- 
rences that the relationship is not one of direct descent, as it is with the A dialects. 
In fact, many features link the VB dialects with those of the sedentary populations 
of inner Oman, including the distribution of DT. Examples of the type náqt-in 
zēna ‘a good she-camel’ and raggal-in “ägil ‘a wise man’ occur frequently in both 
the VB and the Omani hadari dialects. The latter also follow the VB dialects in 
having adverbial adjuncts like lazm-an “inevitably”, with -an rather than the central 
Najdi, and Bahraini A dialect -in. In so far as I have been able to observe, the 
frequency of DT use in the Bedouin dialects of Oman is also similar to that in the 
VB dialects - that is, less than in central and southern Najd, but more than in the A 
dialects of Bahrain. 


To briefly sum up this last section: 


(a) The Bahraini A dialect, in common with other Najd-descended Gulf coastal 
dialects, has lost DT in many of the phrase types in which it is still common in 
Najd. This is probably due to the greater contact and mixing of the A population of 
Bahrain with speakers of dialects external to the area. 


(b) There is a similarity between the incidence and type of DT in the VB dia- 
lects, that is, in the dialects of the Shi‘i cultivators of Bahrain, and DT in the 
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settled, cultivators' dialects of the northern mountainous regions and Batina coast 
of Oman. This, when taken along with many other shared linguistic features’, 
suggests a (probably ancient) common historical origin for these dialects, different 
from that of the Bedouin and Bedouin-descended dialects of Najd, the Gulf, and 
south-eastern Arabia. 
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ARAMÄISCHE LEHNWÖRTER IM ARABISCHEN DIALEKT 
VON KINDERIB (SÜDOST-TÜRKEI) 


OTTO JASTROW 


In einem Referat auf dem 27. Deutschen Orientalistentag (Bonn — 28. September 
bis 2. Oktober 1998) habe ich mich mit dem Fortleben aramäischen Wortguts in 
den anatolisch-arabischen Dialekten befaßt'. Dabei habe ich mich insbesondere auf 
die Arbeiten von Peter Behnstedt bezogen’, für den die Etymologie immer ein 
wichtiger Bestandteil seiner dialektologischen Untersuchungen war. Ich hoffe des- 
halb, daß auch dieser bescheidene Beitrag, der die etymologischen Untersuchungen 
des erwähnten Referats fortführt, Peter Behnstedts Interesse finden möge. 


Ausgangspunkt für die Gewinnung des hier vorgestellten lexikalischen Materials 
war meine langjährige Beschäftigung mit dem Dialekt von Kinderib (arab. Kan- 
derib), einem arabisch-sprachigen Dorf in Südostanatolien (Provinz Mardin), des- 
sen Mundart dem Mhallami, einer Untergruppe der Mardin-Dialekte, zugerechnet 
wird. Das Mhallami umfaßt etwa 20 Dörfer im westlichen Teil des Tur “Abdin und 
grenzt nach Osten hin direkt an das Sprachgebiet des neuaramäischen Turoyo an. 
Nach lokaler Überlieferung waren auch die heutigen muslimischen Mhallamis bis 
vor etwa 300 Jahren Christen und sprachen Aramäisch. Man konnte also mit gutem 
Grund erwarten, gerade im Mhallami einen relativ hohen Prozentsatz von aramäi- 
schem Lehngut vorzufinden. 

Seit der Veröffentlichung meines DOT-Referats habe ich mich weiter mit Kinde- 
rib befaßt und im Frühjahr 2003 einen 500 Seiten starken Textband veröffentlicht”. 
Dieser Band umfaßt 118 volkskundliche Texte in fünfzehn Kapiteln, die Leben und 
Brauchtum des Dorfes beschreiben; ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der mate- 
riellen Kultur. Bei der sich über Jahre hinziehenden Arbeit an den Texten war ich 
auf die aramäischen Lehnwörter gestoßen, die dem DOT-Referat zugrunde lagen. 
In der Zwischenzeit habe ich die Erstellung eines vollständigen Glossars zum Dia- 
lekt von Kinderib in Angriff genommen, das jetzt im Manuskript abgeschlossen ist 
und im Laufe des Jahres 2005 erscheinen soll. Dabei kam eine Anzahl weiterer 


! Veröffentlicht unter dem Titel “Aramäische Lehnwörter in den arabischen Dialekten der 
Südost-Türkei.” In: Stefan Wild u. Hartmut Schild (Hsg.): Akten des 27. Deutschen Orienta- 
listentages. Würzburg 2001, S. 615-621. 


? Vor allem auf zwei grundlegende Werke, nämlich: Arnold, Werner und Peter Behnstedt: 
Arabisch-aramäische Sprachbeziehungen im Qalamun (Syrien). Wiesbaden 1993 (Semitica 
Viva 8), sowie: Behnstedt, Peter: Sprachatlas von Syrien. Bd. 1: Kartenband, Bd. 2: Beiheft. 
Wiesbaden 1997 (Semitica Viva 17). 


3 Jastrow, Otto: Arabische Texte aus Kinderib. Wiesbaden: Harrassowitz 2003 (Semitica 
Viva 30). 
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Lehnwórter zum Vorschein, die mir bei der ersten Durchsicht entgangen waren. 
Diese aramäischen Lehnwörter sollen im folgenden zusammengestellt werden, wo- 
bei auch einige der bereits veröffentlichten wieder aufgegriffen werden‘. 

Das Material ist nach Wurzeln in der Reihenfolge des arabischen Alphabets ge- 
ordnet. Soweit nicht anders vermerkt, werden die aramäische Etyma in ihrer altsy- 
rischen Form zitiert. Wenn das gleiche Wort im heutigen Turoyo weiterlebt, wird 
auch die Turoyo-Entsprechung zitiert. In einigen Fällen deutet die Existenz eines 
entsprechenden Turoyo-Wortes auf einen aramäischen Ursprung hin, obgleich ein 
entsprechendes Lexem in den aramäischen Lexika nicht aufscheint. 


Liste der belegten Entlehnungen 


brzn 
barzäne, pl. -āt “grüner Fleck, Stück Rasen” 
< aram.?; vgl. Turoyo barzono “Rasen, Wiese" 

bër 
bagar, yabgar “verriegeln (eine Tür)" 
< aram. b°gar “dass.” 

prt 
parat, yaprat “ausreiBen, auszupfen (Haare, Federn)" 
< aram. p?rat “auseinanderreißen”; auch Turoyo porat, pratle nur in der 
Bedeutung “zerreißen” 

hbt 
habot “Dreschflegel” 
< aram., vgl. mahbütà “Stock”, eine direkte Entsprechung ist Turoyo 
howuto “Wäscheschlagholz” 

hzq 
hazaq, yahzaq “festziehen, fest anziehen” 
haziq "fest, fest angezogen". 
< aram. h°zaq “gürten; festhalten" 

drx 
daraxa “das auf der Tenne ausgebreitete Dreschgut” 
< aram. d’rak “treten auf” (das Getreide wird mit den Hufen der 
darübergetriebenen Ochsen gedroschen). Im Turoyo belegt ist druxto ~ 
draxto “Getreidemenge, die man auf einmal drischt” 

dwq 
dawqa, pl. dawgät “dünner Brotfladen” 
zu aram. d?beq “ankleben, haften", die Entsprechung im Turoyo ist dawqo 
(m.) “Brotfladen”. Dazu in Kinderib die abgeleitete Verbform dawwaq, 
ydawwoq “(Brotfladen) backen"; Turoyo hat ein Verb im Grundstamm: 
dow2q, dwagle “(Brotfladen) backen" 


^ In dem erwähnten Referat hatte ich unterschieden zwischen aramäischen Lehnwôrtern, die 
im ganzen ostarabischen Bereich verbreitet sind (z.B. massäs “Ochsenstachel”, /äbüt “klei- 
nes Schabeeisen an der Spitze des Ochsenstachels") und zum Teil sogar Eingang ins Hoch- 
arabische gefunden haben (z.B. tannür “Backofen”, faddän “Ochsengespann; Tagwerk beim 
Pflügen") und lokal begrenzten Entlehnungen, die nur in Kinderib bzw. auch in anderen 
anatolischen Dialekten belegt sind. Diese letzteren sind in dem vorliegenden Beitrag erneut 
aufgeführt, um das gesamte jetzt vorliegende Material zusammenzufassen. 
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dyq 
dayyaq, ydayyag “(nach unten) schauen” 
< aram. dayyeq "beobachten" 
rxn 
raxxan, yraxxan “sickern, einsickern (Wasser)" 
< aram. r?ken “sich neigen, herabkommen" 
rwt 
rawta "Rute, Gerte" 
< агат. rawta “Zweig”, vgl. Turoyo rawto “Rute, Gerte” 
sgr 
sagar, yasgar “anschüren (den Backofen tannor)" 
< aram. #?еаг “anzünden”, vgl. Turoyo gogar, ggarle (~ ggalle) “dass.” 
srg 
sariga, pl. saräyag “Tragsack (für Lasttiere)” 
< aram. s?rigtà “Matte; Korb” 
Sxr 
Saxar “hölzernes Traggestell für gemähtes Getreide" 
< aram.?; vgl. Turoyo Suxro “dass.” 
sfl 
Xefal “seicht, flach, niedrig” 
< aram. 3?pel “niedrig” 
Sqf 
Sqif, pl. 9Xqafe “Felsiiberhang” 
< aram. 3?gipà “Fels; Höhle”, vgl. Turoyo Sqifo “Felsenhöhle”” 
sly 
sala, yasli “aufstellen (Falle)” 
< aram. 5/2 “dass.”, vgl. Turoyo malse, malsele “dass.” 
“Sf 
“asaf, ya Saf “jäten” 
< aram.; vgl. “espa “Axt”; Turoyo ‘ogaf, “šəfle “jäten” 
flh 
folhän “Feld, auf dem Gurken- und Melonen angebaut werden” 
< aram. pulhänä “Feld”, vgl. Turoyo falhono ~ falhono “Gemüsefeld” 
fny 
fanà (f.) “Mittagessen”, 
dazu аппа, yatfanna “zu Mittag essen" 
< aram. pnáytá “Abendessen (sic)"5. Im Turoyo ist dieses Wort nicht 
üblich, vgl. aber Neuostaramáisch pneta “Abendessen” 
fy* 
fayya‘, yfayya* “spülen, auswaschen, ausschwenken” 
< aram. payya“ “dass.”, vgl. Turoyo mfaya‘, mfaya‘le “dass.” 
qny 


*gné, nur in der Formel yal‘an abu qnék “verflucht sei der Vater deines 
Besitzers" belegt 
< aram. q?né “erworben habend” 


5 Die etymologische Entsprechung des Arabischen (sagifa) lebt fort in sqife “überdachte 
Vorhalle". 


° Entsprechend bedeutet gadá (f.) in Kinderib “Frühstück” (vgl. arab. gadä’ *Mittagessen"). 
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qys 


ktf 


krb 


krsb 


kšy 


kwf 


Ign 


mrs 


mgzn 


nÿl 
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qis “hölzerner Stiel der Dachwalze (mandarüne)" 
< aram. gaysà *Holz" 


kataf, yaktaf “mit einer dicken Nadel, Sacknadel (msalle) náhen” 
zu aram. K?tab “zusammennáhen”. Das Verb existiert nicht im Turoyo, 
wohl aber das Nomen maxtuwo “Ahle” (< aram. makt’ba “Stift, Ahle”) 


yakrab (Perfekt nicht belegt) “zum ersten Mal pflügen” 
< aram. K?rab “pflügen”; Turoyo koru (< *koraw), krule (< krawle), 
gleichfalls in der Bedeutung "zum ersten Mal pflügen" 


karsabän “abgeschnittene Rebzweige” (Koll.) 
< aram. kars’bäne “Bündel (pl.)"; auch das Turoyo kennt karswono in der 
Bedeutung “Rebzweig” 


kasa, уәкі “aufschichten (z.B. Brennholz)” 

kesye “aufgeschichteter Haufen” 

< aram. k?5a “aufschichten”. Turoyo kesiye “aufgeschichteter Haufen” ist 
ein arabisches Lehnwort 


káf, pl. kefen “(freistehender) Felsen, Felsblock” 
< aram kepa “Stein, Fels" 


gabas, yagbas “zudecken, bedecken (z.B. den Teig “agin)” 
gbes “Tuch; schwarzer Umhang, mit dem man die Braut bei der 
Hochzeitsfeier bedeckt" 


< aram. Крах *niederdrücken"" 


lagne, pl. lagnät “Saatstreifen, zu säende Fläche (ein viertel Tagwerk 
faddàn)" 

< aram. Pgettá (< *IPgenta) “zu säende Fläche”; vgl. Turoyo lagno (m.) 
“Saatstreifen” 


maras, yamras “auswringen (Kleider)" 
< aram. m°ras “auspressen, schlagen" 


magzün, pl. magezin “große Sichel” 
< aram. magzünä (gzz) “dass.”, vgl. Turoyo magzuno “dass.” 


Belegt ist nur das Verbalnomen tangil “Játen” zu einem Verbum, das 
naggal, ynaggal lauten müßte 

< aram. naggel “säubern, ausputzen”, vgl. Turoyo mnagal, mnagele 
“auslesen, aufräumen” 


7 Die etymologische Entsprechung des Arabischen (kabasa) lebt fort in gabas, yagbas “zu- 
sammendrücken, pressen", z.B. yagbasún hak alwaraq fa-wast hak aggarra “sie drücken die 
(Wein)blátter in dem Tonkrug fest zusammen". 
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ns 
natas, yan‘as (I) “jaulen, heulen (Wolf)” 
< aram. n?‘as “grunzen; brüllen” 
ngz 
nagaz, yangaz “abbeiBen”, nagze "Bissen" 
< aram. n?gad “abreißen” (?); vgl. auch Turoyo goyaz, gazle “beißen”, 
gazze “Bi, Bissen” 
hrdm 


hardüme, pl. -ät “Stück (z.B. Fleisch)" 
< aram. haddama “Glied; Stück" 


Auch diese erweiterte Sammlung von Belegen ist nur die Spitze des Eisbergs, da 
noch nicht einmal das Mhallami, geschweige denn die übrigen anatolischen Dia- 
lekte lexikalisch voll erschlossen sind. Als náchstes stellt sich dann die Frage der 
lautlichen Entsprechungen und die damit verbundene Frage der zeitlichen Schich- 
tung. So erscheint aram. g/? manchmal als š, häufiger aber als ë, was man mit dem 
unterschiedlichen Zeitpunkt der Entlehnung erklären kónnte. Noch schwieriger und 
wohl nur im Rahmen einer umfassenderen Untersuchung zu klären sind die un- 
regelmäßigen Entsprechungen der Sibilanten s und š in der Ausgangs- und Ziel- 
sprache. 
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LES QUATRE SAISONS REVISITEES DANS UN TEXTE EN 
ARABE DIALECTAL DE SIDI AÏSSA (ALGERIE) 


NASSIRA KOUICI 


Le texte dans son contexte 


Le texte que nous offrons dans les lignes suivantes a été recueilli auprés de Mme 
Rebiha Kouici, née à Bordj-Khris en 1934 (wilaya de Bouira) mais qui vit depuis très 
longtemps dans la commune de Sidi Аїѕѕа (Sidi {Isa). L'enregistrement a eu lieu au 
cours de l'été 2004 et en présence de trois personnes ágées de plus de 45 ans chacu- 
ne. Les traits linguistiques et lexicaux contenus dans le récit sont caractéristiques du 
parler arabe de Sidi Aissa, petite ville située à 130 kms au sud-est d'Alger et faisant 
partie aujourd'hui de la wilaya de M'sila, dont la capitale se situe à quelques 70 kms 
à l’est’. L'évocation sommaire de ce parler, probablement de type bédouin, nous 
donne l'occasion d'offrir ces quelques lignes relatives aux quatre saisons en guise 
d'hommage à Peter Behnstedt afin qu'il puisse apprécier à sa juste valeur certains 
points de lexique et de langue arabes en usage à Sidi Aissa. 


Bréves remarques sur la thématique du texte 


On sait trés peu de choses sur l'arabe dialectal parlé dans la région de Sidi Aïssa si 
ce n'est d'abord un article publié par Philippe Margais en 1942-1947. Dans cette étu- 
de, le célèbre arabisant offrait un texte relatif à la chasse et évoquait brièvement 
l'idée que le parler en question pouvait, dans certaines de ses formes, étre aisément 
apparenté à l'arabe parlé à Bou-Saada (Bü Sfäda) ville située à quelques 80 kms. au 
sud de Sidi Aissa?, Selon nos propres recherches, ce dernier point mériterait d’être 
nuancé car il existe certaines différences avec l'arabe bü sfädi tant sur les questions 
de lexique que sur des points relatifs à la morpho-syntaxe*. Puis, quelques années 
plus tard, en 1955 et 1956, M. Hamsadji faisait paraître deux articles relatifs à la cui- 
sine et aux rites alimentaires des habitants de Sidi Aissa et de Sour El-Ghozlane 


! Sur Sidi Aïssa vue à travers la recherche française, voir, entre autres études, Berque, 1936 : 
pp. 899-902, et Pouillon, 1998 : pp. 43-45. 

? Marcais, 1942-1947 : pp. 195-197. 

3 Sur les principaux aspects linguistiques de l'arabe parlé à Bou-Saada, voir Marais, 1945 : 
pp. 21-25, et Bensalah, 1990-1991 : pp. 229-232 à partir de devinettes ; sur l'arabe d'Alger et 
sa région, voir Cantineau, 1937 : pp. 703-705, et Boucherit, 2005 : pp. 21-34. Pour les parlers 
d'Algérie en général, voir Marçais, 1957 : pp. 226-229. 
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(Sar al-Guzlán, ex-Aumale) en rapport avec les divisions du temps agricole et reli- 
gieux. Ces deux recherches avaient eu la valeur de mettre en relief un vocabulaire de 
base utilisé dans le parler arabe de Sidi Aissa*. Tout cela dit, indiquons que nous au- 
rons l'occasion de revenir sur ces problémes dans d'autres travaux, pour l'instant en 
cours, qui seront principalement basés sur des histoires locales, des contes, des 
chansons et des recettes de cuisine. 

Avant d'entrer dans le vif du sujet, signalons à titre documentaire que Maxime 
Rodinson avait consacré un long article sur les questions du temps chez les anciens 
Arabes”. Cette étude pionniére mettait surtout en valeur les diverses influences cul- 
turelles qui étaient intervenues dans la formation de la civilisation arabe avant et 
peu aprés l'islamisation de la société. En outre, l'orientaliste frangais avait mis en 
exergue les apports chinois et indiens dans la formation de la division du temps chez 
les Arabes et il montrait ainsi l'intéressante synthése qui en découlait. Une autre 
étude est venue compléter nos connaissances en matiére de division du temps, de 
calendriers et d'organisation du travail au Maghreb. Gráce à l'ouvrage bibliographi- 
que de Gioia Chiauzzi nous pouvons mieux apprécier les contours de ces problémes 
si spécifiques des sociétés rurales notamment". 


Robf fsul : transcription et traduction française 


Transcription 

ol-fam fih robf fsul, lo-fsul huma : or-rbif w s-sif w lo-xrif w š-šta! ; f wügt or-rbif w 
lo-xrif ma kan š al-bard, w s-sams* maši gawiya, b s-sohh morra fla morra tsúbb n-naw 
w yanbat lo-hsis w tasmon I-bagra w yəfrəh I-fallah ; f s-sif, s-soms tkun gawiya w harra 
w Lord kúllha mahruga ; f s-sta tsúbb n-now bazzaf f l-uta w ytih ttol2" f lo-Zbal ; 
ol-fam fih tani tnas? n-shar ; hna lə-frəb nahsbu $-Shor b lo-gmor? w n-nsara yohsbu 
Liam b s-soms ; fla biha I-fam fondhüm fih wahod lo-hdas wülla tnas n-yum zayda fol 
fam ntafna ; s-shor fondna fih rabf swag“. 


^ Hamsadji, 1955 : p. 5 ; idem, 1956 : pp. 257-261. 

? Rodinson, 1997 : pp. 14-38. 

5 Chiauzzi, 1988, I : pp. 3-7. 

7 À Sidi Aissa, le mot signifie < hiver > mais il peut aussi avoir le sens de < pluie > dans d'au- 
tres régions. A Alger, on dit : rahi tsúbb s-sta | < il pleut > alors qu'à Sidi Aïssa, on dira plutôt : 
rahi tsúbb n-now. 

$ Sur ce mot, on peut également entendre la prononciation : $-$oms mais celle-ci est rare à 
Sidi Aissa et courante dans l'Algérois. 

? Le terme a/-ufa est tout à fait courant à Sidi Aïssa et dans sa région. Beaussier, 1931 : p. 1064 
« plaine, partie basse ». 


10 Le mot se prononce ainsi à Sidi Aissa alors qu'à Alger, on dira plutôt Lab 
! L'article s’assimile à Alger et dans ses environs et on prononce alors : Z-2bal. 
? tani tnasse prononce plutôt tani tnasà Alger. 

12 gmoarse prononce gmara Alger. Beaussier, 1931 : p. 828. 


14 Le mot swag, pluriel de sug, qui signifie « semaine » à Sidi Aissa, possédait jadis le sens de 
marché hebdomaire qui avait lieu le dimanche. Aujourd'hui, le terme sug a été remplacé par 
celui de smana qui correspondrait, sans doute, à une volonté d'imiter les modes en vigueur 
dans les milieux urbains. Malgré ce changement, l'usage du terme sug est encore bien présent 
dans les campagnes environnantes. En revanche, le mot s-sug avec le sens de « marché » est 
bien utilisé à Sidi Aissa en tant que tel. Beaussier, 1931 : pp. 503-504. 
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Traduction francaise 

« L'année a quatre saisons. Les saisons sont le printemps, l'été, l'automne et l'hi- 
ver. En période de printemps et d'automne, il ne fait pas froid et le soleil n'est pas 
fort mais de temps en temps, il pleut, l'herbe pousse, les vaches engraissent et l'agri- 
culteur est content. En été, le soleil est intense et fort”, et la terre est toute brûlée. 
En hiver, il pleut beaucoup dans la plaine et il neige en montagne. L'année a égale- 
ment douze mois. Nous les Arabes, nous comptons le mois à partir de la lune et les 
Chrétiens à partir du soleil. C'est pour cela que chez eux, l'année a environ onze ou 
douze jours de plus que notre année. Chez nous, le mois a quatre semaines ». 
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LE HIZB 9T-TUWWAR, CHANT PATRIOTIQUE ALGERIEN EN 
ARABE DIALECTAL COMPOSE PAR AHM9D B. H9MDI 
« ARSLAN » (1931-1960) 


MOHAMED MEOUAK 


Introduction 


En 1998, le gouvernement algérien, et plus exactement le Ministére des Anciens 
Combattants (wizärat al-mugähidin) a eu la judicieuse inititative d'éditer, en calli- 
graphie arabe, une série de chansons patriotiques relatives principalement à la 
guerre d'indépendance (1954-1962). Ce volume contient trente-quatre chants, plus 
ou moins longs, qui ont été écrits soit en arabe dit « moderne », soit en arabe dialec- 
tal'. Le volume est divisé en trois parties distinctes : les hymnes sur le mouvement 
national (anäsid al-haraka al-wataniyya), les hymnes sur la < guerre > de libération 
(anašid al-tawra al-tahririyya) et les hymnes sur l'indépendance (anäsid al-istigläl). 

Notre intérêt pour l'étude des lexiques arabe et français contenu dans des textes 
en arabe dialectal d'Algérie s'est trouvé récompensé à la lecture d'un chant qui se 
trouve dans le volume édité par le Ministére des Anciens Combattants d'Algérie. Et 
dans le cadre de l'hommage amical rendu ici à notre collégue Peter Behnstedt, nous 
avons cru intéressant de lui offrir quelques glanes lexicales algériennes afin de lui 
faire part de notre considération pour son oeuvre scientifique qui a souvent eu à 
prendre en compte les problémes de lexicographie arabe et de frontiéres linguisti- 
ques, tant dans les variétés orientales qu’occidentales’. 


L'auteur du Hizb at-tuwwär ou la courte histoire d'un poète méconnu 


Nous connaissons vraiment trés peu de choses au sujet d’Ahmad b. Hamdi plus 
connu sous le nom d'Arslàn, le « Lion » en turc. Né le 29 septembre 1931 à Médéa, 
nous savons qu'il étudia le Coran à un áge trés précoce. Puis, il fit des études pri- 
maires, et son père l'envoya à Tunis où il suivit des cours dans la prestigieuse uni- 
versité d'al-Zitüna. C'est en 1953 qu'il revint en Algérie et il occupa un poste 


! Bien que trés anciens, on peut encore tirer profit des travaux pionniers sur les dialectes 
arabes d'Algérie publiés par Cherbonneau, 1861 : pp. 3-8, et idem, 1869 : pp. 288-291. Sur les 
parlers arabes d'Algérie dans les années 1940-1960, voir Marçais, 1957 : pp. 226-229. 

? Voir l'introduction au Kitab al-anäsid al-wataniyya, pp. 5-7. 

> Voir par exemple son dernier ouvrage, en collaboration avec Manfred Woidich, Arabische 
Dialektgeographie. Eine Einführung, Leiden - Boston : E.J. Brill., 2005, pp. 185-217 sur la 
géographie des mots dans le domaine arabe ainsi que l'index des mots arabes aux pp. 239-258. 
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d'enseignement secondaire au lycée al-Zubiriyya de Médéa. En méme temps, il 
donnait des cours d'alphabétisation pour adultes. Il partit pour Alger en tant 
qu'enseignant et c'est là qu'il commença à fréquenter les milieux en relation avec la 
toute nouvelle armée de libération. Il s'y engagea définitivement et il se vit ainsi 
affecté à la wilaya 4 (qiyadat al-wilaya ar-rabifa), plus particulièrement au service de 
l'information. Arslan nous a laissé quelques écrits : gasä?id en langue classique, tex- 
tes de littérature épique, poésie populaire et molhün. 

Aprés avoir été parmi les premiers militants algériens engagés contre l'occupant, 
il mourut à Médéa au cours d'un affrontement avec l'armée francaise qui était, ce 
jour-là, bien supérieure aux forces algériennes. Il est tout à fait curieux de voir que 
sa mort coincide exactement avec le jour de sa naissance : le 29 septembre 1960. La 
vie éphémère d’Arslän servira d'exemple pour toute une génération de militants de 
la cause nationale tant d'un point de vue du combat pour l'indépendance que pour 
celui de la défense de la justice sociale), 


Le Hizb at-tuwwar: transcription et traduction annotées 


Allah yonsar Hizb ot-tuwwar wmfahum hanot lo-£mar 
Que Dieu donne la victoire au parti des révolutionnaires” 
et avec eux peu importe la vie 

Allah yonsar Hizb at-tuwwar w hnà mhina l-istifmár 
Que Dieu donne la victoire au parti des révolutionnaires 
et nous ! nous avons effacé le colonialisme 


Awwal nufambor mnadi L-gthad (1-)akbar 
Le 1* novembre appelle au grand combat 
Ya rabbi w nsor fürotna dodd ol-kutfar 


Ó Dieu donne la victoire à notre guerre* contre les infidéles 


Wagab nadana Sayab уу sbab 
Le devoir nous appelle, vieux et jeunes 
Yakfinä mon Says al-hana mut ol-fozza Ша I-Sar 


Ca suffit de la vie d'humiliation, une mort avec diginité et non le déshonneur 


F Uläd Snán subbán sgar w sugfän 
À Ouled Snàn/, des enfants j jeunes et plein de courage 
Qahru att odyan adräg рага w I-qumiya 


Ils ont battu les ennemis, le bouclier des « paras » et les goumiers 


Fgbol Awrás паа Qalma w паа Ahras 
Dans les montagnes des Aurès, les fils de Guelma et les fils de Ahras’ 


* Les informations biographiques ont été tirées du Kitab al-anäsid al-wataniyya, p. 137: əl- 
Safar al-hagg Ahmad b. Homdi Ars/an. 

? Nous optons pour traduire le terme arabe of-fuwwár par < les révolutionnaires >. 

5 Nous optons pour traduire la locution arabe fúrotna par < notre guerre >. 

7 Nous sommes incapables de localiser ce lieu avec exactitude. Ce village se situe peut-être 
dans l'Algérois ou à l'est du pays. 

Š Arabisation du mot français < paras >, diminutif de parachutistes. 


Le Hizb at-tuwwar, chant patriotique algérien 111 


Sugfän seddu lo-qràs хади túrot al-hurriya 
Des courageux ont saisi les piques et pris part à la guerre de libération 


Fgbal ol-Lüh Qamira" tobki w otnüh 
Dans la montagne de Louh", Qamira pleure et se lamente 
Qalbha magrüh {Abd I-£Aziz w kwaha kya 


Son cœur est blessé et {Abd I-f Aziz Pa brûlé avec une blessure 


Fgbol Búzoqzah ki-gat Fransa totzahzah 

Dans la montagne de Bouzegza", quand la France vint se moquer 
Hosbotna xubz tuhna flīha b-or-rafa^ 

Elle nous a pris pour un pain, et on s'est jeté sur elle avec des rafales 


F wad al-Maloh si Loxdar bo-gnüduh farah 

Dans la rivière d'El Maleh", si Loxdar avec ses combattants, heureux, 
Yoqtol w yadbah fəskar hárba bla nizam 

Tue et égorge des soldats qui s'enfuient sans organisation 


Darab əl-mas° habtuh ma toxtis axlas 

Celui qui tire avec le « mas », sa balle ne se trompe jamais 
Harbuh qunbàs yodrob darbät sommiya 

Sa guerre est un harcelement, il tire des balles vénéneuses 


Darab əl-qara!° habtuh ma todhobs xsära 

Celui qui tire avec le « care », sa balle n'est pas perdue 
Salu I-gaqwära” rahi (аура f1-widän 
Demandez aux « jaguars », ils sont abattus dans les rivières 


? Guelma et Souk Ahras sont deux villes de l'est algérien qui ont été le théatre de nombreuses 
opérations militaires pendant la guerre d'Algérie. 

Nom donné aux Francais par les combattants algériens. Actuellement, il nous est im- 
possible de donner une quelconque explication à ce terme. Cependant, dans une note infra- 
paginale de l'édition de la chanson, on indique que les Français étaient également appelés par 
le nom a/-fokrí qui signifie < rouge foncé >, < cramoisi >. Couleur de la peau brûlée par le so- 
leil d'Algérie, nom attribué à l'occupant pour le ridiculiser ? Ou peut-étre s'agit-il d'une 
allusion à la couleur rouge des uniformes de l'armée française jusqu'à la guerre de 1914 ? 
Seuls les témoins de l'époque pourraient dissiper nos doutes. Sur le terme a/-fakri, voir 
Beaussier, 1931 : p. 669 « écarlate, carmin, amarante ». 

! Mont situé dans la région de Ain Defla, à l'ouest d'Alger. 


? Mont situé en Kabylie prés de Lakhdariya (ex-Palestro). Cette zone fut le théátre d'une im- 
portante bataille. 


? Arabisation du mot français « rafale », c'est-à-dire, dans le contexte de la chanson, rafale de 
mitraillette. 


^ [I s’agit peut-être du toponyme situé prés de Médéa, non loin de la petite ville de Tablat. 
> Il s'agit du fameux fusil d'assaut français appelé < Famas >. 


5 Beaussier, 1931 : p. 771 < gara, adj. Noir, en turc ; Batterie de fusil sans aucun ornement ; 
qara Mohammed, le pistolet >. 


7 Avion de chasse de fabrication française et/ou anglaise. 


112 Mohamed Meouak 


Darab əl-mina!š yak habtuh mtika w xsina 
Celui qui tire la mine, sa balle est bien forte et grosse 
Sálu I-masina” rahi tayha f l-fərnān 


Demandez a la machine, elle est tombée dans les broussailles 


al-fäntikät” tosih tirúrha” habtuh ma ttih 

Le < vingt-quatre > crie et il a tiré sa balle qui ne tombe pas 
Imanuh shih fanduh fqida türiya 

Sa foi est solide, il a une croyance guerriére 

Ma zyənha abrän” ki tkobbor тій l-adán 

Qu'il est beau le « bran », son bruit est comme l'appel à la prière 
Tirürha sayán hsod úlad rümiya 


П Ра tiré en la protégeant, il rasa le fils de la chrétienne 


Ruhna lo-Hnàsa subnähum b ktar aftäsa 
On est allé à Henacha”, on les a trouvé nombreux et assoiffés 
Gnüd al-battasa nxolsühum mon [-istifmàr 


L'armée triomphante, on les débarrasse du colonialisme 


Ya nas Нпапѕа ntüma Afrab Ойга$а 
О gens de Hanencha”, vous êtes des Arabes quraySites” 
Fransä |-ga8sasa taxdu minha hada t-tàr 


La France trompeuse, vous vous vengez d'elle 


Gis t-tohrir darbatu fihum thir 
L’armée de libération leur tire, ébloui 
Kifäs tdir I-folläga daygüha ЫМ 


Comment faire ? Les « fellagas » l'ont encerclé 


18 Arabisation du mot français < mine >. 

1 Arabisation du mot francais « machine » faisant référence dans le contexte de la chanson 
aux soldats et aux véhicules militaires français touchés par les mines. Toutefois dans 
Beaussier, 1931 : р. 935 < másina, de l'espagnol, grue à lever des fardeaux >. 

? Tl s’agit peut-être de l'arabisation du mot < vingt-quatre > en référence à un modèle de fusil 
automatique français qui comporte un magasin tirant vingt-quatre balles. 

?! Arabisation du verbe français « tirer » à la troisième personne du pluriel. 

2 Arabisation du mot anglais < bran > (ou < brown > ?) correspondant à la marque d'un fusil- 
mitrailleur en usage dans les années 1950-1960. 

? Ce village, situé prés de la petite ville de Berrouaghia, appartient à la province de Médéa. 

% П s’agit d'une importante tribu de Pest algérien qui donna bien des problèmes aux Otto- 
mans et aux Français. Sur l'histoire de ce groupement tribal, voir l'étude classique de Féraud, 
1874 : pp. 11-15. 

25 Cette référence aux Arabes de Qurays fait allusion à l'idée de courage et de détermination 
des gens de Hanencha dans leur lutte pour l'indépendance de l'Algérie. 

26 Beaussier, 1931: р. 762 < folläg, adj. Dont le noyau se détache facilement ; pêche ; Fellag >. 
Nom donné par les Français aux combattants algériens principalement en activité dans les zo- 
nes rurales (montagnes, maquis, plaines, foréts, etc.). 
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Ya ben I-Buxari hbotnà qnabal f Bar?’ 

О fils de Boukhari” posez pour nous des bombes à Paris 

Subbän adräri w-ykafhu b-ol-fsaryat? 

Des petits jeunes mais ils luttent avec des « dizaines » 

W llah ma norgof hətta nsüf I-käfar yərkəs 

On le jure, on ne reviendra pas jusqu'à voir l'infidéle se mettre à genoux 
Yobkiw yotstof w yqül ya Mäma ma biya 


Pleure et demande pitié, et il dit : < ó maman qu'est-ce que j'ai ? > 


Türotna {рага L-óyüs Fransa I-gaddara 

Notre guerre est une leçon pour l'armée de la France, la perfide 
Grühna ma yobra hətta ngibu l-istiqläl 

Nos blessures ne guérrissent pas jusqu'à ce l'on raméne l'indépendance. 
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DER SKLAVE UND DAS ABGESCHNITTENE OHR 


RAINER OSSWALD 


I. Status quaestionis 


In seinem breit angelegten Werk Slavery and Social death (1982) hat Or- 
lando Patterson einen längeren Abschnitt der Frage gewidmet, inwieweit es für 
Sklaven aller Zeiten und Kulturen die Móglichkeit gegeben hat, durch eigene 
Initiative den Eigentümer zu wechseln und damit die persónlichen Lebens- 
umstände zu verbessern. Dabei erwähnt er einen Brauch, den er zunächst als 
spezifisch islamisch einführt. Dieser Brauch sei in der gesamten islamischen 
Welt verbreitet, in Afrika ebenso wie im Vorderen Orient und in Asien, und 
er bestehe in seiner üblichsten Form darin, dab der mit seinem Herrn unzufrie- 
dene Sklave dem Kamel oder Pferd eines auserkorenen Neueigentümers ein 
Stück vom Ohr abschneidet. Zur Regulierung des Schadens habe der für seinen 
Sklaven haftende Alteigentümer diesen an den Geschädigten übergeben müssen. 

Patterson hält dies für einen Akt der Emanzipation: Nicht nur, daß der Skla- 
ve sich rächt, indem er seinen Eigentümer schädigt, er zwingt ihm auch seinen 
Willen auf. Dabei bedient er sich paradoxerweise der Tatsache, daß er als ver- 
làngerter Arm und Werkzeug seines Herrn ohne eigenen Willen rechtlich. und 
gesellschaftlich nicht existiert und infolgedessen auch nicht strafmündig ist. 
Tatsächlich sei das aber kein spezifisch islamisches Phänomen, sondern eine 
Universalie, fährt Patterson fort und führt zwei räumlich weit auseinan- 
derliegende nichtislamische Gesellschaften in den heutigen Staaten Sambia! und 
Indonesien an, die einen gewissermafen geregelten Eigentümerwechsel kennen. 
Er wird in beiden Fällen dadurch in Gang gesetzt, daß ein Sklave Schäden an- 
richtet, für die sein Herr geradestehen muß. Dieses Verfahren, obwohl univer- 
sal, sei letztlich. aber doch vor allem in der islamischen Welt verbreitet, weil 
das islamische Recht dem Sklaven eine Art Rechtsanspruch auf Eigentümer- 
wechsel einráume”. Einen Beleg für diese Ansicht bleibt Patterson schuldig, 
wie seine Aussagen überhaupt nur recht dürftig untermauert sind; denn für die 
Behauptung, das Phánomen sei in der gesamten islamischen Welt verbreitet, 
beruft er sich auf lediglich zwei lokal begrenzte Fälle. 


! Nach Tuden, Slavery and social stratification among the Па of Central Afri- 
ca 57. 


? Nach Adriani/Kruyt, De Bare's Sprekende Toradjas van Midden-Celebes 233- 
234. 


3 Patterson, Slavery and social death 202-05. 
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Da sind einmal die Angaben des franzósischen Ethnologen André Bourgeot 
zu einer Tuareg-Gruppe im südalgerischen Ahaggar-Gebirge: Der wechselwillige 
Sklave schneidet dem Sattelkamel des erwählten Neueigentümers ein Stück 
vom Ohr ab. Bourgeot versucht den Vorgang in doppelter Weise zu interpre- 
tieren und zu erklären. Zum einen handle es sich um einen symbolischen Akt, 
durch den der Sklave auf seine schlechte Behandlung aufmerksam machen 
wolle. Diese Praxis habe ihre Wurzel im vorislamischen Arabien, wo es sich 
um eine symbolische Reaktion gegen die dort übliche Verstümmelung von 
Sklaven gehandelt habe. Die Logik will nicht unbedingt einleuchten. Indessen 
fehlt auch hier eine Quellenangabe, weshalb man der Sache nicht ohne weiteres 
nachgehen kann. Die erstrebte Folge der Tat, nämlich die von Bourgeot als 
zwangsläufig dargestellte Übergabe des Sklaven an den Eigentümer des ver- 
letzten Kamels, wird dann allerdings ganz simpel als Leistung von Schaden- 
ersatz erklürt und offenbar als reine Rechtsfrage eingestuft". 

Pattersons zweiter Beleg bezieht sich auf die Wolof und Serer im vorkolo- 
nialen Senegambien. Von ihnen erwähnt Martin A. Klein kurz und ohne weite- 
ren Kommentar, daß wechselwillige Sklaven dem Pferd des erwählten Neu- 
eigentümers ein Ohr abgeschnitten hätten - oder gar dem ins Auge gefaßten 
Neueigentümer selbst”. 

Damit bleiben für eine als universal, besonders aber im islamischen Kultur- 
raum als lebendig deklarierte Praxis, nämlich die Erzwingung des Eigentümer- 
wechsels im Rahmen der Haftpflicht, Belege aus vier Gesellschaften, zwei 
islamischen und zwei nichtislamischen. 

Soweit Patterson, den wir damit verlassen, um den Faden selbst aufgreifen, 
zunächst indem wir weitere Belege aus der Literatur in zeitlich aufsteigender 
Reihenfolge und grob nach Regionen geordnet vorstellen. 


II. Belegstellen aus der Sekundärliteratur 


1. Senegambien sowie das obere und mittlere Nigergebiet (die 
heutigen Staaten Senegal, Gambia und Mali) 


G. Mollien, der im Jahr 1818 im Auftrag der franzósischen Regierung durch 
das Gebiet der heutigen Staaten Senegal und Gambia reiste, wurde in Futa 
Toro während seiner Erkundigungen rund um die Ortschaft Canel von einem 
Mann begleitet, der infolge der Attacke zweier Sklaven, die in sein Eigentum 
überwechseln wollten, beide Ohren und sein Hórvermógen eingebüDt hatte. Die- 
sen Brauch bezeichnet Mollien als in Futa Toro weit verbreitet‘. 

Eine Generation später hören wir in diesem Zusammenhang, daß der Almami 
von Dimar wegen seines liebenswürdigen Wesens so nach und nach beider 
Ohren verlustig gegangen sei' 


^ Bourgeot, Rapports esclavagistes 85-86. 

? Klein, Servitude 347. Klein selbst beruft sich dafür auf R. Rousseau: Le Sénégal 
d'autrefois: étude sur le Oualo, cahiers de Yoro Dyao. In: Bulletin du Comité 
d'Etudes historiques et scientifiques de l'Afrique Occidentale Frangaise 12(1929), S. 
133-211. 

6 Mollien, Travels 138f. 

R Reade, Savage Africa 582, wie zitiert von Fisher/Fisher 1971, S. 149-50, und Fi- 
sher 2001, S. 81. 
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Bei den Bambara sprechenden muslimischen Maraka am mittleren Niger, die 
im 18. und 19. Jahrhundert als Sklavenhándler und Sklavenhalter großen Stils 
bekannt waren, sollen Sklaven sich an den Ohren entweder des Pferdes oder 
des Kindes eines als Neueigentümer auserwählten Adligen vergangen und so 
den Eigentümerwechsel erzwungen haben. Dabei wird als Begründung wieder 
die Haftpflicht des Herrn für seinen Sklaven angeführt". 


2. Die Mauren der westlichen Sahara 


Nicht lange nach Molliens Aufenthalt in Futa Toro berichtet René Caillié 
aus den angrenzenden maurischen Gebieten ähnliches: Wolle sich ein Hin- 
tersasse (tributaire) einem neuen Schutzherrn (maître) kommendieren, so begebe 
er sich mit seinen Herden und sonstigen Besitz in die Nähe des Auserwählten, 
um dem im Schlaf überraschten ein Ohr abzuschneiden (couper une oreille) 
oder auch sein Pferd zu tóten. Ein fehlgeschlagener Versuch habe allerdings für 
den Täter die schlimmsten Folgen. Caillié schildert anschaulich das Schicksal 
eines solchen Unglücksraben, der bettelnd durch die Nomadenlager zog?. Be- 
merkenswert ist hier, daB Caillié als hervorragender Kenner der maurischen Ge- 
sellschaft nicht von Sklaven spricht, sondern von Hintersassen. Eine Ver- 
wechslung aus Unkenntnis scheint bei ihm kaum denkbar. Da es sich um das 
einzige mir bekannte Beispiel handelt, das sich nicht ausdrücklich auf Sklaven 
bezieht, müssen wir diese Merkwiirdigkeit hier auf sich beruhen lassen, aller- 
dings nicht ohne abschließend noch festzustellen, daß im Islam bei Gläubigen 
hinsichtlich des rechtlichen Status nur zwischen Freien und Sklaven unter- 
schieden wird, weshalb die rechtliche Erfassung sonstiger Abhängigkeits- 
verhältnisse auf Schwierigkeiten stößt. Gerade am Beispiel der maurischen Ge- 
sellschaft läßt sich das immer wieder nachweisen. 

Spätere Erwähnungen beziehen sich ausschließlich auf Sklaven. In N’Terert an 
der Atlantikküste südlich von Nouakchott traf Odette du Puigaudeau im Jahr 
1933 einen ehemaligen Sklaven, der, wie sie schreibt, sich wegen schlechter 
Behandlung eines alten Brauches (coutume) bedient habe, um in das Eigentum 
eines neuen Herrn überzugehen: Er habe demselben, seinen Schlummer ausnüt- 
zend, leicht ins Ohr geschnitten und sei im Rahmen der Haftpflicht daraufhin 
dem Verletzten als Blutgeldzahlung übergeben worden ^. 

Die Beobachtungen von Caillié und Du Puigaudeau bezogen sich auf den 
Südwesten des maurischen Gebietes. Für die Rgaibat (Ruqaibat) der ehemalige 
Spanischen Sahara bestätigt Sophie Caratini unter Berufung auf nicht näher 
spezifizierte Dokumente der Kolonialverwaltung diese auch von ihr als Brauch 
(coutume) bezeichnete Móglichkeit des Eigentümerwechsels. Verletzt wird hier 
das Ohr des Sohnes oder sonst eines nahen Verwandten des ins Auge gefaßten 
neuen Eigentümers, daneben manchmal auch das Ohr seines Pferdes. Caratini 
fügt hinzu, daß die Überlassung des Sklaven tatsächlich wohl nur die verbrei- 


$ Roberts, Ideology 183 mit Verweis auf Archivmaterial und unveröffentlichte Quel- 
len. 


? Caillié, Voyage I 147. 
10 Du Puigaudeau, Pieds nus 156-57. 


118 Rainer Ofwald 


tetste Form der Entschädigung gewesen ist". Damit ist sie die einzige, die 
hier nicht von vorn herein einen Automatismus des Ablaufs unterstellt. 

An Caratini läßt sich die allgemeine Angabe von Norris anschließen, daß in 
der Spanischen Sahara als Blutgeld für ein Ohr üblicherweise eine Sklavin be- 
zahlt werde". 


3. Die Tuareg 


Óstlich der arabischsprachigen Mauren schlieBt sich das Gebiet der Tuareg 
mit der zentralen Sahara und ihren südlichen Randgebieten an. 

Mauren und Tuareg teilen nicht nur einen ähnlichen Lebensraum und die da- 
durch determinierte Wirtschaftsform, auch gesellschaftlich und kulturell weisen 
beide Gesellschaften eine Menge gemeinsamer Züge auf. Dazu gehórt der von 
Sklaven mithilfe von Sachbeschädigung bzw. Körperverletzung initiierte Eigen- 
tümerwechsel. Schon eines der beiden von Patterson erwähnten Beispiele bezog 
sich auf eine Tuareg-Gruppe. Dem lassen sich weitere hinzufügen: 

Marty sagt von den Kel Air-Tuareg, der wechselwillige Sklave schneide dem 
Kind oder Pferd eines Freien ins Ohr oder tóte sein Kamel". Nur von Kamel- 
ohren und einer symbolischen Tat sprechen in diesem Zusammenhang Baier/ 
Lovejoy“. 

Nicolaisen, auf den sich auch Baier/Lovejoy berufen, berichtet auf Grundlage 
von zwischen den 40er und 70er Jahren durchgeführten ethnologischen Feldfor- 
schungen in mehreren seiner Veröffentlichungen davon: Attackiert wird das Ohr 
des Reitkamels des neuen Besitzers. Die Erklärung, die man Nicolaisen gab, 
zu dessen Zeit der fragliche Brauch (custom, system) noch ausgeübt worden 
sein soll, bewegt sich zunächst im bekannten Rahmen: Die Übergabe des Skla- 
ven sei die Ausgleichszahlung für den angerichteten Schaden, der freilich auch 
von Nicolaisen als nur symbolisch bezeichnet wird. Jenseits dieses rechtlichen 
Aspektes aber büße der Sklavenbesitzer, dem solches widerfährt, in beträcht- 
lichem Umfange an Ansehen ein, während der vom Sklaven gewählte Neubesit- 
zer im selben Maß dazugewinne. Der dankt es dem Sklaven, indem er ihn neu 
ausstaffiert und ihm ein Reitkamel mit Sattel zur Verfügung stellt. Bei einer 
anderen Tuareg-Gruppe sei es dagegen eher üblich, dem Kind des auserwählten 
Neubesitzers leicht ins Ohr zu schneiden". 


4. Dar Fur 
In den Gerichtsarchiven des vorkolonialen Sultanats von Dar Fur im Westen 


der heutigen Republik Sudan ist der folgende Fall aktenkundig: Ein Sklave 
mit vier Eigentümerinnen hatte dem Sohn des Klägers ein Ohr abgeschnitten. 


П Caratini, Les Rgaybat I 101. 

? Norris, Shingiti folk literature 19. 

P Marty, L'Islam et les tribus dans la colonie du Niger 245-46 wie zitüert von 
Fisher/ Fisher 1970, S. 49-50 und Fisher 2001, S. 149. 

^ Baier/Lovejoy, The Tuareg of the Central Sudan 401 unter Berufung auf das 
1972 stattgehabte Interview mit einem Informanten. Als Referenzen werden ferner 
angegeben Nicolas, 582 und Nicolaisen, Structures. 

= Nicolaisen, Johannes und Ida, The Pastoral Tuareg П 601-03. Vgl. Nicolaisen, 
Ecology and Culture 441-42 und die vorherige Fußnote. 
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Auf Anordnung des Richters wurde der Wert des Sklaven geschátzt und auf 
acht Kühe taxiert, während der Kläger für das Ohr seines Sohnes eine Kom- 
pensationszahlung von vier Kühen erhielt. Eine Übergabe des Sklaven, so sie 
denn angestrebt war, fand also nicht statt, jedoch wird der mógliche Kontext 
nicht thematisiert. 


Zusammenfassend läßt sich konstatieren, daß wir zunächst auf jeden Fall ein 
zusammenhängendes Gebiet ausmachen können, wo dieser Brauch in Übung 
war, nämlich die westliche und zentrale Sahara mit den südlich angrenzenden 
Regionen. Bei Mauren und Tuareg muß er weit verbreitet gewesen sein, auch 
südlich des Senegals läßt er sich zumindest bei mehreren Völkerschaften nach- 
weisen. Nach Osten zu werden die Belegstellen dürftiger, das Beispiel aus Dar 
Fur schließlich steht vorläufig isoliert. Dieser geographische Befund wiegt aller- 
dings nicht übermäßig schwer, da ihm keine systematische Recherche zugrunde 
liegt, die sich auf die gesamte islamische Welt bezogen hätte. Er spiegelt viel- 
mehr zunächst vor allem die Tatsache wider, daß der Autor dieses Beitrags 
überwiegend mit jenen Gegenden befaßt ist. Ob es sich um eine für die west- 
lichen und mittleren Teile von Sahara und Sudan spezifische Erscheinung 
handelt, muß infolgedessen erst einmal offen bleiben. Ansonsten läßt sich fol- 
gendes festhalten: 

In der Regel sprechen die Beobachter von einem Brauch (coutume, custom). 
Dabei wird der Automatismus des Ablaufes entweder stillschweigend voraus- 
gesetzt oder sogar eigens betont, d.h. es wird gesagt, der Sklave müsse dem 
Geschädigten übergeben werden. Nur Sophie Caratini deutet für die maurischen 
Rgaibat hier gewisse Vorbehalte an. 

Als Opfer der Attacken tauchen Pferde, Kamele und Menschen auf, wobei im 
Falle der Maraka, Tuareg und Mauren speziell auch Kinder erwähnt werden. 
Sowohl bei Tieren als auch bei Menschen sind Ziel des Angriffs üblicherweise 
die Ohren, jedoch wird in diesem Zusammenhang für Mauren wie Tuareg auch 
die Tötung von Pferden oder Kamelen berichtet. Art und Intensität der zuge- 
fügten Verletzungen werden als höchst unterschiedlich beschrieben, reichen sie 
doch von leichten Schnitten bis zum völligen Verlust der Ohrmuschel. Dieser 
Totalverlust konnte aber offenbar auch sukzessive nach mehreren solcher An- 
griffe eintreten. 

Als Motiv wird Unzufriedenheit des betreffenden Sklaven mit seiner Lage 
genannt. Was die Opfer dieser Messerattacken insbesondere in Fällen schwerer 
Körperverletzung davon hielten, davon verlautet nichts, aber zumindest bei den 
Tuareg durfte der Betroffene sich die Wahl des Sklaven als Ehre anrechnen. 

Soweit das Phänomen erklärt wird, verweist man auf den Rechtsgrundsatz, 
daß ein Eigentümer für seinen Sklaven haftet. Das leuchtet unmittelbar ein, 
läßt aber offen, warum als Objekt solcher Angriffe ausschließlich Ohren in Er- 
scheinung treten. Handelt es sich also um die spätere Rationalisierung einer 
Praxis, die ursprünglich einen ganz anderen Sinne hatte? Patterson und Bour- 
geot scheinen das zu glauben, jedoch sind ihre diesbezüglichen Ausführungen 
schlecht belegt und nicht von zwingender Logik. 


16 O'Fahey, Land in Dar Fur 9. 
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HI. Quellen aus der maurischen "Westsahara 


Die soweit aus der Sekundärliteratur zusammengetragenen Fälle beruhen z.T. 
auf eigener Beobachtung, z.T. auf der Wiedergabe von Gehórtem und schliess- 
lich auch auf Akten der Kolonialverwaltung. Immer aber sind es in letzter Ins- 
tanz Außenstehende, die berichten, nicht die Akteure selbst. 

Vorkoloniale Rechtsauskünfte und Urkunden aus der maurischen Westsahara 
bescheren hier nun eine Innensicht, die uns neben zeitlicher Tiefe auch noch 
die ein oder andere zusätzliche Erkenntnis zum Phánomen des abgeschnittenen 
Ohrs ermöglicht. Freilich sind es Rechtsgelehrte, die sich hier äußern, Männer, 
die zur Schicht der Zawaya gehörten und in Gottes Gesetzen das Maß aller 
Dinge sahen. Die Sklaven selbst kommen natürlich nicht zu Wort, aber Hin- 
weise für ihre Beweggründe fehlen doch nicht ganz. 


1. Fatwas 


In fast allen mir bekannten Fatwa-Sammlungen der maurischen Westsahara 
taucht der Fall des mißhandelten Ohres auf, und es äußern sich — in grober 
zeitlicher Ordnung — gutachterlich folgende Gelehrte, die aus fast allen Regio- 
nen des maurischen Kulturraumes stammen: 

Ibn al-ASmaš al-CAlawi (1036/1626-27 bis 1102/1690-91) aus Sinqit"" 

Al-Hagg al-Hasan b. Agbuddi az-Zaidi (1065/1654-55 bis 1123/1711) aus 

Tisit^ 

Ahmad b. Muhammad al-Haëtüki (18. Jahrhundert)? 

Ai-Sarf Muhammadnä li-llah (Muhammad Nadda) b. Ahmad b. al-Imam 

Ahmad aus Tisit (18. Jahrhundert)? 

At-Talib (Muhammad) al-Baiir b. al-Hagg al-Hädi al-Idailabi (gest. 

1197/1783) aus Walata?! 

Sidi al-Muxtar al-Kunti? (1142/1729-30 bis 1226/1811) aus der Landschaft 

Azawad (heute Mali) 

Al-Qasri al-Idailabi (gest. 1235/1819) aus Waläta und später in an-Niíma 

ansässig” 

Muhand Babah ad-Daimani (1185/1771-72 bis 1277/1860-61) aus Trarza” 

Muhammad b. al-Hasan b. Muhammad Salih b. “Abd al-Wahhab (Ende 19. 

Jahrhundert)”. 


17 S. MLG, Nr. 174. Wo nichts anderes gesagt wird, liegen die genannten Ört- 
lichkeiten im heutigen Staat Mauretanien. 


18 çS MLG, Nr. 209. 


12 S. MLG, Nr. 254 (S. 254) im Eintrag zu Ibn Razgah. Genaue Lebensdaten sind 
nicht bekannt, aber die Umstánde weisen auf das 18. Jahrhundert. 


20 S. MLG, Nrr. 515 und 779 (hinter beiden Eintrágen steht dieselbe Person). Die 
genauen Lebensdaten sind nicht bekannt, aber der Mann gehórt mit Sicherheit ins 
Tisit des 18. Jahrhunderts. 


?! S. MLG, Nr. 430. 
MLG, Nr. 552. 
MLG, Nr. 625. 
MLG, Nr. 900. 
MLG, Nr. 1521. 
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a) Ibn al-Afmaë al-“Alawi” 

Mit Ibn al-Afmas al-“Alawı und seinem jüngeren Zeitgenossen -Hagg al- 
Hasan kommen wir bis tief ins 17. Jahrhundert und stellen fest, daf die 
Praxis des Ohr(ab)schneidens damals schon fest etabliert war, ohne später noch 
prinzipielle Ânderungen zu erfahren. 

Ibn al-A*mas sollte sich zum Fall eines Jungen (sabi) äußern, dem ein Skla- 
ve offenbar das Ohr eingekerbt hatte. 

Dabei spielt zunächst der auch später immer wieder geäußerte Vorwurf eine 
Rolle, der Sklave hätte im Einvernehmen mit dem auserwählten Neueigentümer 
bzw. dessen Vater gehandelt. Denn Opfer sind in fast allen mir aus dem mau- 
rischen Schrifttum bekannt gewordenen Fällen Minderjährige, ohne daf zu die- 
sem Faktum jemals ein erhellender Kommentar zu lesen wäre. Dieser vom 
Alteigentümer erhobene Vorwurf bleibt letztlich immer folgenlos, vermutlich 
weil er sich kaum je beweisen lieB. Davon abgesehen liegt es aber nahe, daf 
der Sklave sich mit dem neuen Herrn - akute Notfälle vielleicht ausge- 
nommen — vorab verständigt hat. 

Der Alteigentümer will den Rif im Ohr des Opfers nähen und im übrigen 
die Heilung abwarten. Erst dann soll, und es wird diese Meinung als richtig 
bestátigt, das zu leistende Blutgeld festgelegt werden. Bei den weiteren Erórte- 
rungen zeigt sich bei dieser Lósung aber ein Haken, der erklärt, warum der be- 
treffende Sklave wohl tatsáchlich oft, wenn nicht meistens, zu Kompensation 
des Schadens übergeben wurde. Bei renitenten und entschlossenen Sklaven bes- 
tand die Gefahr, daß sie weitere Untaten begingen oder gar die Flucht ergriffen 
— letzteres ein Hinweis, daß es sich um einen in Freiheit geborenen und im- 
portierten Sklaven gehandelt hat; denn für andere bot eine Flucht — selbst 
glückliches Entkommen vorausgesetzt — kaum Perspektiven. Der Eigentümer, 
der weiter für seinen Sklaven haftete, lief Gefahr, denselben durch Flucht zu 
verlieren und obendrein noch das Blutgeld zahlen zu müssen, oder für eine 
weitere Kórperverletzung des Sklaven in Haftung genommen zu werden. Aber 
auch dem Vater des verletzten Jungen konnten hier Einbußen drohen, etwa bei 
mangelnder Zahlungsfähigkeit der anderen Seite, zumal ein Eigentümer zwar für 
seinen Sklaven haftet, aber nicht in beliebiger Hóhe, sondern nur bis allenfalls 
und ganz wórtlich zur Person (raqaba) des Sklaven, mit deren Übergabe ein 
solcher Fall grundsätzlich als abgeschlossen gilt. 

Da für folgenlos verheilte Verletzungen generell keine Entschádigungen vor- 
gesehen sind, mußte ein Sklave, wollte er sicher gehen, mehr als einen sym- 
bolischen Schnitt setzen. Zumindest dort, wo Zawaya involviert waren, die 
sich, wenn immer gangbar, móglichst strikt am islamischen Recht orientierten. 

Der Gutachter, Ibn al-ASmas, macht aber auch unmißverständlich klar, daß 
vom rechtlichen Standpunkt aus eine Auslieferung des Sklaven durchaus nicht 
zwangsläufig ist. Der Eigentümer hat die Wahl, wie er den Schaden regulieren 
will. Allerdings sind die Fristen, sobald die Hóhe des Schadens feststeht, 
kurz. Erfolgt die Zahlung nicht binnen zwei, drei Tagen, wird der Anspruch 


?$ Rebstock, Sammlung Nr. 69 Nawäzil, S. 76, Z 6 bis -4 (Frage) und S. 93, Z 
6 bis -4 (Antwort). 
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durch die Person des Sklaven abgegolten. Hierfür wird Sahnuns Mudauwana” 
zitiert. 

Wer nicht über ausreichend flüssige Mittel verfügte, war seinen Sklaven also 
los. Auch das vermutlich ein Grund, warum derartige Affären wohl meist auf 
die Auslieferung des Sklaven hinausliefen. 


b) Al-Hagg al-Hasan 

Von dem Tišiter -Hašš al-Hasan, einem jüngeren Zeitgenossen des Ibn al- 
Amaë, sind mir drei Fatwäs” bekannt, in denen zusammen vier Fälle behan- 
delt werden”. Opfer ist jedesmal ein minderjühriger Junge (sabi, walad), Täter 
aber zweimal eine Sklavin (ama). Dabei erfährt man — eine Seltenheit — in ei- 
nem der Fülle etwas vom Motiv. Und zwar nicht deshalb, weil die immer zu 
vermutende schlechte Behandlung des Sklaven rechtlich von Belang wäre. Das 
ist sie ganz offensichtlich nicht, schon gar nicht wird irgendwo ein Anspruch 
auf Eigentümerwechsel auch nur angedeutet. Nein, das Motiv fällt hier in ei- 
nem ganz anderen Zusammenhang ins Gewicht. Um die Tat rechtskräftig zu 
etablieren, muf sie bewiesen sein. Dafür waren Zeugen nótig, auf die ein Skla- 
ve in dieser Situation aber offenbar gerne verzichtete. Sie hätten, die Môglich- 
keit vorausgesetzt, einschreiten müssen, stellten jedenfalls für das Vorhaben 
einen Unsicherheitsfaktor dar. Blieb bei fehlenden Zeugen also nur das Ges- 
tändnis (igrdr) des Täters. Der igrdr, in anderen Kontexten besser mit 
"Anerkennung" zu übersetzen, spielt im islamischen Recht bekanntlich eine he- 
rausragende Rolle zur Etablierung beliebiger Sachverhalte und wird deshalb 
gerne bei den “Kniffen” (hiyal) verwendet. Weil Sklaven nur bedingt rechts- 
fähig sind, muß ihr Geständnis allerdings durch “schlagende Indizien” (gara’in 
dälla) ergänzt werden. Ein solches Indiz liegt in einem der Fälle deshalb vor, 
weil der betreffenden Sklavin Verkauf in eine fremde Stadt gedroht hat”. Eine 
Handelssklavin, weil in der Familie aufgewachsene Sklaven weder hier noch 
sonstwo in der islamischen Welt üblicherweise verkauft wurden? Nicht zwin- 
gend, denn wenn es um die Begleichung von Schulden geht, kennt das islami- 
sche Recht grundsätzlich kein Erbarmen. Dann wird in letzter Instanz zwangs- 
versteigert. Als weiteres Indiz wurde hier die Anwesenheit der Sklavin am 
Tatort gewertet. Das Geständnis selbst geschah zunächst durch Schweigen, als 
die Eltern des Verletzten die Sklavin in ihrer Anwesenheit der Tat bezichtigen, 
ohne sie indessen weiter zu befragen. Expressis verbis gesteht sie erst am 
nächsten Tag. 


27 Für Sahnún (gest. 240/854) s. GAS I 468-71. Die Mudauwana wird in der ma- 
likitischen Rechtsschule als umm al-madhab betrachtet, die dort vertretenen Mei- 
nungen gelten für Qadi und Mufti als verbindlich. 

°8 Enthalten in Rebstock, Sammlung Nr. 1123 unter dem Titel Ма gama‘a 1-Qádi 
Mbüya b. at-Talib “Abdarrahmán min nawazil. Es handelt sich um eine Samm- 
lung von nawäzil unterschiedlicher Autoren. Für den Redaktor des Werkes s. MLG, 
Nr. 748, wo sein Name als Sidi Mbüya “Umar b. al-Imam Muhammad “Abdallah 
(gest. 1260/1844) aus Walata und der Titel der Sammlung als Magma‘ oder 
Маётӣ‹ an-nawäzil angegeben wird. 

? Fatwa 1: MS 1123, S. 218, Z -5 bis S. 219, Z 4; Fatwä 2: S. 219, Z 4-17; 
Fatwa 3: S. 219, Z 17-21. 


30 In Fatwä 2, s. vorherige Fußnote. 


Der Sklave und das abgeschnittene Ohr 123 


Bei -Hagg al-Hasan glaubt man im übrigen ausnahmsweise zwischen den 
Zeilen Sympathie für die Sklaven herauslesen zu dürfen. Im letzten Fall wird 
dies besonders deutlich. Hier lamentiert die Eigentümerin einer Sklavin, die 
sich ebenfalls am Ohr eines Jungen vergriffen hat, dessen Vater habe sich vor- 
her mit der Sklavin abgesprochen, sie womöglich sogar angestiftet. Jedenfalls 
habe er ohne ihre, der Eigentümerin, Erlaubnis, mit dieser Sklavin zusammen- 
gesteckt. Diese oft gehórte Klage wendet -Hagg al-Hasan gegen die Klágerin; 
denn auch hier geht es im Kern um die Beweisfrage. Die Sklavin ist ges- 
tándig. Als zusätzlich notwendiges Indiz wertet nun -Hagg al-Hasan eben die 
Behauptung der vorherigen Absprache’. 


c) At-Talib al-Basir 

In den gesammelten Fatwas des -Talib al-Basir wird der Fall des verletzten 
Ohres einmal beiláufig in anderem Zusammenhang erwáhnt, aber man erhält 
dort immerhin drei substantielle Informationen, nämlich erstens, daß sich diese 
Geschichte im Grenzgebiet zwischen Mauren und Tuareg im heutigen Mali 
zutrug, zweitens, daß das Opfer der Attacke auch hier ein minderjähriger Junge 
war, und schließlich, daß dabei “ein Stück vom Ohr” (ba‘d udnihi) ab- 
geschnitten wurde”. Die Verletzung ging damit sicher über einen symbolischen 
oder nur auch noch nähbaren Schnitt hinaus. 

Dies gilt auch für die Causa, der -Talib al-Baëir ein ausführliches Fatwa 
widmet: Hier schnitt der Sklave einem minderjährigen Jungen (sabi) immerhin 
schon ein Drittel vom Ohr ab. Der Vater des Jungen eignete sich daraufhin 
offenbar spontan den Sklaven an, ohne daf der Eigentümer Einwände erhob. 
Das mag einem Brauch entsprochen haben, dessen Herkunft wir nicht kennen, 
dessen Implikationen sich aber nur bedingt durch das islamische Recht ab- 
decken lassen. Im vorliegenden Fall nun entwickelte sich der Sklave bei dem 
neuen Eigentümer zu einem Fachmann im Brunnengraben. Damit stieg sein 
Marktwert beträchtlich an. Denn von dieser Kunst profitierte der Eigentümer 
nicht nur direkt, es ließen sich vielmehr durch Vermietung des Sklaven auch 
noch erkleckliche Zusatzeinnahmen erzielen. Dem Alteigentümer fällt nun ein, 
daß er seinerzeit der Eigentumsübertragung durchaus nicht förmlich zugestimmt 
hatte. Als Entschuldigung für sein Schweigen bringt er vor, daf er damals 
nicht flüssig gewesen sei. Kurz, er will den Sklaven zurückhaben und das 
fällige Blutgeld auf andere Weise begleichen, vielleicht — aber das ist Speku- 
lation — auf Kredit und in der Hoffnung auf zukünftige Einnahmen beim Anle- 
gen von Brunnen. 

Bei der Beurteilung des Falles stützt -Talib al-Basir sich auf das weiter oben 
zitierte Gutachten des Ibn al-Afmaë, ein klares Zeichen für die Etablierung 
einer lokalen Rechtstradition, denn dieser Rückgriff auf einheimische Autori- 
täten ist durchaus nicht die Regel. Auch hier galt, wie so oft, die auswärtige 
Autorität im allgemeinen mehr und wurde deshalb, wo móglich, vorgezogen. 
Was rechtlich zu kláren war, spitzt sich auf drei Fragen zu: Erstens, ob 
übereignet werden mußte, was mit Hinweis auf Ibn al-ASmas bejaht wird. Die 
Frist, das fällige Blutgeld anderweitig zu bezahlen ist mit ungefähr zwei, not- 
falls auch drei Tagen knapp bemessen. Zweitens, ob die Selbsthilfe der 


? In Fatwa 3, s. vorvorherige Fußnote. 
32 Rebstock, Sammlung Nr. 382, S. 225, Z -2 bis S. 226, Z 4. 
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geschädigten Partei erlaubt war? Ja, denn ein Richter hätte, wäre ihm der Fall 
vorgelegt worden, nicht anders entschieden, d.h. er hütte die Übereignung des 
Sklaven angeordnet, wenn nicht "innerhalb von zwei oder drei Tagen" die 
Entschádigungszahlung geleistet worden wäre. Drittens schließlich gilt Schwei- 
gen unter normalen Umständen, d.h. vor allem wenn kein Zwang im Spiel ist, 
als Zustimmung. Der bekannte locus probans hierfür ist, daß bei der Erst- 
verheiratung eines Mädchens sein Schweigen als Zustimmung zur Ehe mit dem 
betreffenden Mann gewertet wird, wie es in vielen autoritativen Texten heißt. 


d) As-Sarıf Muhammadna li-llah, Ahmad b. Muhammad al-Hastuki und 
Muhand Babah ad-Daimani 

Von Muhammadna li-llah sind mir drei Fatwas zum Problem bekannt”. 

In den ersten beiden Fállen dienen Pferde der Absicht wechselwilliger 
Sklaven, und zwar muß einmal das Ohr herhalten, während im zweiten Fall 
das Tier nicht nur verletzt, sondern getótet wird. Beides ist aus der Sekundär- 
literatur bekannt, taucht hier aber erstmals in einer Primärquelle auf, und zwar 
für das 18. Jahrhundert. Im ersten Fall geht es einmal um die schon bekannte 
Beweisfrage, insbesondere, wenn Zeugen für die Tat fehlen. Reicht es, wenn 
das abgetrennte Pferdeohr sich in der Hand des Sklaven befindet? Dabei wird 
hier — immerhin unter Berufung auf Ibn Ruëds* Mugaddimät — dem Indi- 
zienbeweis das Wort geredet, dem das islamische Recht grundsätzlich sehr dis- 
tanziert gegenübersteht, der aber aus den schon genannten Gründen in unserem 
Zusammenhang eine große Rolle spielt. Und auch die Frage nach der Höhe der 
Entschädigung wird aufgeworfen und auf menschliche Opfer solcher Attacken 
ausgedehnt. Bei Pferden (wie auch bei Sklaven) handelt es sich um Sach- 
beschädigung, wobei nach Ermessen (igtihdd) zu verfahren ist. Náher ausgeführt 
wird das hier nicht, aber wer mit dieser Problematik vertraut ist, kennt das 
Verfahren: Per Sachverstündigengutachten wird der Marktwert des Objekts vor 
und nach der Beschädigung taxiert, und wer als haftbar herangezogen werden 
kann, muß die Differenz ausgleichen. Man hat das für Verletzungen, bei denen 
es keine festen Sätze gibt, mit Hilfe einer Fiktion gelegentlich auch auf Kór- 
perverletzung bei freien Menschen übertragen, indem man ermittelte, was der 
Betreffende als Sklave auf dem Markt bringen würde. Davon ist hier indessen 
nicht die Rede, sondern es geht um eine andere Frage. Für den Verlust vieler 
doppelt vorhandener Kórperteile, darunter auch der Ohren, setzt das malikitische 
Recht das volle Blutgeld (diya) an, d.h. das für Tótung fällige Blutgeld. Bei 
den Ohren aber streitet man sich, ob dieser volle Satz nur für den Verlust des 


3 Fatwa 1: Rebstock, Sammlung Nr. 384 Nawazil Muhammadna li-llah. Tatsächlich 
wurden unter dieser Nummer unerkannt vier verschiedene Werke aufgenommen, von 
denen die bewußten Nawäzil das erste sind. Deshalb: Nr. 384 A, S. 68, Z 13-25. 
Ferner Rebstock, Sammlung Nrr. 219/558 (identisch, = IMRS Nr. 226, dort und bei 
Rebstock fälschlich dem Sarifen Himällah zugeschrieben, einem Landsmann und Zeit- 
genossen des Muhammadna li-llah), S. 11, Z 7-16 und Rebstock, Sammlung Nr. 
1123, S. 219, Z -7 bis S. 220, Z 1. 

Fatwa 2: Rebstock, Sammlung Nr. 384 A, S. 68, Z -4 bis S. 69, Z 1; Nr. 1123, 
S. 216, Z 12-15; Nr. 219/558, S. 11, Z -11 bis -8. 

Fatwa 3: Rebstock, Sammlung Nr. 384 A, S. 70, Z 9-24; Nr. 1123, S. 215, Z -1 
bis S. 216, Z 9; Nr. 219/558, S. 12, Z -7ff. (die folgende Seite fehlt hier). 


? Der Großvater des Averroes, 450/1058 — 520/1126, s. GAL I 384. 
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Hórvermógens oder auch für den Verlust der Ohrmuscheln gilt, so daß im 
letzteren Fall für den Verlust einer Ohrmuschel die Hälfte des vollen Blut- 
geldes zu zahlen wäre. Diese Meinung wird im Muxtasar Xalil” (gest. 
767/1365) vertreten, seit dem 15. Jh. das wichtigste malikitische Werk für an- 
gewandtes Recht (furü° al-fiqh), das hier im übrigen der Meinung folgt, die 
von Ibn al-Hagib* (gest. 646/1249) im Vorgängerwerk vertreten worden ist. 
Man war aber trotz dem Ansehen, das der Muxtasar Xalil genof, im allge- 
meinen eher geneigt, in dieser Frage der Mudauwana zu folgen, die volles 
Blutgeld nur bei vólligem Hörverlust vorsah, die Entschädigung bei sonstigen 
Verletzungen am Ohr hingegen zur Ermessensfrage machte. Im vorliegenden 
Fatwa werden allerdings beide Meinungen lediglich referiert, ohne daB der 
Mufti sich festlegt. 

Das tut er in Fatwa 2. Dort steht das Problem der Anstiftung im 
Mittelpunkt: Jemand befahl dem Sklaven eines anderen, er móge doch sein 
Pferd töten, was der Sklave dann auch tat. Ob der Täter, bzw. bei Sklaven der 
Eigentümer, in solchen Fällen Entschádigung bezahlen muf, ist umstritten, je- 
doch schließt sich der Gutachter hier gegen Ashab” (gest. 204/819) der Mei- 
nung des Ibn Abū Zaid al-Qairawanr? (310/922 bis 386/996) an, wonach kein 
Schadenersatz zu leisten ist. 

Sicherlich am interessantesten für uns ist Fatwa 3, weil es zeigt, daD bereits 
im 18. Jahrhundert von Sklaven zum Zweck des Eigentümerwechsels verursach- 
te Sachbeschädigungen und Kórperverletzungen von mancher Seite als Mißstand 
empfunden wurden, dem es abzuhelfen galt. Ausgangspunkt ist hier der Fall, 
daB ein Sklave sich an seinem freigelassenen Sohn vergeht, um auf diese Wei- 
se die Freiheit zu erlangen. Solche verwerflichen Absichten kónne und dürfe 
man nach Ansichten der maßgeblichen Autoritäten durchkreuzen, meint 
Muhammadna li-llah, etwa indem man den Eigentümer eines solchen Sklaven 
zwingt, den Sklaven zu behalten und auf andere Art zu entschádigen. Dann 
werden losgelóst vom Einzelfall die allgemeinen Aspekte dieser Einrichtung 
diskutiert: 

“Wie leicht ersichtlich, wird damit erreicht, Sklaven dieser Art, die sich zu 
einem anderen Freien als Eigentümer hingezogen fühlen, von solchen Taten 
abzuhalten, die in diesem regierungslosen Land zu unhaltbaren Zuständen füh- 
ren. Was die Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung (siyäsa) hier 
erfordert, hat Ahmad b. Muhammad, bekannt als al-Hastuki, so formuliert: 

Die Notwendigkeit gebietet in diesem Lande folgendes: Wenn ein 
Sklave seinen Herrn verabscheut, dann schneidet er das Ohr eines Min- 
derjáhrigen (sabi) oder eines Pferdes ab, um sich aus dem Eigentum 
seines Herrn zu befreien. Richtig ist es hier nun, Maßnahmen zur Ab- 
stellung dieser Unsitte zu ergreifen. Das kann erstens dadurch geschehen, 
daB an dem Sklaven die Wiedervergeltung für seinen Übergriff gegen 


35 S. GAL II 83-85, S II 96-99. 


36 6 GAL I 301-06/5 I 531-39, Verfasser eines Muxtasar al-furü‘, der Xalil bei 
der Abfassung seines eigenen Kompendiums als Ausgangspunkt und Muster diente. 


37 S. GAS I 466-67. 
38 çS GAS І 478-81. 
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den Freien vollzogen wird, indem man die Meinung des Ibn Май 
und anderer umsetzt, wonach am Sklaven für Verbrechen an einem 
Freien. Wiedervergeltung anzuwenden ist, bzw. man ihm im Fall des 
Pferdeohrs eine schmerzhafte Tracht Prügel verabfolgt. Es kann aber auch 
dadurch geschehen, daß der Eigentümer zur Zahlung der Entschädigung 
gezwungen und an der Übereignung des Sklaven an den Geschädigten 
auch gegen seinen Willen gehindert wird. 
Darüber denke nach, Gott aber weiß es am besten." 

Im Notfall ist so gut wie alles erlaubt. Dieses bereits koranische Prinzip 
dient bis auf den heutigen Tag der Flexibilisierung der islamischen Rechtsord- 
nungen, freilich immer nur unter Vorbehalt. Auch hier wird dieses immerhin 
schon recht grobe Geschütz bemüht, um einer als MiBbrauch empfundenen An- 
wendung der Gesetze zu steuern. 

Diese Meinung des Hastuki steht nicht allein. Später wurde sie von Muhand 
Bäbah ad-Daimäni vertreten“. 

Auch von einer anderen Möglichkeit hören wir in diesem Zusammenhang. 
Im Jahr 1865 sollen sich die Notabeln der südwestlichen Zawaya-Stämme der 
Tandaga und Ahl Barikallah darauf geeinigt haben, solche Aktionen von Skla- 
ven zu ignorieren". Das wird nicht zuletzt die Lust gedämpft haben, einen 
Sklaven zu diesen Taten zu ermuntern, wenn nicht gar anzustiften. Wer möchte 
sich oder seinem Sohn schon blof einfach so ein Ohr abschneiden lassen? 


e) Sidi al-Muxtar al-Kunti 

Auch der vielleicht bedeutendste maurische Gelehrte hat sich ablehnend zum 
durch Sklaven über das Abschneiden von Ohren in die Wege geleiteten Eigen- 
tümerwechsel geäußert, und zwar hat er das auf eine Weise getan, die eine 
weite Verbreitung dieser uns bei allem Wohlwollen doch auch etwas makaber 
anmutenden Praktik impliziert. Als übliches Motiv identifiziert er dabei nicht 
etwa den Wunsch von Sklaven, einer aus Bóswilligkeit schlechten Behandlung 
zu entfliehen, sondern vielmehr das Verlangen, in einem reicheren Haushalt 
bessere Lebensbedingungen anzutreffen und darüber hinaus durch den hóheren 
gesellschaftlichen Rang eines Neueigentümers auch dem eigenen sozialen Status 
aufzuhelfen. 

Sidi al-Muxtar al-Kunti, der diesen. Wunsch als den normalen Beweggrund 
hinstellt, verwirft das Verfahren unter Berufung auf Koran 2/188: "Und bringt 
euch nicht in unrechtmäßiger Weise um euer Vermögen”. Das mag sich nicht 


39 cAbdallàh b. Май©, ein Schüler und Uberlieferer des Malik b. Anas, s. Muranyi, 
Materialien 137. 


? Ould Bah, Littérature 53 (ohne Quellenangaben): “Une opinion courante nous 
présente Mahand Baba comme un juriste ‘rénovateur de son siècle’. On le considère 
comme un mujtahid indépendant, encore qu'il ne soit pas spécialiste de la science 
du hadit, et beaucoup s'accordent à lui reconnaître la qualité d'un mujtahid dans 
le cadre du rite malikite. Pour appuyer cette opinion, on avance le fait qu'il *a ins- 
titué, par un choix personnel, un certain nombre de régles juridiques: par exemple, 
l'application de la loi du talion contre l'esclave qui aurait coupé l'oreille d'un 
homme libre, afin de lui appartenir. Il exigeait aussi que les témoins prétent ser- 
ment”. Zumindest was die Sache mit dem Ohr betrifft, klingt das ein wenig übertrie- 
ben. 


^ Ould Mohamed, Contribution 37, 58, 100, wie zitiert bei Ruf, Slavery 81. 
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nur auf den Sklaven beziehen, sondern auch auf Anstifter. Zitiert wird dann 
der Kommentar des Agypters Ughüri? (967/1559 — 1066/1656) zur Risála des 
Ibn Abi Zaid al-Qairawani? (310/922 — 386/996). Dort heißt es, die von Skla- 
ven durch vorsätzliche Körperverletzungen verfolgten Absichten müsse man 
durchkreuzen. Die Mehrheit der Gelehrten vertrete hier die Ansicht, es müsse 
der Eigentümer Entschädigung bis zu jeder beliebigen Höhe zahlen, d.h. auch 
über den Wert des Sklaven hinausgehende Summen, während andere dafür- 
halten, er sei in solchen Fällen zu gar nichts verpflichtet. Die eine Meinung 
versucht also offensichtlich, beim Alteigentümer einzuhaken, während die andere 
sich gegen die immer zu vermutende Anstiftung eines potentiellen Neueigen- 
tümers richtet. Dieses Zitat aus dem Ägypten des 17. Jahrhunderts ist neben 
Pattersons schlecht belegten Ausführungen bislang der einzige mir bekannte 
Hinweis darauf, daß unser Brauch über Sahara und Sudan hinaus verbreitet ge- 
wesen sein könnte. 


f) Qasri 

Das umfangreiche Nawäzil-Werk des Qasri enthält sieben Rechtsfragen, die in 
Zusammenhang mit unserem Problem stehen“. 

Fatwa 1: Die einer Frau gehórige Sklavin verwundet ein zu einem anderen 
Stamm (qabila) gehóriges Waisenmádchen am Ohr. Alle unmittelbar Beteiligten 
sind also weiblich. Die Verletzung scheint eher geringfügig gewesen zu sein, 
jedenfalls taxieren die versammelten Notabeln den Wert der Sklavin auf 25 
Kühe, die Hóhe der Entschádigung aber nur auf fünf Kühe. Trotzdem einigt 
man sich darauf, daß die Sklavin ins Eigentum der geschädigten Partei über- 
gehen soll, diese aber den Differenzbetrag von 20 Kiihen durch die Zahlung 
von 15 Kühen und 10 Kälbern ausgleichen muf. Diese Tiere werden in den 
folgenden Wochen von der ehemaligen Eigentümerin der Sklavin so stark bean- 
sprucht, daß sie schließlich völlig abgekommen sind. Nun will sie die ge- 
troffene Abmachung nicht mehr gelten lassen, indem sie die Gültigkeit der 
Vollmacht (wakäla) anficht, mit der ihr Stammesführer für sie verhandelt und 
abgeschlossen hat. Man streitet sich deshalb um die Gültigkeit der Vollmacht. 
Diese Rechtsfrage ist Gegenstand des Fatwa, der wir aber in unserem Zusam- 
menhang nicht weiter nachgehen müssen. Uns interessiert die Tatsache, daß die 
Verletzung tatsächlich nur symbolisch gewesen sein kann, und der Wert der 
Sklavin ein Mehrfaches der als angemessen betrachteten Entschädigung betrug. 
Trotzdem einigte man sich auf Übergabe der Sklavin — zunächst wenigstens. 
Der Text läßt offen, ob das von seiten der Alteigentümerin bereits mit Hinter- 
gedanken geschah, sie also ihren Verlust durch die kostenlose Nutzung von 
Milchkühen und Tragtieren gewissermaßen minimieren wollte. 

Fatwa 2: Hier operieren zwei Sklaven vereint. Ihr Opfer ist nicht nur ein 
minderjähriges Brüderpaar, sondern zusätzlich noch ein Pferd, das dem Vater 
der verletzten Brüder gehört. Über Art und Schwere der Wunden verlautet 
nichts, man darf indessen getrost voraussetzen, daß die Ohren betroffen waren. 


2 GAL II 317/S П 437. 

8 GAS I 478-81. 

^ Alle aus Rebstock, Sammlung, Nr. 93, und zwar Fatwa 1: S. 279, 71 bis S. 
281, Z 2; Fatwa 2: S. 817, Z 10 bis S. 818, Z 10; Fatwa 3: S. 820, Z 10-16; 
Fatwa 4: Z 1-6; Fatwa 5: S. 829, Z 7-11; Fatwa 6: S. 829, Z 11-16; Fatwa 7: S. 
829, Z 16-21. 
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Der Vater behált die beiden Sklaven einfach bei sich, was wiederum auf auto- 
matische Abläufe hindeutet; denn er tut das, obwohl der Eigentümer der Skla- 
ven Entschádigungszahlungen nach Abheilung der Verletzungen angeboten hat. 
Damit verstößt der Vater allerdings gegen das Recht, weil, wie auch hier wie- 
derum geurteilt wird, der Eigentümer des Sklaven die Wahl hat, wie er ent- 
schädigen will. Einblick erhält man in die Motive. Der Alteigentümer wird 
trotz seiner beiden Sklaven als arm bezeichnet, ausdrücklich im Gegensatz zum 
Vater der verletzten Knaben, der aber schon allein durch den Besitz eines Pfer- 
des als wohlhabend ausgewiesen wäre. Eine Romanze mag mitgespielt haben: 
Schon bald nach der Tat wird eine Sklavin des neuen Eigentümers von einem 
der Täter schwanger. 

Fatwa 3: Es geht es darum, ob beim Wert eines Pferdes, dem ein Ohr ent- 
fernt wurde, die Repräsentationspflichten seines Eigentümers in Rechnung zu 
stellen sind. Das impliziert, das der Täter, über den hier allerdings kein Wort 
verloren wird, sich zu einem Mann von Rang (dü hai’a) hingezogen fühlte. 

Fatwa 4: Dieses Gutachten dreht sich um das schon erwähnte Problem, ob 
bereits für den Verlust beider Ohrmuscheln das volle Blutgeld bezahlt werden 
muß (und für den Verlust einer Ohrmuschel das halbe), oder ob nur kompletter 
Hörverlust zählt, wie es die auch hier vertretene und etablierte Meinung gegen 
das Standardwerk des Xalil will Dann muß eine im Einzelfall festzulegende 
freie Entschädigung (ars, huküma) festgelegt werden. 

Fatwas 5, 6 und 7: Alle drei Antworten befassen sich mit dem Problem der 
Anstiftung, wobei folgende Varianten auftauchen: Jemand befiehlt dem Sklaven 
eines anderen, er möge ihm selbst, seinem Reittier (dabba) (Fatwa 5) oder sei- 
nem minderjährigen Sohn (Fatwa 6) ein Ohr abschneiden. In Fatwa 7 taucht 
sogar noch ein Mittelsmann auf: Jemand befiehlt dem Sklaven eines anderen, 
einem dritten das Ohr abzuschneiden. Das alles ist natürlich verboten und wird 
auch mit irdischen Strafen bedroht, nur handelt es sich insofern um eher aka- 
demische Fragen, als solche Anstiftungen im Rahmen der hier zulässigen Ver- 
fahren und den obwaltenden Umständen kaum je bewiesen werden konnten. 


g) Muhammad b. al-Hasan b. Muhammad Salih b. “Abd al-Wahhab 

Während die bisherigen Rechtsauskünfte aus den Sammelwerken bekannter 
Gelehrter stammen, handelt es sich bei unserem letzten Beispiel um ein ein- 
zelnes Fatwa auf separatem Blatt aus dem Jahr 1312/1894-95*. Es ist die ur- 
sprüngliche Form dieses Gutachtens, keine abstrahierend überarbeitete Version, 
wie sie in den Sammelwerken als Normalfall anzutreffen ist: Ein namentlich 
genannter Sklave, der einer aus Waisen bestehenden Erbengemeinschaft gehórt, 
schneidet nicht nur einem Pferd das Ohr ab, sondern tótet auch noch einen 
Sklaven des Pferdebesitzers. Vermutlich ist da ein ungewolltes Malheur ge- 
schehen, nähere Erklärungen unterbleiben aber. Es geht einzig und allein um 
die Frage, ob der Schadensersatz von den Waisen sofort oder erst nach Errei- 
chen der Volljährigkeit zu leisten ist. Eine Erbengemeinschaft aus Waisen, das 
riecht nach Armut und schmalen Rationen, so daf mit einiger Berechtigung 
hier das Motiv der Tat vermutet werden kann. 


45 Rebstock, Sammlung Nr. 1285 (Kunnäs), S. 2-3 (ein beidseitig beschriebenes 
Blatt). 
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Daf das, was in den Fatwas auf unterschiedlichem  Abstraktionsniveau 
diskutiert wird, tatsächlich auch den realen Abläufen entsprach, zeigen einige 
Urkunden, in denen einschlägige Fälle mit allen rechtsrelevanten Details und 
dem gefällten Urteil protokolliert wurden. 


Urkunde 1“: Protokollierung eines in Wadan stattgehabten Gerichtsverfahrens, 
datiert Beginn Rabi° I 1276 (Ende Sept. 1859), wobei alle beteiligten Per- 
sonen namentlich genannt werden. Einem Sklaven wird vorgeworfen, erstens 
mit anderen eine schóne Kamelstute geschlachtet und zweitens alleine einer 
Schimmelstute ein Viertel des Ohres abgeschnitten zu haben. Der Eigentümer 
des Sklaven gibt dessen Beteiligung an der Schlachtung zu, leugnet aber die 
Attacke auf das Pferdeohr. Warum wird sofort klar, wenn man sich die hier 
auf dem Spiel stehenden Zahlungen vor Augen hält: Zurate gezogene Experten 
waren sich einig, den Wertverlust des Pferdes auf fünf Kamelstuten zu schät- 
zen. 

Die Überführung des Sklaven erweist sich hier als leicht, weil der Ei- 
gentümer die Tat bereits vor Zeugen anerkannt und erst später wieder bestritten 
hatte. Die Zeugen werden aufgeboten, wobei dem Eigentümer des Sklaven ein 
kleiner Nachlaß bei der Zahlung eingeräumt wird, weil er auf die ihm noch 
verbleibenden Móglichkeiten verzichtet, das Verfahren in die Länge zu ziehen. 
Nach Etablierung der Schuld stellt der Richter den Eigentümer des Sklaven vor 
die Wahl, entweder Entschädigung zu leisten oder den Sklaven auszuliefern, 
und der Eigentümer des Sklaven entscheidet sich für letzteres. Der Fall ging 
also im Sinne des Sklaven aus. Mit der Komplikation, daf die geschlachtete 
Kamelstute nicht dem Eigentümer des verletzten Pferdes gehórte, sondern einem 
abwesenden anderen, brauchen wir uns nicht zu befassen. Der neue Eigentümer 
übernahm es, diese Sache zu regeln. 


Urkunde 2^ hält ein Gerichtsverfahren fest, das um 1880 in Walata statt- 
gefunden hat. Das wie üblich bezeugte Protokoll trágt kein Datum, jedoch sind 
die Lebensumstände des Richters, Muhammad Yahya al-Walati (1249/1843 — 
1330/1911-12) ziemlich gut bekannt“, nicht zuletzt durch den auch im Druck 
erschienen Bericht über seine Pilgerfahrt nach Mekka! Das Protokoll 
beschränkt sich strikt auf die rechtsrelevanten Fakten: Eine Sklavin hatte einem 
Mädchen eine, wie ausdrücklich betont wird, geringfügige Verletzung am Ohr 
zugefügt. Dennoch beträgt die vom Gericht festgelegte Buße (ars) acht baisa”, 
die der Eigentümer der Sklavin aber bezahlt, d.h. es kommt nicht zu der von 
der Sklavin angestrebten Übereignung. 


46 Rebstock, Sammlung Nr. 1026 (Kunnäs), S. 4-5 (ein beidseitig beschriebenes 
Blatt). 

47 Rebstock, Sammlung Nr. 1766, (Kunnäs), S. 111-110 (ein beidseitig beschrie- 
benes Blatt). 

^ S. MLG, Nr. 1301. 

® Ar-Rihla al-higdziya. Dar al-garb al-islami, Beirut 1990. 

5 Von französisch pièce, eine etwa 15 m lange Stoffbahn. Im vorliegenden Falle 
also immerhin ca. 120 m, wobei die Qualität angegeben wird. Sicher keine geringe 
Summe für eine nur leichte Verletzung. 
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Urkunde 3%: Unsere letzte Urkunde stammt aus Ті, das in ihr aufgezeich- 
nete Gerichtsverfahren datiert von Mitte Ragab 1319 (Nov. 1901). Auch hier 
ist es eine Sklavin, die einem Jungen “ein Stück vom Ohr" abschneidet. 
Schon die Formulierung deutet auf eine verhältnismäßig schwere Verletzung 
hin, und die Höhe der auf Waren im Wert von 20 baisa festgelegten Buße 
(ars) weist in dieselbe Richtung. Diese Buße war zweifellos beträchtlich — und 
wurde bezahlt. Somit hat die Sklavin wie im vorigen Fall ihr Ziel nicht 
erreicht. Auch diesmal erfahren wir nichts über das Motiv der Tat, und ebenso 
wenig werden deren nähere Umstände erórtert, oder finden sich Hinweise, wa- 
rum der Eigentümer die Zahlung einer Buße vorgezogen hat. 


IV. Resümee 


Was erfahren wir nun aus den hier untersuchten Rechtsquellen über die Mau- 
ren der westlichen Sahara? 

Zunächst läßt sich diese Möglichkeit des Sklaven, durch Übergriffe gegen 
Menschen- und Pferdeohren den Eigentümer zu wechseln, bis ins 17. Jahr- 
hundert zurückverfolgen. Noch ältere Texte sind für diese Region eine solche 
Rarität, daß man wohl auch in Zukunft kaum in größere zeitliche Tiefen vor- 
stoßen wird. Das gilt gleichermaßen für die übrige Sahara und den Sudan. 

An der weiten Verbreitung dieser Praktik bei den Mauren schon im 17. Jahr- 
hundert besteht kein Zweifel. Dafür spricht nicht nur, daß einschlägige Fälle 
zum Standardrepertoire der Fatwa-Sammlungen gehóren, sondern auch die Tatsa- 
che, daf man sich zumindest zeitlich und órtlich genótigt sah, von den Vorga- 
ben des islamischen Rechts abzuweichen, um einer schon im 18. Jahrhundert 
als Mißbrauch empfundenen Erscheinung unter der Berufung auf das Prinzip 
"Not kennt kein Gebot" zu steuern. Dafür werden verschiedene Möglichkeiten 
vorgeschlagen. Vom juristischen Standpunkt aus erinnert der von Sklaven sol- 
chermafen bewerkstelligte Eigentümerwechsel an die umstrittenen hiyal, jedoch 
begegnet dieser Begriff in unserem Kontext nie. 

Es gibt Anhaltspunkte dafür, daß es sich zunächst um einen Brauch gehan- 
delt hat, der von Haus aus nur locker oder gar nicht in Zusammenhang mit 
dem islamischen Recht stand. So weist manches auf einen ursprünglichen Au- 
tomatismus der Abläufe hin. Zwar hat anscheinend nur der Kriegeradel der Ba- 
nu Hassan den Eigentümerwechsel als zwangsläufige Folge unserer Praktik an- 
gesehen”, also derjenige Teil der Mauren, dessen islamische Religiosität von 
den Virtuosen auf diesem Gebiet als so kümmerlich empfunden wurde, daf in 
der Responsenliteratur regelmäßig die freilich rein rhetorische und immer be- 
jahte Frage auftaucht, ob denn Angehórige dieser Gesellschaftsgruppe noch als 
Muslime einzustufen seien. Aber einige der hier untersuchten Fälle, die wohl 
dem Zawaya-Milieu zuzuordnen sind, weisen in dieselbe Richtung. Der Vater 
zweier am Ohr verletzter Brüder nimmt die schuldigen Sklaven einfach an sich, 
obwohl der Eigentümer Schadenersatz angeboten hat, in einem anderen Fall 
duldet der Eigentümer die spontane Aneignung zunächst, um sie später aller- 
dings anzufechten. In einem weiteren Fall schließlich erfolgt eine Übereignung, 


>| Rebstock, Sammlung Nr. 476 (Kunnäs), S. 6-7 (ein beidseitig beschriebenes 
Blatt). 


> So jedenfalls Ould Mohamed, Contribution 100, wie zitiert bei Ruf, Slavery 81. 
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obwohl die Sklavin den fünffachen Wert des wegen ihrer Tat fälligen Blut- 
geldes hat. 

Dieser immer wieder aufscheinende Automatismus widerspricht den recht- 
lichen Vorschriften, sehen diese doch zunächst nur vor, daß Eigentümer für 
von ihren Sklaven angerichtete Schäden haften. Dabei ist die Haftung allerdings 
insofern durch die Person des betreffenden Sklaven begrenzt, als mit deren 
Übereignung auch der schlimmste Schaden abgegolten ist. Wie ein Eigentümer 
den Schaden begleicht, bleibt indes zunächst seine Sache. Eine Zwangs- 
übereignung des Sklaven erfolgt erst, wenn er nicht zahlt. Aber allein, daß die 
Frage nach der Zwangsläufigkeit immer wieder gestellt und diskutiert wird, 
spricht für sich. 

Obschon vom juristischen Standpunkt aus nicht zwingend, wird die Über- 
eignung auch in den rechtsbewußten Kreisen der Bevölkerung aus verschiedenen 
Gründen doch eine häufige Lösung gewesen sein: Renitente Sklaven konnten 
weitere Schäden anrichten. Einen solchen Sklaven zu behalten, barg somit das 
Risiko zusätzlicher Zahlungen. Bei dem einen oder anderen bestand auch reelle 
Fluchtgefahr. Mit ziemlicher Sicherheit ist der Sklave dann übergeben worden, 
wenn die Schadensregulierung teurer als die Auslieferung zu werden drohte. 
Oder der Eigentümer war — insbesondere in Anbetracht der kurzen Fristen — 
ganz einfach nicht hinreichend flüssig, wodurch die Auslieferung nach Maßgabe 
des Gesetzes dann in der Tat zwingend wurde. Trotzdem wurde keineswegs 
immer ausgeliefert, wie wir gesehen haben, obwohl eine solche Affäre doch das 
Verhältnis zwischen Eigentümer und Sklave getrübt haben muß. Zwar läßt sich 
keinem unserer Texte entnehmen, ob der Eigentümer eines ohrabschneidenden 
Sklaven durch diese Tat diskreditiert worden ist, wie es von den Tuareg be- 
richtet wird, aber zur Ehre wird es auch bei den Mauren niemandem gereicht 
haben. Langfristig dürfte eine Trennung von dem betreffenden Sklaven also 
selbst dann angestrebt worden sein, wenn er nicht direkt an das Opfer abge- 
geben wurde. Man wird in solchen Fällen den betreffenden Sklaven bei der 
nächsten günstigen Gelegenheit verkauft haben. 

Der Haftungsgrundsatz erklärt nicht, warum gerade Menschen- und Pfer- 
deohren das Ziel solcher Attacken sind — ein weiteres Indiz dafür, daß es mit 
dieser Praktik ursprünglich eine eigene Bewandtnis gehabt hat. Denn sonstige 
Verletzungen oder Sachbeschädigungen würden den Zweck schließlich auch er- 
füllen. Rational betrachtet käme es darauf an, eine möglichst harmlose und 
gleichzeitig teure Körperverletzung zu begehen, und da könnte auch bei 
nüchternem Abwägen die Wahl wohl auf das Ohr fallen, obwohl man die Mei- 
nung, für beide Ohrmuscheln sei das volle Blutgeld fällig, nicht als die mass- 
gebliche anerkannt hat. Nun wurde aber keineswegs immer die ganze 
Ohrmuschel entfernt, teilweise können die Verletzungen wegen ihrer Harmlosig- 
keit tatsächlich kaum anders als symbolisch gewertet werden. Offenbar nur ne- 
benher und in eher loser Verbindung mit dem eigentlichen Vergehen wird von 
der Tötung einer Kamelstute und eines Sklaven berichtet. Die Sache mit dem 
Ohr bleibt aber letztlich ungeklärt, auch die maurischen Fatwas und Ge- 
richtsurteile helfen uns hier nicht weiter. 

Pferde leuchten als Objekt der Attacke unmittelbar ein, weil sie mit weitem 
Abstand die teuersten Nutztiere der Mauren waren. Dagegen vermissen wir in 
unseren Beispielen die bei den Tuareg hier beliebten Kamelohren. Wer ein 
Pferd sein eigen nennen konnte, war reich. Ausweislich der Responsenliteratur 
besaßen selbst Wohlhabende oft nur den Anteil eines solch kostbaren Tieres. 


132 Rainer Oßwald 


Das Viertel des Ohrs einer Schimmelstute wird auf immerhin fünf Kamelstuten 
veranschlagt. Es bleibt aber auch hier die Frage: Warum gerade das Ohr? Nur 
einmal wird erwähnt, ein Pferd sei in diesem Zusammenhang getôtet worden. 

Inwieweit unser Brauch auch in der weiteren islamischen Welt existiert hat, 
läßt sich den zitierten Rechtsquellen nicht eindeutig entnehmen. Hinweise fin- 
den sich bei dem ägyptischen Juristen Ughuri, der ins 16. und 17. Jahrhundert 
gehört. Auf der anderen Seite sprich die Tatsache, daß man sich gerne auf lo- 
kale Autoritäten beruft, eher dagegen. 

Als Opfer, deren Ohren herhalten müssen, erscheinen neben Pferden fast nur 
unmündige Kinder meist männlichen Geschlechts. Warum es gerade die Kinder 
trifft, bleibt unklar. Vom materiellen Gewinn profitierte auch und zunächst vor 
allem der Vormund, und zwar ohne selbst bluten zu müssen. Aber kann das 
wirklich der Grund gewesen sein? 

Als Táter begegnen uns männliche wie weibliche Sklaven. Was deren Motive 
betrifft, darf man sicher oft schlechte Behandlung unterstellen, konkret genannt 
werden aber nur die Furcht, in eine andere Stadt verkauft zu werden, und die 
Armut des Herrn. Und hier ist es keineswegs nur die Abneigung, einem 
Haushalt anzugehóren, wo Schmalhans Küchenmeister ist, sondern ausdrücklich 
auch das auf seine Sklaven ausstrahlende hóhere Ansehen des neuen Eigentü- 
mers. Wo über die trocken-unbeteiligte Juristensprache hinaus bei den mit sol- 
chen Fällen befaßten Rechtsgelehrten Emotionen zu spüren sind, richten sie 
sich mit Ausnahme des —Hašš al-Hasan gegen die Sklaven. 

Bei den diskutierten Rechtsproblemen spielen neben der Frage, ob eine Über- 
eignung zwangsláufig ist, die Zahlungsfristen eine Rolle. Dann vor allem auch 
die Beweisfrage, wenn es für die Tat des Sklaven keine Zeugen gab. Wührend 
nämlich das Gestándnis des Sklaven (igrär) nur mit zusätzlichen Indizien záhl- 
te, war andererseits die Aussage des Opfers nicht hinreichend. Oft wird die 
vermutlich zurecht unterstellte, aber kaum je zu beweisende Anstiftung abgehan- 
delt. Daß man über die Höhe der Entschädigungsleistungen gestritten hat, ver- 
steht sich von selbst. Und schließlich wird die Frage erörtert, inwieweit die 
normalerweise geltenden gesetzlichen Regelungen wegen Mißbrauchs außer Kraft 
gesetzt werden können. Zuweilen taucht der Fall des ohrabschneidenden Skla- 
ven auch beiläufig in Zusammenhängen auf, wo ganz andere Fragen zur Dis- 
kussion stehen. 
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ESTUDIO DE ALGUNAS EXPRESIONES FIJAS: LAS ADIVINANZAS, 
ACERTIJOS Y ENIGMAS EN HASSANIYYA 


AHMED-SALEM OULD MOHAMED-BABA 


0. Presentación 


Entre las llamadas expresiones fijas se encuentra un subgrupo que algunos auto- 
res! clasifican como juegos lingüísticos, nos referimos a las adivinanzas, acertijos y 
enigmas mediante los cuales los niños aprenden y memorizan, por una parte, un 
nümero más o menos importante de palabras de su lengua y, por otra parte, ad- 
quieren un grado de reflexión sobre su lenguaje. Esto significa que, mediante este 
tipo de juegos con el lenguaje, los ninos, en todas las culturas y desde muy antiguo, 
aprenden parte de su lengua; en esto radica precisamente el interés de este tipo de 
expresiones fijas que se transmiten de generación en generación, con muy pocos 
cambios. 

Para los dialectos, las adivinanzas, junto con las demás expresiones fijas (refranes, 
sentencias, locuciones, giros, dichos, etc.) se pueden considerar como una fuente 
importante, especialmente del léxico y un reflejo de una etapa histórica del dialecto 
estudiado. En el caso que nos interesa aquí, sabemos que estas adivinanzas son 
relativamente antiguas porque aluden a objetos y hechos hoy casi inexistentes, 
debido, entre otras razones, al proceso rápido de sedentarización al que se ha so- 
metido la sociedad biÿänf desde hace varias décadas. Ante este proceso irre- 
versible, la tradición oral bidáníse encuentra amenazada y debería ser recogida con 
el fin de evitar su desaparición definitiva. Esto nos ha llevado a contribuir humil- 
demente en esta labor con la recogida de algunos materiales dialectales, entre los 
cuales se encuentran estas 100 adivinanzas, acertijos y enigmas. 

Este tipo de expresiones fijas, que recibe en el dialecto hassäniyyä el nombre de 
аг? (singular: thaZiyyá), era muy frecuente entre los beduinos que, cuando las cir- 
cunstancias lo permitian, solían organizar veladas en las que un grupo de niños y 
jóvenes escuchaban con atención a un adulto que les preguntaba las adivinanzas; 
debían contestar individualmente y el mejor de todos se llevaría al final de la sesión 
un pequeño regalo o simplemente la satisfacción de haber ganado. 


! Youssi (1995: 175) en su tipología de estructuras fijas sitúa bajo el epígrafe de “ludismes 
linguistiques" las adivinanzas. 

2 El adjetivo bidaníse emplea para referirse a la población mauritana de origen árabe para 
distinguirla del resto de la población de origen africano. 

3 En árabe clásico se emplean los términos "uhZiyya y lugz, aunque este último término se 
emplea más para referirse al enigma. 
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Existen, además de ¢haz/ destinado a los más pequeños, otras dos clases de adi- 
vinanzas que se Патап zärg (sing. zärgä), o sea, “acertijo” y /ogz', o “enigma”? cuyos 
destinatarios son los adolescentes. Por otra parte, existían otros acertijos redactados 
en árabe clásico”, destinados lógicamente a los adultos”. 

A la expresión castellana “adivina adivinanza...", le corresponde en hassäniyya: 
“ hazáytak та Záytak ...”. 

La mayoría de las adivinanzas tiene su propia rima para facilitar su memorización. 
Algunas de estas adivinanzas utilizan la onomatopeya para conseguir la rima y la 
musicalidad, que tanto gusta a los niños y les ayuda a recordarlas. En cuanto a su 
léxico, se hace referencia esencialmente a la vida cotidiana de los beduinos. En este 
sentido, resulta muy llamativo el hecho de que muchas adivinanzas tradicionales de 
estos beduinos se hayan conservado y que los niños de las ciudades las sigan utili- 
zando”. 


1. Adivinanzas, acertijos y enigmas 


Hemos empleado en las cinco primeras adivinanzas la formula que se emplea con 
todas, dejando las demás adivinanzas sin ella para ahorrar espacio. Las soluciones 
de las adivinanzas aparecen entre corchetes y señaladas mediante=. 


1. /hàzáytak mà Zäytak: “las Zäytak/ [= /ol-kar‘ayn/]. 
“Adivina adivinanza, ¿sobre qué vine a ti?” [= los pies]. 
2. / hazaytak má Zäytak: twil b-là dall/ [= /Io-mrirá/"]. 
“Largo mas no tiene sombra” [= el camino]. 
3. /häzäytak ma Zäytak: Vàtmà Mint əl- Abbas ətábba há miyyá w-mitáyn raggäs/ [= 
/on-nZüm w-ol-qamar/!]. 
“Vatmä Mint ol-"Abbäs la siguen cientos y cientos" de bailarines" [= las es- 
trellas y la luna]. 
4. /häzäytak má Zäytak: Vatmà Mint ol-Oasom máat txäsom nhall hzämhä w- 


4 “al-lugzu fi-l-lugati Zuhru ad-dabbi wa-huwa hayawänun dakiyun yudallilu a'da'ahu fa- 


yahfiru fi Zänibin min Zuhrihi tariqan wa-yahfiru fi-I-Zanibi I-‘axari tariqan wa-kadalika fi-t- 
tāliti wa-r-rabii fa-"ida talabahu L-badawiyu bi-“asáhu min Zanibin haraba min 1-Zänibi l- 
xar? , según Xadir (1981: 5). 

? Segün el Diccionario de la Real Academia de la Lengua Española, p. 556: Enigma *Dicho o 
conjunto de palabras de sentido artificiosamente encubierto para que sea difícil entenderlo o 
comprenderlo". 

° Véase algunos ejemplos de esta clase de acertijos en Wuld Hàmidun (1990: 136-137). 


7 Forman parte de este tipo de enigmas “a/$4z alma'ná , que podrían traducirse por dilogías y 
“alsáz alíírab “enigmas gramaticales”, a este último grupo pertenecen algunas obras de 
autores árabes clásicos como 4/6527 Ibn Hisam fi-n-nahw, v. Xadir (1981). 

$ Lit.: “Te hago una adivinanza y no voy a ti”. Compárese con la expresión clásica fuzayyáka 
шал... 

? De hecho, estas adivinanzas han sido recogidas por el autor de este trabajo entre пїйоз y 
jóvenes del barrio de “Arafat en Nwäksüt (Mauritania); aprovecho estas líneas para expresar 
mi agradecimiento a todos por su colaboración, especialmente a Mohameden Vall Ould 
Mouttaly y a Mechaly Ould Challa. 

10 Igual contestación que la n? 28 y la n? 29. 

" Igual respuesta que la n? 39. 

2 Lit.: “Cien y doscientos". 
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oddärädru *Qamháà/ [= /ot-tudit/]. 
“Vätmä Mint ol-Qäsam se fue a pelear, se desabrochó su cinturón y se disper- 
saron sus huesos" [= la tug7f”]. 

5. /häZäytak mà Záytak: mit na^Zà musränhä wahod/ [= /ot-tosbih/"]. 

“Cien ovejas que tienen un solo intestino" [= el rosario `]. 
6. /monnu monnu má hmar sonnu/ [= /o3-$hàb/]. 

“monnu monnu (palabra onomatopéyica) iQué rojo es su diente!" [= el tizón]. 
7. |yáxotlak lahi yäkətlak/ [= /an-n“as/]. 

“Te acecha para matarte” [= el sueño]. 
8. /ira‘i vik má igodd izik/ [= /l-ütod/]. 

“Te ve mas no puede ir hacia ti” [= la estaca]. 
9. /yá'raó l-ot-tohlàb w-lá idúgu/ [= Лә- тда ol-goddàmi/'^]. 

"Llega el primero al ordeño mas no lo cata” [= el palo situado en la entrada 

de la jaima]. 
10. Swébbtayn yäxongu bühum/ [= /or-rkáyoz w-ol-hummar"’]. 
“Dos jovencitas que estrangulan a su padre" [= los rkáyoz* y al-hummaär]. 
11. /gdáyhot yatta nokvühä sāhəlnä” täsbah Sarg-nä/ [= /o$-Sàms/]. 

“Una pequeña gádha" de yatta", la volcamos al oeste y amanece al este" [= el 
sol]. 

12. /xaüra w-mnäyylä w-tdall mgáyylá/ [= /ol-hadza/]. 

“Verde y añil y pasa el día sesteando” [= la sandía]. 

13. /átlot wozzat motlazzat wahdä v-od-dàr bgät u-wahdä v-os-smá ‘allät u-wahdä v- 
or-rhil mšāt/ [= /od-dáxxàn w-ar-rmäd w-ol-marzán/]. 

“Tres patos inseparables, uno se quedó en donde moraba el campamento, otro 
se elevó hacia los cielos y otro acompañó el campamento [en su traslado]” [= la 
ceniza, el humo y la marmita]. 

14. /átlot razzälä v-or-ragg “zalá wabod yonzof u-wähod yo'rof u-wahod yáxbat b- 
omma&okrof/ [= /oz-znàd w-ət-tīməššä w-lo-Qam"/]. 

"Tres hombres en una llanura andando de prisa, uno se desangra, otro tiene 


> Es un bulto hecho con todos los palos y pilares enrollados en la xaymá para ser trasladados a 
lomos de camello. 


^ Igual respuesta que la n? 49. 
5 : PN š 
El rosario musulmán tiene cien cuentas. 


° La jaima está sostenida por una serie de maderos colocados en distintos puntos de la mis- 
ma; la entrada está sujeta por un madero largo al que se refiere aquí la adivinanza. 


7 V. nota siguiente. 


* Se trata de los dos pilares centrales que sostienen la jaima y que van unidos mediante una 
pieza hecha de madera, llamada 2/-hummar. 


? Los dos términos /sahəl/ *Oeste" y Sarg/ “Este" significan respectivamente Norte y Sur para los 
habitantes de las provincias de El-Hodh (Este de Mauritania), y significan “oeste” y “este” para 
los habitantes de la región sur conocida como ol-Goblà, a la que pertenecen mis informantes. 
Hay que decir, por otra parte, que el problema de la orientación o, mejor dicho, de la 
denominación de los puntos cardinales constituye una isoglosa significativa en el dialecto 
hassäniyyä. Esta cuestión aparece planteada en Monteil (1949: 215). 


2 ledàyha/ es el diminutivo de /gädha/ "recipiente en forma de cuenco hecho de madera". 


21 d n : š s 
Es un tipo de madera de color marrón usado para fabricar diversos utensilios. 


22 Acerca del eslabón y el pedernal, hay una adivinanza en árabe clásico recogida en Wuld 
Hämidun (1990: 136). 
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una hemorragia nasal y el otro pone la zancadilla" [= el eslabón, el pedernal y la 
pipa]. 

15. /Zámli l-ahmar bu-gáyd mgassar xbattu b-os-sonbol Zani yonbol xbattu b-al-"anbar 
апі yáb'ar xbattu b-äsküt” gäyyäl biyyà Mäkkätä w-Äftüt”‘/ [= /ot-toxmam/]. 

“Mi camello rojo, el de la traba corta, le di un golpe con un jacinto, vino a mi 
cavando, le di un golpe con ámbar, vino a mi defecando, le di con una cuerda me 
llevó en un día a la Meca y Aftüt” [= el pensamiento]. 

16. /mudd mn-od-dgig ist vrig/ [= /ol-barüd/]. 

“Un almud de harina que es capaz de echar un campamento" [= la pólvora]. 
17. /gádhot yatta mà tonkvá w-lá tugatta/ [= /ol-hàsi/]. 

“Una pequeña gádha” que no se vuelca ni se tapa" [= el pozo]. 
18. /mit kwäyriyyä” taht sdáyriyyà/" [= /on-nmol/?]. 

“Cien negritas debajo de un arbolillo" [= las hormigas]. 
19. /$абуәї kräta mäsyä totwäta/ [= /lo-grad/]. 

“Un trozo de gratén que va andando" [= una garrapata”’]. 
20. /kubbot hdid Gi mn-b'id/ [= />l-wätä/”]. 

“Un rollo de hierro que viene de lejos" [= el coche]. 
21. /vtisä taht hsisa/ [= /l-ahnas/]. 

“Un poco de leche cuajada?' debajo de una mata de hierbas secas" [= la ser- 
piente]. 

22. 'báydáyn v-dorbalà/ [= /bzäzil əš-šä/]. 

“Dos esclavitos en un andrajo" [= las ubres de la cabra]. 

23. Fbáydáyn yälo‘bu däydäyn bäyn gräydäyn/[= /ot-tenà w-vrà^ ad-däyä w-or-r$à/?]. 

“Dos esclavitos bailan al ritmo de däydäyn” entre dos dunitas” [= la roldana, 
el pilar donde va fijada la roldana y la cuerda del pozo]. 

24. /nagti nàgot al-Büfliyyä torvod miyyá “lá miyyá w-tgül hább räyyäh mággál ma 
“liyyá/ [= /et-trab/]. 


2 Es una cuerda hecha con tiras de la corteza de algunos árboles. 

# V, Cohen (1963: 192) “grande plaine". V. también Revue Mauritanienne de Géographie, n° 1, 
año 1992, pág. 54, “región costera de Mauritania". 

? V. nota a la adivinanza n? 11, cuenco hecho de madera y usado, entre otras cosas, para servir la 
leche. 

26 /kwäyriyyä/ es el diminutivo de /käwriyyä/ “negra africana". 

27 Isdáyriyyá/ es el diminutivo de /sodräyä/ “árbol”. 

2% Igual respuesta que la n? 52. 

2 Concretamente la especie más pequeña de garrapatas, de color negro. 

30 /al-wätä/, préstamo del francés correspondiente a la voz “auto”, “coche”. Obsérvese que es el 
único préstamo del francés que hay en todas las adivinanzas, lo que demuestra su alto grado de 
conservadurismo. 

3! El parecido entre la serpiente y la leche cuajada se establece porque la leche cuajada se 
cuartea y deja entreverse una forma que se parece al dibujo que tiene la piel de la serpiente. 

32 Hay una adivinanza rimada en árabe clásico atribuida a Sáyx Sidi Muammad Wull Säyx Sidi, 
véase Wull Hámidun (1990: 136). 

3 Es un ritmo típico de baile que se marca con el atabal; alude al ruido que produce el roce de la 
cuerda del pozo sobre la roldana. 

# Este pilar consiste en un tronco de árbol cuya parte superior, en forma de horquilla, sirve para 
fijar la roldana mediante un eje transversal llamado äsärkännä. 
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“Mi camella es camella de Bü‘liyyä”, lleva cien(tos) y cien(tos) y dice ¡Aúpa! 
¿Qué poco llevo?" [= la tierra]. 
25. /tbälnä tbäl Akkäs mà igisüh mnát an-näs/ [= /or-r°ad/]. 
“Nuestro atabal es atabal de Akkás*, no van a el las hijas de [buena] familia” 
[= el trueno]. 
26. 'abdi Mahmüd yohdor maómüd/ [= /st-tbäl/”]. 
^Mi esclavo Mahmüd grita con un bozal puesto" [— el atabal]. 
27. [$rà bagra mäsi yägra/ [= /os-sáyl/]. 
“Se compró una vaca para ir a estudiar" [= el torrente]. 
28. /hawliyyä mnáyn nälobsu yazdad w-mnäyn návosxu yodros/ [= /lo-mrirá/]. 
“Mi turbante, si me lo pongo, se vuelve nuevo y si me lo quito se vuelve viejo" 
[7 el camino]. 
29. /dàrra°ti mnáyn nolboshä toZdàd w-mnäyn návsaxxa* tadras/ [= /ot-trig/]. 
“Mi darra‘a® si la llevo se vuelve nueva y si me la quito se vuelve vieja" [= el 
camino]. 
30. /sodrayot lo-láyat kobrot w-odállát w-là bgät monhä wargá mà usámmat/ [= /lo- 
ktab/]. 
“El árbol de las mujeres creció, le salieron muchas ramas inclinadas y no que- 
dó ninguna de sus hojas sin nombre" [- los libros]. 
31. /tisillit" Mulänä mà tosgi donbänä/[= /lo-mräyä/]. 
“Cataratas de Dios que no sirven para dar de beber a una mosca" [= el es- 
pejo]. 
32. /уа mon баһги óhar əl-hərrayš w-yà ol-hàdog wall ol-hoddag t“alá “ravnná dä əl- 
häys/ [= /gortà/"!]. 
“Tú que tienes la espalda áspera, tú que eres inteligente, hijo de inteligentes, 
ven a reconocernos esta cosa” [= Cacahuetes con cáscara"]. 
33. /m'ayyzi bid ушт yäkün (o)fáymathum/ [= /əš-šàwk/]. 
“Mis cabras son enteramente blancas excepto sus morros” [= las espinas?]. 
34. /muhr äzrag yotragrag yongob əš-šäwk w-ixalli or-ragg/ [= /ol-mungas/]. 
“Un ciervo moteado se estira, come las espinas y deja las hierbas de la llanura" 
[= el mungas*, o pinzas para sacar las espinas]. 
35. /muhr b-sorwálu koll vrig isälu/ [= ramadän/*]. 
“Un ciervo con la mitad trasera blanca, a todos los campamentos se debe" [= 
el mes de Ramadán]. 


5 Nombre propio. 

3° Nombre propio. 

37 Igual respuesta que la n? 51. 

55 Obsérvese la asimilación: /nävsaxxa/ < (/nävsax/ + /hà/). 
% Se trata de la túnica típica de los habitantes de Mauritania. 
? V. Monteil (1949: 202). 

* Préstamo de origen africano que no lleva artículo. 

? Obsérvese que la cáscara de los cacahuetes es áspera. 


# Se trata lógicamente de las espinas de las acacias que son de color blanco salvo su punta 
que suele ser de color marrón. 

^ Es una especie de pinza usada por los nómadas para sacar las espinas que se les clavan en el 
cuerpo; se abre en forma de cruz, usándose la parte puntiaguda para abrir la piel y la parte en 
forma de pinza, para sacar la espina. 


^ Igual respuesta que la n? 50. 


140 Ahmed Salem Ould Mohamed-Baba 


36. /bgä ihozz kväyvätu v-od-dar/ [= /lo-hsis/]. 
“Se quedó moviendo sus manitas en el lugar donde moraba el campamento" 
[= las matas de hierbas secas]. 
37. бра átas у-әа-ааг/ [= /Zdor mägtü'a sodräytu]. 
“Se quedó como un bastón en el lugar donde moraba el campamento". [= un 
tronco cuyo árbol ha sido cortado]. 
38. /bgà “agod twáylotmátu* v-od-dar/ [= /Sännä mäzrügä]. 
“Se quedó con los puñitos cerrados en el lugar donde moraba el campamento" 
[7 un viejo odre tirado]. 
39. /tbäl тап mn-iyursis kbarhá “olka wahdä/ [= /on-nzüm w-ol-qamar/]. 
“Un harnero lleno de trozos de goma arábiga, la más grande es una /k4” [= 
la luna y las estrellas]. 
40. /tbäg mn-od-dgig ibadd “lá vrig/ [= /al-qamar/]. 
“Un harnero lleno de harina que basta para un campamento" [= la luna]. 
41. anzi hamra tomsi tärdah w-tzi tardah nämlä monhá Sokwá w-gdah/ [= /os-shab/]. 
“Mi cabra roja se va a jugar y vuelve jugando; la ordeño y me llena una sokwä 
y una fuente" [= la lluvia]. 
42. /Kumbä t'ayyat v-əl-wād/ [= /ol-gadüm/*]. 
“Kumbä está gritando en el valle" [= el hacha]. 
43. /twil mà yágla" “olká/ [= /or-r$à/]. 
“[Palo] largo? mas no sirve para recoger la goma arábiga” [= la cuerda del 
pozo]. 
44. Järba° äxüt v-dorbalà/ [= /bzäzil әп-пара/]. 
"Cuatro hermanos en un harapo" [- las cuatro ubres de la camella]. 
45. /yädva’ w-là yənšaf/ [= /lo-"mära/]. 
"Corre mas no se ve" [- la bala]. 
46. /zämli l-asvar bu-gäyd mgassar rassaf lo-bhar w-dägdäg lo-ksar/ [= /or-rih ol- 
hamra/]. 
“Mi camello de color amarillo?!, el de la traba corta, saltó por encima del mar y 
destruyó la aldea" [= la tempestad de arena]. 
47. /nhall hzämhä oddàrodru °батһҺа/ [= /al-“asmá/]. 
“Se desabrochó su cinturón y se esparcieron sus huesos" [= la asmä”, bulto 
hecho con la tienda y los enseres de los nómadas para ser transportado a lomos 
del camello]. 


^5 Diminutivo de táwlotmit“puño". 

#7 Se refiere а una pieza entera de goma arábiga; si aparece en trozos, debido a la facilidad de 
romperse cuando está seca, se denomina /ivursas/. 

^5 Especie de odre hecho con la piel de un cabrito y que se usa para guardar la leche. 

? Igual respuesta que la n? 56. 

% Para recoger la goma arábiga de las ramas altas del gomero, se emplean unos palos largos 
que llevan en la punta una pieza metálica afilada (llamada waxóa) que arranca la resina de las 
ramas para que sea recogida del suelo, v. la descripción de esta actividad en el texto 4.15 en 
Ould Mohamed Baba (1998: 183). 

>! El color amarillo hace referencia a la arena que arrastra la tormenta. 

2 Га “asmáigual que la fudit son bultos que se hacen con la tienda doblada, los pilares y demás 
elementos de la jaima para facilitar su transporte a lomo de camello. V. también nota a la 
adivinanza n° 4. 
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48. /nägti nágot Wlàd Mbàrok? dorwothä v-os-smá t'àrok w-büthä v-ot-trab yáZhar 
lo-mbarak/™ [= /oz-zo'váygá/]. 

“Mi camella es la camella de Wläd Mbárok, su joroba está en el cielo peleando 
y su ombligo en la tierra cavando trincheras” [= el vendaval]. 

49. /miyyä mon Tándga maträdvä “lá mádga/ [= /ot-tosbih/]. 

“Cien miembros de la tribu Tándga? que van a la grupa sobre un bocado [de 
carne]” [= el rosario]. 

50. /sàyolkum yá-ol-vàhmin “an ámnàdom blag sninu igässäm tlátin koll mnadom b- 
tlatinu/ [= /Ramadan/]. 

“Os pregunto a vosotros que sois inteligentes, una persona que alcanzó su 
[mayoría] edad*, reparte treinta cada persona recibe sus treinta?" [= el mes de 
Ramadán]. 

51. /táwri bü-Znàh yorvod syahu mon lo-mràh ila rts l-äsräh/ [= /ot-tbàl/]. 

^Mi toro que tiene la pata delantera blanca va mugiendo desde el aprisco has- 
ta los pastizales" [— el atabal]. 

52. /miyyä mon lo-kwar mäsyä totkarkar mà yuvàsol bäyn an-náyti monhà w-96-dkar/ 
[= /on-nmol/]. 

“Cien negros andando ruidosamente, no se distinguen sus hembras de sus va- 
rones" [= las hormigas]. 

53. /ol-vàwg x$äb w-ot-taht xšäb w-ol-wost dhäb/ [= Л-ә°бат w-ol-muxx/]. 

“Por arriba madera, por abajo, madera y, por dentro, oro" [= el hueso y el 
tuétano*]. 

54. /ärba° mtàrog v-wäd garog/ [= /bzäzil al-bägra/]. 
"Cuatro balas en un valle profundo" [= las ubres de la vaca]. 
55. /zdäyy argat masi yosaggat/ [= /tálmidi ol-xatmá/]. 

“Un cabrito moteado que va mendigando" [= un alumno que ha finalizado un 
rub‘ del Corán”). 

56. /räh ol-baroh sbah sarah/ [= /ol-gadüm/]. 

“Vino anoche, y hoy va a pastorear" [= el hacha]. 

57. /maxluq° vih maxälig inübu dak Ili mà vih or-rúh kärod dak lli b-rühu/ [= /ar- 
rbog/]. 


“Una criatura contiene criaturas que se están quejando, la que no está viva 


55 Tribu que le correspondía históricamente la imära de la provincia de Bräknä (sur-este de 
Mauritania actual); acerca de esta tribu y de su emirato, v. Ould Cheikh (1988: 92). 


% Obsérvese la diferencia entre Mbärok (nombre propio) y mbárak, plural de mäbräk “trin- 
chera”; ambas palabras constituyen un par mínimo para diferenciar los dos fonemas /т/ y /r/. 


55 Tribu de la provincia de Trärzä (sur de Mauritania). 


55 La mayoría de edad mencionada aquí es la necesaria para tener la obligatoriedad de ayunar 
durante el mes de Ramadán. 


77 O sea, los treinta días que dura el mes de Ramadán. 


55 Los beduinos comparan el tuétano con el oro porque lo aprecian como alimento altamente 
nutritivo y por su característico color amarillo. 


?? Los alumnos de las escuelas coránicas tienen por costumbre, cuando memorizan una cuarta 
parte del Corán, el llevar un /äwh (tabla para aprender el Corán) con un dibujo coloreado 
llamado хата para solicitar una ayuda para su escuela y sus compañeros. Las personas que les 
ofrecen la ayuda pueden pedirles que reciten alguna azora para comprobar que han memorizado 


efectivamente el texto coránico. Algunas veces les preguntan una zärgä, o acertijo. 


© /maxlüg/ significa “criatura” y “serpiente”, en este último sentido está utilizada aqui, por el 


parecido entre la largura de la serpiente y la del rbag, (v. infra). 
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sujeta a las que están vivas" [= el грае]. 
58. /yahlab ot-tohlab w-la iöügu/ [= /äzäzzäy/]. 

“Ayuda a ordeñar pero no prueba la leche” [= el äzäzzay?]. 

59. /zdäyyti Zdáyyot domyàn mäksüra mon láwwra w-mon ol-gaddam rakobhä 
buz’rän w-igúdhá Ahmad *Udàn/ [= /ad-danyá/]. 

“Mi cabrita es una cervatilla cuyas patas traseras están rotas igual que las de- 
lanteras, va montado en ella un escarabajo y lleva su rienda una mantis religiosa" 
[= la vida]. 

60. /Allàh xallaq maxlüq yähyä w-imüt w-lähu hayy w-mon maxlüqu däk lli xallaq xäf 
al-moyyat w-al-hayy/ [= /an-nar/]. 

“Dios creó una criatura que vive y muere sin estar viva y esa criatura que Dios 
creó es temida por el que vive y el que está muerto" [= el fuego]. 

61. /ana ‘là Zalà w-ontá “lá Zälä nozzargu b-a Qam or-razala/ [= /t-to^màr/]. 

“Vo estoy en una orilla y їй en otra orilla y nos tiramos huesos de hombres" [= 
las balas]. 

62. /häzäytak b-olli thäbu l-axlág kivot lo-gràb galbu xorbáysà yá ol-hàdog wall əl- 
hädog Паһ ‘raf di ol-häysä/ [= /ol-mádva*/*]. 

“Adivina una cosa que el alma rechaza su corazón ruidoso se parece a un 
cuervo”, tú que eres inteligente hijo de inteligente, ven y dime ¿qué cosa es 
esta?" [— el fusil]. 

63. /näyräb b-axräshä rävdä әѕ-ѕта “lá räshä/ [= /ә1-јаута/]. 

“Una liebre que lleva pendientes, sostiene el cielo sobre su cabeza" [= la 
jaima]. 

64. /Vàtmà Mint ol-Oasom häkk “lá dak ol-“olb txāşəm/ [= /lo-^mara/]. 

“Vätmä Mint ә1-Оаѕәт está allí encima de aquella duna y está chillando” [= la 
bala]. 

65. /xaöra w-mlänä tárohha* mulänä/ [= /hadZot l-ohmaàr/*]. 

“Verde y llena allí la dejó Dios” [= la sandía silvestre]. 

66. /ibol xaóra kámolhá yäkün Zmälhä/ [= /äbäylä/]. 

“Un rebaño de camellos todos de color oscuro, excepto los machos” [= la 
ábáylá”). 

67. /Swébtäyn xlat v-ksä/ [= /habbtäyn mon gortä/]. 

“Dos jovencitas juntas en un alquicel” [= dos granos de cacahuetes en su cás- 
cara]. 

68. /muxalof muwalof matrüh bäyn lo-xwalof/ [= /lo-xter/]. 


61 /rbag/ es un conjunto de sogas fijadas separadamente a una cuerda tendida entre dos estacas. 
Cada soga sirve para sujetar un cabrito o un corderito. 


% Cuerda que se usa para atar el ternero a la pata delantera de su madre mientras se ordeña a 
ésta. Según la creencia popular, la vaca produce más leche cuando está en contacto con su hijo. 

6 Igual respuesta que la n? 82. 

% La palabra cuervo aquí hace referencia al color negro que tenía la parte metálica de los 
antiguos fusiles. 

65 /tarohha/ (< /tároh/ + /ha/). 

66 Es un tipo de sandía silvestre incomestible llamada popularmente “sandía del asno” por ser el 
único animal que la come. Su identificación botánica es Citrillus colocynthis y su nombre en 
árabe clásico es a/-handal, v. Ould Mohamed Baba (2006), s.v. Adáz /2-ртаг. 

57 Es la planta Caralluma edulis, v. Taine-Cheikh (1988-: 174). 
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“Desordenado, ordenado, dejado entre los xwalaf*” [= el xtē = palanquín]. 
69. Лаби itàmm smin iläyn yutallas imüt/ [= /lo-hdáz/]. 
“Un rebaño de cabritos que, estando atados se mantienen gordos y, cuando se 
sueltan, mueren" [= las sandías]. 
70. /ätolt ахо mà yotmässu/[= /kar“ayn ol-marzin/]. 
“Tres hermanos que no se tocan" [= las tres patas de la marmita]. 
71. /khal kohháyl ibat sari v-ol-làyl “lá tlot xayl/ [= /al-marzan/]. 
“Negro, negrito, pasa la noche viajando sobre tres caballos" [= la marmita]. 
72. /rvattu” w-zwä w-trahtu w-zwá Sonwasilu yà ol-&ozwá/ [= /hdid lo-m'allám/.. 
“Lo llevé e hizo ruido, lo dejé e hizo ruido, ¿Qué le hago, compañeros?” [= 
herramientas del herrero]. 
73. [srilu w-ombrilu əs-shab mà tbollu w-al-muvtah та ihallu/ [= /ol-vákrün/]. 
“Srilu (palabra onomatopéyica) y ambrilu (palabra onomatopéyica que rima 
con la primera) la lluvia no lo moja; la llave no lo abre" [= la tortuga]. 
74. Fammti tsalli w-slà-hà"' mdälli/ [/lo-brá w-os-solk/]. 
“Mi tía está rezando y su placenta está cayendo" [= la aguja y el hilo]. 
75. [moss támra tásba” mit mra/ [= /ol-kohla/]. 
“Medio dátil que harta a cien mujeres"? [= el alcohol]. 
76. /yawkal b-yummáyn w-là yá$ob'ü-h muddäyn/ [= /ol-máhraz/]. 
“Come a dos carillos y no le hartan dos almudes" [= el almirez 
77. [tar b-on-näggär* Sägg os-smá Sägg ot-trab w-nzol tall Nbáykot lo-hzar/” [= 
/razza/]. 
“Voló con el bastón, perforó el cielo, perforó la tierra y cayó al norte de 
Nbáykot lə-hZar” [= el rayo]. 
78. /ärba’ äxüt mà yətmassu/ [= /kar'ayn àšàqqab/]. 
“Cuatro hermanos que no se tocan” [= las patas del ä$ägqäb"]|. 
79. /Säyx ásvar taki v-ksar/ [= /ol-muxx/]. 
“Un viejo amarillo acostado en una aldea" [= el tuétano]. 
80. /Säybäni izogg ad-dámm/ [= /ət-tīməššä/]. 
“Un viejo que defeca sangre" [= el pedernal]. 
81. /yäkvä surbá w-là yorvod halbá/ [= /äbärräd/”]. 
“Basta para dar de beber a una delegación pero no cabe en el la leche de una 
camella” [= la tetera]. 


jd Б 


% Los xwälof, (plurar de x2/vá), son cada uno de los vientos que sujetan la jaima. 


© Jo-xtër, es un palanquín usado para transportar a las mujeres encima de los camellos, además 
de la comodidad que proporciona, protege de las ramas de los árboles y del sol. 


7 Se trata de la forma verbal con sufijo pronominal /rväd + tu/, la dä/queda asimilada por la 12? 
71 fslä/: “Placenta”, V. Monteil (1952: 68). 


? Como es sabido el color del alcohol es oscuro como el dátil y hace falta muy poca cantidad 
para los ojos. 


7 Wuld Hämidun (1990: 136) recoge una adivinanza rimada en árabe clásico atribuida a el- 
Muxtàr Wull Muammad Salom ad-Dáymáni. 


74 on-näggär : bastón usado en un baile llamado tnáygir en el cual, dos bailarines saltan hacia 
arriba y, a su vez, golpean sus bastones, varias veces, antes de caer al suelo. 


5 m ç лу n ds 
75 Topónimo correspondiente a una aldea de la provincia del Bräknä. 


7 V. nota a la adivinanza n? 68. Es también un palanquín que sirve para transportar a las mujeres 
a lomos del camello y también se usa como mueble para mantener los enseres elevados del suelo. 


7 Igual respuesta que la n? 85. 
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82. /sütu bütu lämm ol-wáyl v-bütu/ [= /al-mádva”/]. 
*Sütu būtu (palabras onomatopéyicas) guarda el mal en su ombligo" [= el 
fusil]. 
83. /bat “and гази sbah “and razléh/ [= /o$-Sáms/]. 
“Durmió junto a su cabeza, amaneció junto a sus pies" [= el sol]. 
84. /bgà mbáygga”” v-ad-där/ [= /oz-zribä/]. 
“Se quedó acurrucado en el lugar donde moraba el campamento" [= el 
aprisco]. 
85. /twäys mbukor täwkäl os-sokkor/ [= /äbärräd/]. 
“Una vaquita joven [que ha parido una vez] que come azücar" [= la tetera]. 
86. /slükiyyä slükiyyä b-là käbdä w-b-là riyyà w-tsayyah syäh ol-hawliyyá/ [= /ot- 
tenná/]. 
“Slukiyyá, slükiyyä (palabras onomatopéyicas) no tiene hígado ni pulmones 
pero bala como una cabrita" [= la roldana]. 
87. lanz ävartäs tál'ab b-lä ras/ [= /ot-táwd/]. 
“Una cabra sin cuernos juega sin cabeza" [= /täwd/”= pelota]. 
88. /gotra mn-ad-dämm mäßyä tatgäddäm/ [= /bgáyrot os-shab/*’]. 
“Una gota de sangre que va avanzando" [= insecto llamado “vaquita de llu- 
via”= mariquita]. 
89. /Sàybàni mu'allag b-lohitu/ [= /tüggà/]. 
“Un viejo colgado con su barba" [= el fruto llamado tigga"'). 
90. /ibli ibol ngirá та täwkäl гї oz-zirà w-la tosrob má zhira/ [= /lo-mzün/]. 
“Mi rebaño de camellos está compuesto de camellos buenos, no comen las 
hierbas de las dunas ni beben agua de pozos" [= las nubes]. 
91. /srollu w-brollu w-os-sháb má tbollu w-ol-muvtáh та ibollu/ [= /galb t- 
täydümä/”]. 
“Srallu y brallu (palabras onomatopéyicas) la lluvia no lo moja y la llave no lo 
abre" [= el tronco del baobab]. 
92. /däku wäyn-hu/ [= lo-brag]. “АШ está ¿Dónde está?" [= el relámpago]. 
93. /räzläyn mà-hum mn-lli xallaq Lla/ [= /mà-hum lli xolgu monnu xallqu Lläh/]. 
“Dos hombres no son (= su agua es) de lo que Dios ha creado" [= ma-hum 
significa “su agua es" y “no son”, la respuesta es lógicamente “su agua es"?]. 


% Es un diminutivo de la palabra /mbágga'/ (< */BG'/). 

? Una pelota hecha con piel de cabra y rellena de lana y telas. Se juega habitualmente con unos 
palos, parecidos a los utilizados para el golf, llamados gawravä, (pl) gawrávat. El juego se 
organizaba por las tardes, entre dos equipos que pueden ser de dos campamentos distintos, no 
tiene guardameta y la portería suelen ser dos árboles o dos palos clavados en el suelo. El equipo 
que consigue pasar la pelota entre los dos puntos gana el partido, pero el juego sigue hasta que 
todos los jugadores decidan poner fin al juego; suele ser al atardecer. 

80 Lit.: “Vaquita de la lluvia”. Corresponde en castellano a mariquita: “Insecto coleóptero; con 
las alas replegadas de forma semiesférica, la parte superior es de color rojo vivo con siete 
puntitos negros”, según Moliner (199811: 284). Suele aparecer después de la lluvia. 


#1 Fruto del árbol balanites aegyptae, de sabor agridulce. 
82 V. Jaouen (1988: 54). 


8 Se trata aquí de un ejemplo de las llamadas zärgät, (plural de zärgä) “acertijos”; este acertijo 
consiste en una pregunta hecha con juegos de palabras, o dilogía, que da a los niños la 
oportunidad de reflexionar y razonar; los acertijos suelen ser destinados a los niños de más edad 
debido a su dificultad. El juego de palabras es el siguiente: /má-hum/ significa a la vez “su agua 
(de ellos)” y “no son”; al oír el acertijo, se piensa en primer lugar que quiere decir: “dos hombres 
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94. /khàyl тап mn-os-swalof/ [= /al-“okka/]. 

“Un viejo que tiene muchas trenzas” [= la ‘okka*). 

95. /räzläyn räkbin ärba® mhmärät/ [= /äkäytär w-od-dayat w-isäddüman/]. 

“Dos hombres van montados en cuatro burras” [= äkäytär, od-dáyaf^, 
KSäddümon/”]. 

96. /ütlot razzala v-or-ragg 'Zalà ytäbba‘hum ‘zäyyoz® räwgälä/ [= /l-ämhär 
itäbba’hum ot-tä mar/]. 

“Tres hombres en una llanura que van apresurados y seguidos de un viejo ca- 
ballo veloz". [= los ciervos huyendo de una bala]. 

97. Este acertijo está redactado en árabe clásico?: 

/fa-mà habibun qalbuhu mu Zama šakin wa lam yu'allaq fihi qattu basi 

bâtinuhu yu‘lamu min Jahirin wa-Zismuhu “arin ушга wa-huwa kasi/” [= /al- 
ka's/] 

“¿Qué amante tiene el corazón ininteligible; se queja sin que haya tenido 
nunca ningün mal, su interior se ve desde el exterior y su cuerpo está desnudo a 
pesar de estar cubierto" [— el vaso]. 

98. /ol-lülä mint ol-lülà xolgot bárhotlülà sabhrot sorrotha máblülà/ [= /ot-tássaglit/]. 

“l-Lülä hija de ol-Lülà nació antes de anoche y amaneció con el ombligo 
mojado” [= la rässaglit (calabaza empleada a modo de cazo]. 

99. /l-imam lli isalli wra tlamidu/ [= /äbärräd w-ol-kisan/]. 

“El imàm que dirige la oración colocado detrás de sus discípulos" [= la tetera 
y los vasos colocados en su bandeja]. 

100. /Sonhu ol-haywan Ш m'a s-sbäh yomsi “lá arba^ kar“ayn, mnäyn i'üd ol-gaylà 
yəmši “lá Кга“ауп, w-mnäyn i‘üd addahmis yomäi ‘la átlot kar'ayn/" [= /ärägäz 
mähaddu ¡Sir xläga w-mnäyn i“úd yəmši w-mnáyn йа kähl/]. 

“¿Cuál es el animal que por la mañana anda a cuatro patas; al mediodía a dos, 
y por la tarde anda a tres?" [= la persona en su niñez, juventud y vejez]. 


que no son de la creación de Dios"; los adolescentes deben reflexionar sobre este texto y buscar 
otra variante lógica, que es: “Dos hombres cuya agua (= sustancia) de la que están hechos es una 
creación de Dios"; esta es la contestación correcta. 

*' Es un recipiente hecho con la piel de un cordero y que sirve para guardar ad-dhon “la 
manteca". 

#5 Mueble nómada confeccionado con una tela muy resistente a la que se le colocan dos palos, 
llamados isaddiiman, uno a cada lado a modo de camilla; la cual, se apoya sobre cuatro 
horquillas, llamadas 2d-däyät, clavadas en el suelo. De este modo, se consigue proteger los 
enseres de carcomas y otros insectos. 

5% V. nota anterior. 


87 V. nota anterior. 


55 ayyaz, diminutivo de Züz(< cl. /'aZüz/); obsérvese el uso de /'zz/ en vez de /Zz/. 


°? El texto de esta adivinanza está en Ұша Hämidun (1990: 137) y la atribuye al poeta 
Muhamd al-Mámi w. el-Muxtar. 
? La expresión wa-huwa käsisignifica “él está cubierto" o “él es un vaso”. 


?! Este es un enigma muy divulgado en todos los países del Magreb; tiene su origen en la 
Grecia clásica, pues se cuenta que Edipo, cuando llegó a Tebas encontró en ella la Esfinge 
(monstruo con cabeza de mujer, cuerpo de león y alas) que tenía aterrorizada a la población 
proponiendo enigmas y devorando a los que eran incapaces de resolverlos. El enigma que 
solía proponer era el siguiente: “¿Cuál es el ser que tiene cuatro pies por la mañana, dos al 
mediodía y tres por la noche?" Edipo resolvió este enigma y salvó así su vida, v. Falcón Mar- 
tínez (1981: 196). 
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2. Breve comentario lingüístico sobre el corpus de adivinanzas, acertijos y 
enigmas 


Desde el punto de vista lingüístico, se puede observar lo siguiente: 

- Conservación de los fonemas interdentales, v.gr., /átlot/ (« /taläta/) “tres”; 
/tawr/ (< /tawr/) “toro”; /náyti/ (< *unta/; /hadog/ (< hádiq/) “sagaz, hábil"; 
/donbànà/ (< /dubaba/) “mosca”; /dháb/ (< /dahab/) “oro”; /dà/ (< /da/ ) “este”; 
/darwa/ (< /darwa/)” “cumbre”; /5aóyot/ (< /Sadiyya/) “fragmento, astilla”, etc. 

- A [q/ se convierte en /g/ como en todos los dialectos beduinos, v.gr., /hadog/ (< 
hädiq/) “sagaz, hábil"; /bägra/ (< /baqara/) “vaca”; /raggäs/ (< /raqis/) “bailarin”; 
/sgá/ (< /saqà/) “dar de beber"; /Sarg/ (< /Sarq/) “Este”; /tgäddäm/ (< /taqaddama/) 
“avanzó”; /galb/ (< /qalb/) “corazón; /gáyd/ (< /qayd/ ) “traba”; /nägä/ (< /näqa/) 
“camella”, etc. Sin embargo tenemos las siguientes palabras que conservan /q/: 
/maxlüq/ “criatura”; /qamar/ “luna”. 

- La /r/ es un fonema”, puesto que encontramos en estos materiales un par 
mínimo para /r/ y /r/ que es /mbärok/ (pl. de mäbräk) “trincheras”; /Mbàrok/ 
(nombre propio). 

- Presencia de algunos duales: /Swáybtàyn/ “dos jovencitas", /räzläyn/ “dos 
hombres"; /krä’ayn/ “dos pies"; /mitáyn/ “doscientos”; /habbtäyn/ “dos granos"; 
/“baydan/ “dos esclavitos”; /gräydäyn/ “dos dunitas”; /muddäyn/ “dos almudes”. 

- Presencia de algunos diminutivos por tratarse de un lenguaje destinado a los 
niños, v.gr., /twäys/ (dim. de /táws/ “vaquita”; /Zdäyy/ (dim. de /Zdi/) “cabrito”; 
/kväyvätu/ “sus manitas”. 

- Numerosos casos de anexión directa, la única posible en este dialecto, por 
otra parte, v.gr., /sodräyot lo“läyät/ “el árbol de las mujeres"; / tisillit Mulänä/ 
“cataratas de Dios”; /a‘6am or-raZälä/ “los huesos de los hombres”, etc. 


Desde el punto de vista del léxico, se observa que, como es lógico en un texto be- 
duino: 

- La presencia de un vocabulario casi especializado en la vida nómada, v.gr., 
libol/ “camellos”; /bágra/ “vaca”; /twáys/ “vaquita”; /ténnä/ “roldana”; /zmäl/ 
“camello”; /al-hasi/ “el pozo"; /yähläb/ “ordeña”; /ol-xaymá/ “la jaima”; /ar-rhil/ “el 
desplazamiento del campamento"; /oz-zribá/ “el aprisco"; /sarob/ “que pastorea”, 
etc. 

- Hay algunas voces bereberes, v.gr., /tisillit/ “catarata; agua cristalina”; 
/timassa/ “pedernal”; /äsküt/ “cuerda (trenzada y hecha con la corteza de algunos 
árboles)"; /tüggä/ “fruto del balanites aegyptac"; /táwltmit/ “puño”; /väkrün/ 
"tortuga"; /äzäzzäy/ “cuerda utilizada para atar el ternero a la pata delantera de su 
madre durante el ordeño”. 

- La aparición de un solo préstamo del francés, la voz /wätä/ (< auto) “coche”, 
demuestra claramente que se trata de un lenguaje muy conservador y, en este sen- 
tido, relativamente antiguo. 


"7 En el dialecto hassäniyyä significa “joroba”. 


°З En este sentido, Cohen (1963: 24) afirma: “Il convient d'abord de bien préciser que ret г 
n'alternent librement dans aucune forme. Les deux phonémes sont bien caractérisés et 
nettement différenciés". 
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LÀMMER, GECKOS, JUNGE НАНМЕ 
TIERNAMEN DER SCHEMATA fa““úl UND falül IN 
DEN SYRO-PALÄSTINENSISCHEN DIALEKTEN 


STEPHAN PROCHÁZKA 


Nur wenige Arabisten haben sich in den letzten Jahrzehnten so intensiv und 
anregend mit der Lexik verschiedenster arabischer Dialekte auseinandergesetzt wie 
Peter Behnstedt. Da er darüber hinaus auch viele Jahre seines rastlosen Schaffens 
in den Dienst der Erforschung der syrischen Dialekte gestellt hat, lag es auf der 
Hand, ihm einen Beitrag zu widmen, der einerseits diese beiden Bereiche 
verknüpft, und sich andererseits in vielen Details auf die Werke aus seiner Feder 
berufen kann. 

Auch die Idee, sich mit den beiden im Titel genannten Nominalschemata zu 
bescháftigen, kam mir durch eine Bemerkung in Werner Arnold und Peter Behn- 
stedts Buch über die Sprachbeziehungen im Qalamün! sowie bei der Lektüre von 
Behnstedts Sprachatlas von Syrien, wo sich einige Karten mit einer auffallenden 
Häufung dieser Formen finden?. Es war ursprünglich geplant, sämtliche Wörter 
dieser beiden Schemata zu besprechen, was sich aber angesichts einer Zahl von 
über 600 Lexemen? in diesem Rahmen als nicht sinnvoll erwiesen hat und an 
anderer Stelle einmal nachgeholt werden wird. Die Tiernamen spiegeln jedoch in 
recht hohem Maß das allgemeine Bild wieder und lassen Schlüsse auf die 
allgemeine Funktion dieser beiden Nominalformen zu. 

Aufgrund seiner Häufigkeit wird das Schema fa‘lul, dem im Klassischen 
Arabisch im allgemeinen fu‘lül, manchmal aber auch fi“lawl entspricht, in den 
meisten Darstellungen der hier besprochenen Dialektregion erwähnt, allerdings 
fehlen so gut wie immer Hinweise auf etwaige Charakteristika desselben (z.B. 
Cantineau 1946, 337f., Grotzfeld 1965:63, Sabuni 1980:170). Im Gegensatz dazu 
wird dem Schema fa‘l in den meisten Grammatiken ein diminutiver Charakter 


An dieser Stelle móchte ich Herrn Professor Simon Hopkins, Jerusalem, für seine zahl- 
reichen nützlichen Hinweise sowie die langen und fruchtbaren Diskussionen über einzelne 
Formen meinen herzlichen Dank aussprechen. 


! Siehe unten unter “J unge Vögel”, s.v. Salfün. 


2 Und zwar sind dies vor allem Kt. 310, “Beule am Kopf", mit über zwanzig verschiedenen 
Formen; Kt. 407 “Murmel”, sowie die Karten 324 und 338: “Ohrláppchen” und “Fuß- 
knóchel”. 


? Extrahiert aus den in Anmerkung 7 angefiihrten Quellen. 


^ Das im CA äußerst seltene Schema fi“awl wurde zumindest in den hier berücksichtigten 
Dialekten in fa‘ übergeführt. Von den bei Krenkow 1932 genannten zehn Wörtern dieser 
Nominalform finden sich zwei sichere und ein móglicher Reflex unter den Lexemen dieser 
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(inklusive Hypokoristika und Pejorativa) zugesprochen, die Beispiele beschränken 
sich jedoch im allgemeinen auf Kosenamen, da hier dieses Schema noch grofteils 
echt produktiv ist”. Darüber hinaus wird über diese Form wenig gesagt, Grotzfeld 
1965:58 bemerkt sogar explizit, daß sie mit dreiradikaligen Wurzeln selten ist. Am 
öftesten weist Barthélemy in seinem Wörterbuch auf eine diminutive Konnotation 
dieser beiden Schemata hin. 

Ziel dieses Beitrags ist es, einerseits zu überprüfen, ob die für Eigennamen 
eindeutig erwiesene diminutive Funktion von ја auch bei den Tierbezeich- 
nungen sowie für das Schema fa“lul gilt. Andererseits wird anhand dieser 
Tiernamen auch die im Zusammenhang mit diesen Nominalformen manchmal 
behauptete Substratwirkung des Aramäischen zu diskutieren sein. Es тий 
allerdings bereits an dieser Stelle eingeräumt werden, daß derartige Darstellungen, 
wie Nóldeke in seinem Artikel über Tiernamen mit Reduplikation (1904:107) 
feststellte, “unsicher und unvollständig bleiben müssen... und keine großen 
Resultate” zu erwarten sind. 

Die im folgenden gegebene Liste von 62 Tiernamen, davon 23 vom Schema 
Ја und 39 von fa*lül, basiert auf den beiden Wörterbüchern von Barthélemy und 
Denizeau sowie einer Reihe weiterer Glossare und Wortlisten zu den 
syropalästinensischen Dialekten’. Der Übersicht halber werden die Wörter primär 
nach Tiergattungen und sekundär nach dem arabischen Alphabet angeordnet. Um 
die Funktion der beiden Schemata und ihre Bezüge zu anderen Wörtern derselben 
Wurzel aufzuzeigen, wurde versucht, wo immer es sinnvoll war, auf die 
Etymologie des betreffenden Lexems einzugehen, manchmal wird auch auf 
Parallelen in den ägyptisch-arabischen Dialekten verwiesen. Da für das Ziel dieses 
Artikels irrelevant, wurde in den meisten Fällen nicht angegeben, ob ein Wort auf 
ein bestimmtes Gebiet beschränkt ist bzw. für welchen Ort es belegt ist. Auch 
einige phonologische Varianten (insbesondere g/Z und '/q) wurden vereinheitlicht. 
Die Quellen werden aber jeweils genannt, sodaß es möglich ist, dies alles jederzeit 
zu rekonstruieren. 


1. Säugetiere 


In dieser und der folgenden Kategorie “Vögel” haben Lexeme, die junge Tiere 
bezeichnen, einen großen Anteil, weshalb sie am Beginn des jeweiligen Abschnitts 
separat ausgewiesen werden. 


Jungtiere 

barbür “Lamm, Schaf; Staupe" (D 22) — von unklarer Etymologie; möglicherweise 
besteht ein Zusammenhang mit ägyptisch-arabisch birbir “young of a chicken” 
(Hinds/Badawi 1986:60)° und dem bei Whm I, 193 angeführten birr 


Liste (siehe unter xannüs, “aggúl, hallüf, ein weiteres dieser Wörter, nämlich sinnawr 
“Katze”, findet sich als sannöra im nordöstlichsten Syrien, cf. B 431). 


5 Blanc 2004:94, Grotzfeld 1965:58, Sabuni 1980:158. 
$ Siehe zusätzlich zu den oben zitierten Werken besonders ausführlich Ronzevalle 1912. 


7 Und zwar sind dies Behnstedt 1997, Blanc 2004, Dalman 1913, Dalman 1923, Landberg 
1883, Prochäzka 2002a, b. 


$ Dieses geht vielleicht auf koptisch brre “neu” zurück, cf. Vittmann 1991:208; man ver- 
gleiche aber auch die von dieser Wurzel gebildeten Vogelbezeichnungen in anderen semi- 
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“Fuchsjunges; Wegtreiben der Schafe". Es soll auch nicht unerwähnt bleiben, 
daß birbir ein “Lockruf für Schafe" bzw. ein “Ruf der Schafe” ist (Blachère 
1967:1, 495 bzw. Whm I, 196) und solche Rufe manchmal zu den 
Bezeichnungen für die jeweiligen Tiere werden’. 

&ahhaÿ “Eselchen” (B 104) — eindeutig Diminutiv zu ğahš “Esel”. 

xannús “Ferkel” (D 156) — CA xinnaws'°, wobei auffällt, daß xanzir “Schwein” 
dieselben beiden Anfangsradikale aufweist. Vielleicht gehórt, mit einer -r Er- 
weiterung, das auch dialektal verwendete xinsir “kleiner Finger” ebenfalls 
hierher. 

sabbür “einjähriger Ziegenbock" (Beh 420) — in wenigen Dörfern westlich von 
Aleppo; unklare Etymologie. 

“aggul “Kalb” (Beh 416) — sicherlich abgeleitet vom gleichbedeutenden gl, cf. 
jedoch auch CA “ggawl “männliches Kalb" (Whm П, 218). Arnold/Behnstedt 
1993:83 nennen dieses Wort für den Qalamun und meinen, daf es zwar der Wur- 
zel nach arabisch sei, sich aber dahinter das Schema des Aramäischen verbirgt. 

*akkü* “junges Kalb" (B 543, Beh 416) — in und um Aleppo das häufigste Wort 
für das junge Rind; sonst ist ‘akküÿa noch im Neuwestaramäischen in Gebrauch 
(Beh ibid.). Wetzstein nennt Mitte des 19. Jh.s “das kleine unscheinbare Rind" 
am Markt von Damaskus “ak3 (1857:477, Anm.3), eine Form, die in B und D 
nicht enthalten ist. Das Wort ist ziemlich sicher aramäischen Ursprungs. 
Bergsträßer 1921:2 leitet die neuwestaramäische Form von “ágó3a “stößig” ab. 
garqür“Lamm” (B 652 für Mittelsyrien, Dalman 1923:66 für Palästina); 
“einjáhriger Ziegenbock” (Beh 420) — Diminutivbildung mit Reduplikation zu 
qarár “Schaf” (Freytag Ш, 416). 

karkür “Eselsfohlen” (Beh 102) — reduplizierte Bildung von gleichbedeutendem, in 
der Region weitverbreitetem kurr, karr (z.B. Dalman 1923:66, B 710). Da eine 
innerarabische Ableitung aus semantischen Gründen nicht in Frage kommt", 
kann man das persische kurre “Fohlen (von Pferd, Kamel, Esel)" als Grundwort 
annehmen, das wohl über Vermittlung des Osmanischen ins Arabische gelangt 
ist. Dieser Etymologie ist jedoch mit einer gewissen Vorsicht zu begegnen, 
solange das von Piamenta 1990:II, 428 für den Jemen (al-Xusm) genannte karrút 
“Eselsfohlen” nicht eindeutig von den oben genannten syrischen Formen getrennt 
werden kann. 

haggün “einjährige Ziege” (Beh 419) — in einem Dorf östlich von Damaskus; 
eventuell besteht eine Beziehung zu modernem hagin “Dromedar”, das selbst 
schriftsprachlich Verwendung findet (cf. Wehr s.r.). 

ya‘far “Gazellenjunges” (Libanon, Dalman 1923:68) — bei Whm II, 1235 in der 
Bedeutung “Rehkalb, junge Hündin”; gehört zur Wurzel fr “Staub, staubfarben, 


ee 


im Staub wälzen”; vgl. Wehr 854: ya‘für “staubfarbene Gazelle”. 


tischen Sprachen in D. Cohen, Dictionnaire des racines sémitiques ou attestées dans les lan- 
gues sémitiques, Paris 1995, 81. 


? So wird etwa deutsches “Mieze” von dem Ruf “mi mi", mit welchem Katzen ihre Jungen 
anlocken, abgeleitet. 


10 Auch die dissimilierte Form xirnaws ist belegt (Whm I, 589). 
!! Siehe die Einträge zu krr und krkr in WKAS. 


DE Steingass: À Comprehensive Persian-English Dictionary. 5. Aufl. London: Routledge 
& Kegan Paul, 1963, 1026. 
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Es fällt auf, daf in der vorangegangenen Kategorie mit Ausnahme des letzten 
Wortes alle Lexeme entweder dem Schema fa““úl angehören oder von einer 
reduplizierten Wurzel nach dem Schema fa*fül gebildet sind. 


Andere Säugetiere 

Éarbü* “Springmaus (Dalman 1923:70), Ratte (Beh 432); Gecko, Darmwurm”* 
— in ersterer Bedeutung bereits bei Freytag IV:517 als yarbú“*, in den Dialekten 
dürfte sich allerdings überall eine Variante mit anlautendem $ durchgesetzt ha- 
ben”. Die Bedeutung “Ratte” ist sicherlich durch Einfluß des nachfolgenden 
Wortes zu erklären. 

šardün, ÿardôn, Sardön, “Ratte” (Dalman 1923:71; B 109) — der Ursprung des 
Wortes ist sicherlich gurad, pl. girdan (Blachére 1970:IL, 1427), wobei den dia- 
lektalen Formen wohl eine durch das aramäische Diminutivsuffix -ón erweiterte 
Form zugrundeliegt (s.u. hardin), die auch in girdawn "Ratte, Feldmaus” (Whm 
I, 425) reflektiert ist. In vielen Mundarten sind Formen mit einem 6 in der 
letzten Silbe weiterhin gebräuchlich, zumindest in einigen Dialekten wurde diese 
Form jedoch in das weit háufigere Schema fa‘ul übergeführt. Zu erwähnen ist 
noch, daß aus beiden Wörtern für “Ratte” ein denominales Verb “abmagern” ge- 
wonnen wurde: gardan (В 109) und garba‘ (D 78). 

hartüg “Haselmaus” (D 105) - vielleicht besteht ein Zusammenhang zu harat “mit 
den Zähnen knirschen" (D 105); vom gleichen Schema ägyptisch zagzüg "kleine 
Maus" (B/W 191). 

sa‘mür “eine Art Wiesel” (Dalman 1923:70) — Dissimilationsbildung von sammúr 
“sibirisches Wiesel, Zobel", welches seinerseits wohl zur Wurzel s-m-r “braun” 
zu stellen ist. 

hallüf “Wildschwein” (Dalman VI, 77 und Dalman 1923:68), halüf (Dalman 
1923:68 nach Musil Arabia Petraea; wird aber auch in Palästina verwendet") — 
Die Spur dieses Wortes, das außerhalb von Palästina in den Dialekten des Ostens 
nicht gebräuchlich ist, führt ganz eindeutig nach Nordafrika, wo hallüf (niemals 
jedoch hallüf) äußerst weit verbreitet ist? und meist nicht nur das wilde, sondern 
auch das domestizierte Schwein bezeichnet. Von Ägypten” hat sich dieses Wort 
in den Sudan und von dort weiter bis zum Tschadsee ausgebreitet, wo es seman- 
tisch an die lokale Fauna angepaßt wurde und “Warzenschwein” bedeutet”. Für 


15 Zu den letzten beiden Bedeutungen siehe unten bei “Reptilien” und “Insekten”. 

" Die in den semitischen Sprachen häufige Verwendung des Schemas yafül für Tiernamen 
läßt auf eine ya-Präfixbildung schließen (cf. Brockelmann 1908:374). 

5 Die dann auch in diverse europüische Sprachen Eingang gefunden hat, cf. z.B. englisch 
jerboa, franzósisch gerboise, spanisch jerbo. 

16 В 109 schlägt eine sekundäre Bildung von der Pluralform girddn vor. 

" Bei Driver 1925:132 wird die Form xallüf angegeben, wobei die Richtigkeit des anlau- 
tenden x- allerdings bezweifelt werden muß. 

18 Der Eintrag in Wehr 1985 s.r. hlf (mit dem Zusatz maghribinisch, ägyptisch) zeigt, daß es 
auch in die moderne Schriftsprache Eingang gefunden hat. 


12 Bereits in Bocthor 1864:158 (s.v. cochon) zu finden; Hinds/Badawi 1986:222 geben 
“Eber, Schwein"; hallüfa bedeutet “Sau”, bezeichnet aber auch ein “großes Schópfwerk", 
wobei auffällt, daB auch dieses Wort in manchen Gegenden hallüfa lautet (Behnstedt/ Woi- 
dich 1985-99:IV, 93 bzw. 491). 


? Für Sudan cf. Qasim 1985:293, für den Tschad cf. Jullien de Pommerol 1999:546. 
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die maghribinischen Beduinendialekte kann man — soweit dies die lückenhafte 
Erfassung ihres Lexikons zuläßt — feststellen, daß sie dieses Wort nicht zu 
kennen scheinen bzw. nur von den Ansässigen übernommen haben”. Dieser 
Umstand zusammen mit der weiten Verbreitung des Wortes würde eigentlich auf 
eine alte Form der Ansássigendialekte schließen lassen, eine Vermutung, der 
allerdings das Fehlen von Belegen für hallüf im andalusischen Arabisch sowie im 
Maltesischen wieder einiges von ihrer Wahrscheinlichkeit nimmt. 

Bereits die ältesten Quellen zeigen die heute nur in Palästina anzutreffende Di- 
vergenz beim Anlaut: während námlich Freytag IV, 404 hallüf “Wildschwein” 
angibt, verzeichnet Dozy I, 316 hallüf “in Afrika: Wildschwein; Schwein". Die 
Herkunft dieses Wortes ist auf jeden Fall nicht eindeutig. Wenn man davon aus- 
geht, daf es kein Lehnwort ist?, so kónnte man beide Varianten mit bereits für 
das CA belegten Adjektiven in Verbindung bringen. hilafs “fett, fleischig" (Frey- 
tag I, 418), eine Bedeutung, die halluf in manchen Dialekten hat”, die aber dort 
natürlich genauso gut, wenn nicht besser, sekundär von "Schwein" abgeleitet 
werden kann. Von der Wurzel hlf sind hillawf “roh, wild, mit langen Haaren”, 
hallüf “rauh, voller Borsten” sowie Лий] “rauh, borstig" (alle Freytag IV, 404) 
und hulhúf “sehr haarig” (Whm II, 1124) gebildet. Sowohl “dick und fett", ganz 
besonders aber “haarig, borstig etc.” sind als Epitheta des zottigen Wildschweins 
mit seinen Borstenhaaren gut vorstellbar und auch für andere Sprachen belegt”. 

yahmür “Reh” (am Karmel), *Damhirsch" (Libanon, Dalman 1923:68) — wahr- 
scheinlich zur Wurzel hmr “rot” zu stellen, mit einer ya -Práfix-Bildung (s.o. 
garbü‘, ya fur). 


2. Vögel 

Die vielen Vogelnamen dieses Schemas bemerkte auch Blanc 2004:102, der für 
die drusischen Dialekte in Galiläa feststellt: *qartuwl ... seems to have specialized 
for names of birds, perhaps because of its diminutive function". Auch bei den Be- 
zeichnungen für Vógel überwiegen die Wórter für Jungvógel und kleine Vogelarten 
bei weitem. Es fällt auf, daß sich in der Liste kein einziger Raubvogel befindet und 
unter den drei Lexemen für größere Vögel zwei eindeutige Lehnwörter sind”. 


21 Bei den südtunesischen Marazig war es ein Schimpfwort und bezeichnete ein unbekanntes 
Tier (Boris 1958:125; eigene Beobachtung zeigt jedoch, daB heute unter den Marazig die 
genaue Bedeutung des Wortes sehr wohl bekannt ist), für das mauretanische Hassaniya 
bemerkt C. Taine-Cheikh, Dictionnaire Hassäniyya Français. Paris 1988-1990, III, 452, daß 
dieses Wort selten verwendet wird und die eigentliche Bezeichnung für das Schwein xanzir 
ist. 

? Bine berberische Entsprechung, genannt in El У, s.v. khinzir, ist ilf (bei Dozy ibid. , ’ilaf), 
das natürlich eine gewisse phonetische Nähe aufweist. 

? Cf. für Marokko Premare 1993-1999:]II, 195 hallüf "trés robuste; bien en chair". 

2 7 B. Latein saetiger "der Borstenträger” als poetische Bezeichung des Ebers, saetosus als 
Attribut zu aper (cf. Ch.T. Lewis & Ch. Short: A Latin Dictionary, Oxford 1975 (Nachdruck 
von 1879), 1615; deutsch Borstentier für “Schwein”. — Eine weitere Parallele ist hebräisch 
Sa'ir “Ziege” (Jastrow 1886, 1610), zu $e'ar "Haar". 

25 Daß alle drei großen Vögel einen langen Hals besitzen (Reiher, Flamingo, Rohrdommel), 
ist bestimmt reiner Zufall. 
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Junge Vógel 

galbit “Küken; gerade geschlüpfter Vogel" (B 116)”; “Täubchen” (Beh 439) – B 
ibid. stellt das Wort zu galmata “den Kopf rasieren” (dazu Whm I, 450), was 
eine Erweiterung von £alata “rasieren, Fell abziehen" (Whm I, 449) ist und wohl 
auf den nackten Zustand junger Vógel hinweist. 

£al*üt “Táubchen” (Beh 439) — sehr wahrscheinlich auch eine Erweiterung von 
šalata, siehe beim vorigen Wort. 

zaglül “Küken, ein kleiner Vogel" (Mittelsyrien, В 314); “Táubchen” (Palästina, 
Dalman 1913:175; so auch in Ägypten, B/W 295) — cf. CA zuglül “Kind, Vogel- 
junges, Táubchen, rasch, flink” (Whm I, 835), eine Erweiterung von zagala an 
der Mutter saugen, die Jungen atzen. Diminutive Bildungen durch Wiederholung 
des letzten Radikals sind relativ häufig zu finden”. 

Salfün und Varianten “junger Hahn erc": Salfüna “junge Henne" ^ — zweifellos 
eines der interessantesten Wörter dieser Liste. Die Form ÿalfün weist nicht nur 
lautliche und semantische Veränderungen in den verschiedenen arabischen 
Dialekten auf, sondern ist darüber hinaus auch im Neuwestaramäischen belegt 
und in den türkischen Dialekten Anatoliens weit verbreitet. Die belegten Formen 
sind: 

Salfün “junger Hahn” (Beh 436, Procházka 2002a:173) 

galfun “junger Hahn” (Procházka 2002a:167) 

Salfüf "junger Hahn" (Beh 436) 

Xallüf “junger Hahn" (Beh 436) 

Neuwestaramäisch: 

Salfona “junger Hahn" (Beh 436); “Jüngling” (Arnold/Behnstedt 1993:83) 
Türkisch: 

šelfin, Celfin, selfin, Celpin, gelhin, Xerefin? 

“junger Hahn, junge Henne” 

Weitere Bedeutungen von Wórtern dieser Wurzel haben ebenfalls alle einen 
eindeutig diminutiven Charakter, man vergleiche: 

Salfün “junger Mann" (D 289) 

Salfün “4-5 Jahre alter Knabe” (Arnold/Behnstedt 1993:83 für Ras ilMa“arra) 

Xalfün “Zweig” (D 289) 

Xalf “Zweig” (D 289) 

Xalfüne “kleine Klinge des Taschenmessers" (B 405) 

Salfüta ~ Sal“üta “schlimmes Kind" B 405 
Alle Formen bezeichnen demnach entweder ein junges Tier, einen jungen 

Menschen oder zumindest einen Pflanzentrieb. Das Wort Salfún im Sinne von “jun- 

ger Mann; Zweig” findet sich bereits in Dozy 782, der es aus dem Muhit al - muhit 

hat, wo es als dialektal ausgewiesen wird. Das einzige Lexem, das man wegen 
seiner eindeutigen Etymologie aus den weiteren Überlegungen ausschlieBen kann, 
ist Salfune "kleine Klinge des Taschenmesser etc.”, das eindeutig aus syrisch- 


»28 


2 Dies auch bei Whm 1, 446: ¿ulbút (modern) “aus dem Ei geschlüpfter Vogel”. 
27 Cf. Brockelmann 1908:366 und in dieser Liste unten die Formen Salfüf und Sahrür. 


2 In Ägypten sind in letzterer Bedeutung von diesen Schemata ballüna und Xamrüka belegt 
(B/W 141). 

2 Belegt für die Dialekte Süd- und Zentralanatoliens (Antakya, Adana, Mersin, Antalya; 
Konya, Nigde, Maras, Gaziantep; cf. Türkiye'de Halk Agzından Derleme Sözlügü. 12 vols. 
Ankara 1963-1982, s.v.); in der Schriftsprache wird die Form celfin gebraucht. 
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aramäischem Selpund “kleines Messer" (Diminutiv zu Selpá “Messerklinge”; 
Feghali 1928:82) herzuleiten ist. Ohne die arabischen bzw. aramäischen Formen zu 
kennen, hat Tzitzilis 1989:187 versucht, die oben genannten türkischen Formen aus 
einem bei Hesychios belegten kleinasiatisch-griechischen Wort o&\xeg “Hahn” (= 
ahentooidec)" abzuleiten, welches sich zwar nicht im Neugriechischen, aber im 
Türkischen erhalten hat*'. Angesichts der Tatsache, daß das Wort vor allem in den 
Syrien benachbarten Gebieten verbreitet ist (siehe Anm. 29) und die arabischen 
bzw. aramäischen Formen den türkischen phonetisch weit näher stehen als das 
angenommene griechische Wort, kann Tzitzilis' Hypothese als widerlegt betrachtet 
werden. 

Arnold/Behnstedt 1993:83 sehen in der Endung eindeutig das aramäische 
Diminutivsuffix -ün, was auch sicher richtig ist. Zu der Grundwurzel SU stellen sie 
auch das für den arabischen Dialekt von in-Nabk belegte aÿlob “jünger, kleiner" 
und schlagen vor, daß die ganze Wurzel zu ^921?U “die aufblühenden Datteln"? 
gehórt, wozu eventuell auch arabisch sulaf "junges Steinhuhn" zu stellen ist. Nun 
scheint das auch für Palästina belegte aÿlab (D 287) viel eher der Elativ von Salabi 
“schön, elegant, nett” zu sein, welches seinerseits auf das osmanisch-türkische 
Celebi "fein, vornehm, gebildet” zurückgeht. Saluppafey wiederum ist, wie 
Landsberger bemerkte, ein äußerst obskures Wort, welches nur mit großer Vorsicht 
für etymologische Zwecke gebraucht werden sollte”. 

Zweifellos deuten die Formen Xalfüf, Sallüf sowie Xalf, Salfan “Zweig” darauf 
hin, daß hier eine Wurzel $/f “jung, klein”* vorliegt, die in verschiedenster Weise 
mit Diminutivformen kombiniert wurde. Die türkischen Dialekte haben das Wort 
Salfün aus den benachbarten arabischen (oder aramáischen?) übernommen, wobei 
das u aus Gründen der Vokalharmonie zu i wurde (Selfun > Selfin > gelfin). Was 
die im arabischen Dialekt von Adana gebräuchliche Form £alfün betrifft, so ist 
deren anlautendes š wohl durch den Einfluß der türkischen Formen zu erklären. Ob 
nun die Wurzel ursprünglich nicht doch (auch) arabisch war, läßt sich nicht 
natürlich nicht eindeutig entscheiden. Aber allein aufgrund des - in dieser 
Bedeutung? — doch eingeschrünkten Verbreitungsgebiets dieser Wurzel wird man 


20 Cf. H.G. Liddell & R. Scott: A Greek- English Lexicon. With a supplement, Oxford 1968, 
1590. 


?! Auch Tietze 2002:426 folgt noch dieser Etymologie: celfin « selkes « aus einer klein- 
asiatischen Sprache. 


22 Cf. Sokoloff 2002:1147, Soluppofey “undeveloped dates”. 


3 Siehe B. Landsberger, The Date Palm and its By- Products according to the Cuneiform 
Sources, Graz 1967, 1, Anm.1, wo er auch die von Sokoloff ibid. wiederholte Beziehung 
dieses Wortes zum Akkadischen ablehnt: “the obscure Jewish-Aramaic Xalpüpá has nothing 
to do with Suluppú”. Das letztgenannte Wort bedeutet im Akkadischen “(reife und gepflük- 
kte) Datteln" und geht seinerseits auf ein vorsumerisches Substratwort zurück (cf. W. von 


Soden, Akkadisches Handwórterbuch, Wiesbaden 1965.1981, 1057a. 


% In ZDMG 14 (1860) wird in “Notizen von Rabbiner Geiger” erwähnt, daß in der ara- 
bischen Bibelübersetzung von Saadias muslif im Sinne von “in der ersten Reife seiend, 
blühend" verwendet wird. Das paft sehr gut zu der oben erwáhnten schriftsprachlichen 
Verwendung von Salfún und zeigt meines Erachtens, daß diese Wurzel im libanesischen 
Sprachraum früher produktiv gewesen zu sein scheint. 


55 In den maghribinischen Dialekten hat Sr unter anderem die Bedeutung “großes Bündel”, 
cf. z.B. bei den Marazig (Südtunesien) 3/if "charge de toisons de laine" (Boris 1958:320), in 
Marokko Slif "ballot de laine en toison entassée dans un filet; grosse charge de branchages 
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Arnold/ Behnstedt mit ihrer aramäischen Etymologie trotz der oben angeführten 

Einwände wohl zustimmen kónnen. Die weiteren Zusammenhänge dieser Wurzel 

innerhalb der semitischen Sprachen müssen allerdings im Dunklen bleiben. 

tabbüs “Táubchen” (Beh 439) – Etymologie unklar; bei B ibid. ist für dasselbe die 
Bedeutung “Dummkopf, dumm" angegeben, in Palästina heißt tab3i "Ohrfeige" 
(D 22). 

farrüg, -e "junger Hahn, junge Henne" (B 598); “Küken” (Dalman 1913:175) 
— ein zwar bereits im CA belegtes Wort, das aber sicherlich aus aramäisch 
parrúgá entlehnt wurde, dessen weiterer Ursprung aber unklar ist (cf. Fraenkel 
1886:116). 

farfüha “Täubchen” (Beh 439) — die Wurzel ist sicherlich aramáisch, cf. parah 
"fliegen" (Jastrow 1886:1223), aber auch hebräisch 'efroah "junger Vogel” 
(Jastrow 1886:108). 

katküt “Täubchen” (Beh 439) — zu katta, katkata “in kleinen Schritten eilen” 
(Whm II, 554 bzw. 556f.). 


Andere Vógel 

basbüs ~ bazbüz “wilder Kanarienvogel" (Jaffa, Dalman 1913:170) — wie das fol- 
gende eine onomatopoetische Bildung. 

basbüsa “Girlitz”” (Dalman 1913:170) — s.o. 

baërüÿ “Flamingo” (Libanon; D 33, Dalman 1913:173) – bašarūš ist bereits bei al- 
Qazwini erwähnt (Dozy 1:89); das Wort geht zurück auf koptisch pettre$oX “der, 
der rot ist" (Vittmann 1991:206), dessen Lautform das ägyptisch-arabische 
baÿaroÿ noch besser widerspiegelt. 

balsün “Reiher” (D 45), balasön “Fischreiher” (Dalman 1913:173) — CA balasün, 
balaXüm; von koptisch pel&öb ~ pelëob “Reiher”*, wobei das anlautende p der 
präfigierte bestimmte Artikel ist. 

hassün “Stieglitz” (Dalman 1939:VI, 78), “Distelfink” (B 158)? — der hübsche, 
kleine Vogel hat seinen Namen sicher von einer Diminutivbildung zu hasan 
“schón”. 

hammür “Rotschwanz” (Libanon, Dalman 1913:168) — Diminutiv zu ahmar “rot”. 

zarzür, zarzúr “Star” (Dalman 1913:170 bzw. B 500)% — onomatopoetische Bil- 
dung mit Reduplikation, cf. auch Nóldeke 1904:111 zu zurzür (zarzür). 

Sahrür “Amsel” (В 380)" — sicherlich entlehnt aus gleichbedeutendem syrisch- 
aramáischen Sahrúrá (Wurzel Shr “schwarz”). 

tayyüne "Zaunkónig" (B 498), banát it-tayyún “Laubsánger” (Dalman 1913:168) — 
ein Zusammenhang mit fin "Lehm" läge auf der Hand, da die Vógel aber keine 


de jujubier; gras, gros" (Premare 1993-99: VIL,166), bezeichnet auf jeden Fall aber nichts 
Kleines oder Junges. Dem auf den ersten Blick ähnlichen maltesischen ¿ulli'fa (xulliefa), 
welches “eingerissene Nagelhaut; etwas sehr Kleines" bedeutet, liegt wohl eher die 
Grundbedeutung “stumpf machen, die Kanten abbrechen" zugrunde (Aquilina 1990:1559). 

36 Cf. in Ägypten gleichbedeutendes karküt (B/W 176). 

7 Ein gelblichbrauner Vogel (Serinus hortulanus), kleiner als ein Spatz. 

38 Cf. W.E. Crum: A Coptic Dictionary. Oxford: University Press, 1939 (Nachdruck 1979), 
55. 

59 Cf. Whm I, 512: Stieglitz. 

ют Ägypten bezeichnen zarzür und $anzüra den “Spatz” (B/W 280). 

^! Cf. Whm I, 964 Suhrür “Amsel”. 
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Nester aus Lehm bauen und ihr Lebensraum vor allem Büsche sind, muß diese 
Erklärung als äußerst unsicher gelten, es sei denn, man bezieht sie auf die bräun- 
liche Farbe der Tiere. 

‘asfur “Spatz, kleiner Vogel" (B 533) — CA ‘usfür, cf. auch hebräisch sippor 
"Vogel" (Jastrow 1886:1298). 

garnúq "Fischreiher; Rohrdommel” (Dalman 1913:173) – cf. CA girnawq, wohl 
dissimiliert (< *garrüq ?) zu grq “untertauchen”. 

farfüra “Knákente” (B 603) — wie das unten erwähnte farfüra "kleiner Fisch" und 
farfür "Schmetterling" zu farra, farfara "schwirren" zu stellen. 

kahhül "Zaungrasmücke" (Libanon, Dalman 1913:168) — Diminiutivbildung zu 
kuhl " Antimonpulver zum Schwarzfárben”*, 

naqqübe "Grünspecht" (B 842) — zu naqab "durchlóchern" (B ibid. ). 


3. Reptilien 
In dieser Gattung finden sich ausschlieflich Bezeichnungen für Eidechsen und 

Geckos. 

&arbü “Gecko, große Eidechse” (Beh 440, Beh 441, Procházka 2002b:107) — in 
einigen nordwestsyrischen Dialekten und in Kilikien bezeichnet dieses Wort 
nicht ein Nagetier (siehe oben), sondern eine Echse. Ein erster Hinweis auf diese 
Verwendung findet sich bereits bei Seetzen Anfang des 19. Jahrhunderts, dem 
diese Bezeichnung im Dorf Sfire in der Nühe von Aleppo aufgefallen ist. Diese, 
so weit ich sehen kann, im arabischen Sprachraum isolierte Bedeutungsverschie- 
bung, fand auch Peter Behnstedt (1997, Beiheft, 95f.) "irritierend" und meinte, 
daB es wohl kaum “Ähnlichkeiten zwischen Mäusen und Eidechsen" sein 
werden, die zu dieser Bedeutungsverschiebung geführt haben. Nun ist es ja vor 
allem im Klassischen Arabisch an und für sich nichts Außergewöhnliches, daß 
ein Wort verschiedene Tiere bezeichnet, allerdings kommt dies meist bei 
selteneren Tieren vor und nicht bei zwei so häufigen“. Erklärt werden könnte 
diese semantische Verschiebung dadurch, daß £arbü'* mit $arab” “Krätze, 
Räude”, agrab “räudig” (B 106) in Beziehung gebracht wurde, was mit dem 
Aussehen dieser Echse sehr gut zusammenpaßt. Auch der in Behnstedt 1997:440 
für einige Orte in Nordwestsyrien angegebene Ausdruck Zarbü* msallax “nackter 
Zarbu“ deutet darauf hin, daß sein gegenüber auch anderen Eidechsenarten 
besonders schmuckloses, häßliches Aussehen eine Beziehung zur Räudekrankheit 
nicht ganz unwahrscheinlich macht. 

hardün, “Dornechse, Eidechse”; Varianten hardön (Dalman 1923:71), hardül (Beh 
441), hardün (D 105) — CA hirdawn “große libyische Eidechse" (Whm I, 500); 
mit Sicherheit eine Entlehnung aus dem Aramáischen; Arnold/Behnstedt 1993:82 


? Die meisten Grasmückenarten sind grau bis graubraun, mit weiBer Kehle und schwärzli- 
chem Kopf; die von Dalman angegebene lateinische Benennung Sylvia curruca bezeichnet 
eigentlich die Klappergrasmücke. 

43 Seetzen 1854-1859:III, 415: “Ich fand diese Eidechse den 3. August 1804 bei Sfihreh, 
fünf Stunden von Halep auf den Basaltbergen. Die Bauern von Sfihreh nennen sie Jérbóa". 
— Seetzens Aussage wird durch Beh 441 bestätigt, der für Sfire (Punkt no. 42) auch Zarbü* 
“Eidechse” angibt. 

^ Ein Beispiel aus den Dialekten ist syrisch zalahfe “Schildkröte” (B 315) gegenüber ober- 
ügyptisch zúhulfa "Eidechse" (B/W 83). 

® Siehe auch Lane 403a “[an eruption consisting of] pustules upon bodies of men and 
camels". 
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führen es letztlich auf &)177N “Krokodil” zurück, wobei allerdings die 
Bedeutung “Krokodil” — wie bereits Löw und Jastrow bemerkten'^ — nicht 
zutreffend ist, da es auch im Aramäischen und Hebräischen eine Eidechse 
bezeichnet. 

Sammüse ‘eine kleine Eidechsenart” (D 290) — sicher ein Diminutiv von Sams 
“Sonne”, wie die vielen mit Sams gebildeten Komposita zur Bezeichnung kleiner 
Eidechsenarten in Syrien und Kilikien zeigen (z.B. hayyit 25-Sammüs, hayyit 
Sams und ähnliches in Behnstedt 1997, Beiheft 96 und Prochäzka 2002b:107) 


Fische" und Amphibien 
Fischnamen sind einerseits besonders schlecht belegt und oft nicht eindeutig zu 
bestimmen, andererseits wohl auch häufig Lehnwórter aus Substratsprachen. Die 
kurze Liste hier lieBe sich also sicherlich noch erweitern. 
barbüt “Clarias macracanthus” — laut Dalman 1939:VI, 351 ein bis zu 150 cm 
langer und 45 kg schwerer Fisch im See Genezareth. 
bar‘üt "Kaulquappe; Zittertierchen" (D 27) — abgeleitet mit r-Infix von ba‘at “sich 
in alle Richtungen bewegen, sich winden" (D 38), damit zusammenhängend die 
gleichbedeutende metathetische Bildung barta* (B 38). 
sargüs "Diplodus sargus" (D 244). 
farfüra "kleiner Fisch" (B 603), s.o. unter farfara “Knäkente”. 


Insekten und Niedere Tiere 

bassüra "Schmetterling" (D 33) – vgl. baššāra "Schmetterling" (Whm I, 217: für 
den Maghrib*). 

baddü‘ “Mücke” (beduinisch, Dalman I, 397). 

bargüt, bargüd “Floh; kleines Geldstück" (B 38) — in CA und anderen semitischen 
Sprachen belegt. 

baqdüd "Regenwurm" (Dalman 1928-42:VI, 344) — Erweiterung von düd 
"Wurm"; die erste Silbe reflektiert vielleicht радд “Stechmiicke, Wanze” (B 55). 

$garbü‘ "Darmwurm, der Heißhunger verursacht" (B 106) — neben “Ratte” und 
"Gecko" noch ein Tier, das dieselbe Bezeichung führt. Hängt móglicherweise 
mit dem oben unter $ardün erwähnten garba‘ “abmagern” zusammen. 

&a‘müs "ein Wurm in der Erde” (am Berg Karmel)” — cf. Whm I, 440 $u‘müs 
"Kot"; 439 gu‘sus "klein, verächtlich”. 

dabbür "Hornisse" (B 230), *Wespe" (D 161)” — dabr ist bereits für das CA gut 
belegt (Lane 845 *a swarm of bees, dabra bee"); zur Überleitung in das Schema 
fa““ul mag wohl das Vorbild von syrisch-aramäisch dabbürä “Wespe, Hornisse” 
beigetragen haben (cf. Feghali 1928:59). Dieser Schemawechsel dürfte allerdings 
schon sehr alt sein, denn auch in Ägypten findet sich dabbür (Hinds/Badawi 
1986:275), in Andalusien dabbür 'nnahl, dabóra, dabór (Corriente 1997:173). 


46 Siehe Immanuel Löw: “Aramäische Lurchnamen”. ZA 26 (1912), 137: “es einfach = 
*Krokodil zu setzen, ist unrichtig"; Jastrow 1886: 499 gibt dafür "large Libyan lizard". 


* Auch in Ägypten relativ häufig; B/W 106-108 verzeichnen über zehn Fischnamen von 
diesen beiden Schemata. 

48 Im heutigen Marrokanisch ist baSSdra ein Nachtfalter (Premare 1993-99, I, 238). 

? Persónliche Mitteilung von Dr. Aharon Geva-Kleinberger, Universität Haifa. 


°° Dalman 1923:74: dabbür asfar Wespe (beduinisch zigrút), dabbür ahmar Hornisse (be- 
duinisch dabr). 
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zarzür Grille, Zikade" (D 217) — onomatopoetische Bildung. 

zanbüt “Hornisse, Wespe" (B 504) — bestimmt von gleichbedeutendem CA zunbür, 
was aber heute in Syrien “Klitoris” (B 504) bedeutet. 

sarsür “Grille, Heimchen" (B 430); “Käfer”! (ländlich, Dalman 1923:72) – CA 
sursúr, sursur, onomatopoetische Bildung (cf. auch hebräisch sarsür “Grille”, 
Jastrow 1886:1305). 

tabbü* “Filzláuse” (B 470) — CA “Zecke, Filzlaus” (Lane 1824), sowohl taba‘a 
“anfüllen (hier: mit Blut)" als auch fabi‘a “schmutzig sein” (Lane 1823) paßt zu 
diesen Tieren. 

farfür "Schmetterling" (Mittelsyrien, B 603) — cf. furfür "Schmetterling" (Whm II, 
403), furfur "kleiner Wasservogel" (Nóldeke 1904:114); zu farfara, s. o. unter 
farfüra. 

qabbüt "kleine Heuschrecke" (B 634) — von syrisch-aram. gappätä (cf. Feghali 
1928:47). 

kabbüs und mit Dissimilation karbüs “Bienenschwarm” (B 702, 708) — vielleicht 
zur Wurzel kbb “Knäuel, Haufen"? 

nammús "Stechmücke" (B 851) — cf. gleichbedeutendes CA námús und das folgen- 
de. 

namnüme "kleine Laus" (B 851) — reduplizierte Bildung zu nam-, das allgemein 
kleine Insekten bezeichnet, cf. naml “Ameisen”, nam’ “kleine Läuse, Nisse” 
(Whm II, 1067). 


Resümee 

Die hier besprochenen Tiernamen zeigen deutlich, daf die beiden Schemata 
fa “al und fa‘lal zumindest in diesem lexikalischen Bereich eine, wenn auch nur 
beschrünkt produktive, aber doch eindeutige diminutive Funktion übernehmen. Mit 
ganz wenigen Ausnahmen (darunter vor allem h/hallaf “Wildschwein”) werden mit 
diesen Nominalformen nur junge Säugetiere und Vögel sowie großteils kleine 
Vogelarten (zwei der drei größeren Vögel sind koptische Lehnwörter), Echsen und 
Insekten benannt. Insbesondere das für Koseformen von Prosoponymen in dieser 
Region sehr häufig gebrauchte fa‘l zeigt dabei in mehreren Fällen eine nicht nur 
auf diachroner Ebene erkennbare Verbindung zu anderen Wörtern von derselben 
dreiradikaligen Wurzel, so z.B. bei den Vogelnamen kahhül und naqqüb. Bei den 
vierradikaligen Bildungen sind diese Bezüge nicht so stark erkennbar. Nur die re- 
duplizierten Bildungen haben — wie auch schon im Klassischen Arabisch” 
— entweder eine diminutive Funktion (v.a. bei Säugetieren) oder sie sind als 
onomatopoetische Bildungen anzusehen, was bei den Vogel — und Insektennamen 
der Fall ist (z.B. zarzür, katküt, farfür, sarsür). 

Was die Frage des aramäischen Substrats betrifft, so ist dies bei der Häufigkeit 
beider Schemata in allen Ausformungen jener Sprache auf keinen Fall zu unter- 
schätzen. Dies soll jedoch nicht darüber hinwegtáuschen, daß nur etwa ein Zehntel 
der hier untersuchten Wórter eindeutig aramäischen Ursprungs sind und bei einigen 
anderen eine Überführung in eines der beiden Schemata mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit auf aramáischen Einfluß zurückzuführen sein wird. Die recht große 
Anzahl von Wórtern dieser zwei Formen hat jedoch auch zu innerarabischen 
Neubildungen geführt (z.B. hassün, hammür, naqqüb, “aggül), sodaß die Annahme 


?! Cf. für “Käfer” in Ägypten xambüs, xanfüsa (B/W 154). 
?? Cf. dazu u.a. Procházka 1995:57-58. 
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eines aramäischen Lehnworts nur aufgrund des Schemas allein in vielen Fällen 
sicherlich nicht angebracht ist. Überhaupt läßt die Beliebtheit von fa‘%l und falal 
in anderen, vornehmlich in den ägyptischen und maghribinischen Dialekten?, wo 
die Móglichkeit aramäischer Substratwirkung weit geringer ist, darauf schlieBen, 
daf sie schon im Altarabischen ihren Platz hatten und ihr gehäuftes Auftreten in 
den Dialekten des syrisch-palästinensischen Raums durch das Aramäische nur 
verstärkt wurde", 
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Abkürzungen 


B = Barthélemy 1935-1954. 

Beh = Behnstedt 1997 (die Nummern beziehen sich auf die Karten, nicht die 
Seiten). 

B/W = Behnstedt & Woidich 1985-99, Band V. 

CA - Klassisches Arabisch. 

D = Denizeau 1960. 

EI = Encyclopaedia of Islam. 

Whm = Wahrmund 1877. 


Index der besprochenen Wórter 


F = Fische; In = Insekten; R = Reptilien; S = Säugetiere; Sj = junge Säugetiere, 
V = Vögel, Vj = junge Vögel. 


fa“úl - Байга In, baddü* In, šahhüš Sj, hassún V, hammür V, xannüs Sj, dabbür 
In, Sallüf Vj, Sammúse R, sabbür Sj, tabbüš Vj, tabbü* In, tayyüne V, ‘aggül Sj, 
*akküs Sj, farrúg Vj, gabbüt In, kabbüÿ In, kahhül V, naqqübe V, nammús In, 
һаёёйп Sj, hallüf, hallüf S. 

fa‘al - barbür Sj, barbút Е, barat F, bargüt, bargüd In, bazbüz V, basbüs, -a V, 
bašrüš У, baqdüd In, balsün V, Sarbü‘ S, R, In, £ardün, Sardön, gardon S, 
ša“müs In, £albüt Vj, £alfan Vj, galt Vj, hardin, hardón, hardül, hardin R, 
hartüq S, zarzür, zarzür V, In, zaglil Vj, sargús Е, sa‘mür S, Sahrür V, Salfuta 
Vj, Salfuf Vj, Salfun Vj, sarsür In, zanbút In, “asfar V, garnüq V, farfüha Vj, 
farfür, -a V, F, In, gargür Sj, katküt Vj, karkür Sj, namnüme In, yahmür S, ya “für 
Sj. 
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FLÜCHE, SCHIMPF- UND TABUWÓRTER IM SÜDTUNESISCHEN 
BEDUINENDIALEKT DER MARAZIG - EINE ERSTE BESTANDSAUFNAHME" 


VERONIKA RITT 


Da auch die Arbeiten des Jubilars mich zur Beschäftigung mit diesem kaum er- 
forschten, aber mit umso mehr Reiz behaftetem Thema angeregt haben, wage ich 
trotz des wenig feierlichen Titels, Peter Behnstedt diesen kleinen Artikel in der ihm 
gewidmeten Festschrift darzureichen. 

Flüche, Schimpf- und Tabuwörter stellen ein interessantes Randgebiet der Lexik 
und auch der Soziolinguistik dar. Bisher wurde es für arabische Dialekte kaum sys- 
tematisch aufgearbeitet, was wohl auch an der Schwierigkeit für westliche 
Forscher/innen liegt, an sprachliches Material heranzukommen, weil dieses eben 
stark von Tabus und Scham geprágt ist, und teilweise auch die Einstellung vor- 
herrscht, dass diese Wórter nicht bekannt werden sollen, weil sie mit der “sauberen” 
Eigensicht der Araber nicht kompatibel sind'. 

Diese Studie über den seminomadischen Stamm der Marazig in der südtu- 
nesischen Oase Douz beschränkt sich bewusst auf die Lexik und die damit verbun- 
dene Phraseologie?. Sie beinhaltet Ausdrücke, die u.a. in folgende semantische Be- 
reiche fallen: Genitalien, Ausscheidungsorgane, Exkremente, Sexualität sowie mit 
diesen Wórtern gebildete Schimpfwórter, Flüche und andere idiomatische Wendun- 
gen. Die Wórter wurden mit folgenden Lexika verglichen: Beaussier, Marcelin — 
1958 (BEAU); Boris, Gilbert — 1958 (BOR); de Premare, A.-L. — 1993-99 (PRE); 
Marçais, William & Guíga, Abderrahmán — 1958-61 (ТАК); Wahrmund, Adolf — 
1877 (WAHR). Scheint ein gegebenes Wort in diesen fünf Lexika nicht oder in 
einer ganz anderen Bedeutung auf, wird es nicht angeführt. Bei “normalen” Wör- 


* Dieser Artikel entstand im Rahmen des Projekts *Dialekt und Kultur bei den Beduinen Tu- 
nesiens", finanziert vom “Fonds zur Fórderung der wissenschaftlichen Forschung" (FWF) in 
Wien. 

! Kanafani-Zahar 161 “Au point qu'il peut être nécessaire de les transformer et au point qu'il 
est extrêmement difficile, même dans un article scientifique, de citer des termes et des ex- 
pressions ayant une forte connotation grossière et vulgaire dont la seule prononciation, ou la 
seule écriture (et lecture), est ressentie comme étant elle-même une grossièreté et une vulga- 
rité, et donc d’une certaine façon une injure”; p. 164 “... ces mots considérés comme interdits, 
tabous, qui ne doivent pas étre prononcés devant telle ou telle personne (parents notamment), 
ou encore dans tel milieu social, ces mots que, méme dans une communication scientifique, il 
nous est si difficile d'écrire". 

? Nüheres zu den Marazig, deren Beduinendialekt des Sulaym-Typs (u.a. grammatikalische 
Phänomene) sowie den verwendeten Transkriptionszeichen sind meinen beiden Arbeiten in 
der Literaturliste zu entnehmen. 


? Die genauen Angaben sind der Literaturliste zu entnehmen. 
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tern, die bei den Marazig eine Sonderbedeutung u.a. als Schimpfwórter haben, wer- 
den die Lexika nur dann zitiert, wenn sie ebenso diese oder eine ähnliche Sonderbe- 
deutung aufweisen. Zusätzlich zu diesen fünf Lexika wurden noch zahlreiche klei- 
nere Glossare usw. durchsucht? und deren Ergebnisse in den Fußnoten angeführt”. 

Schimpfwórter und Flüche richten sich im Normalfall gegen Mitmenschen oder 
aber in Problemsituationen, oder wenn man sich abreagieren will, auch gegen einen 
selbst. Daneben gibt es eine große Anzahl von Tabuwórtern, die auch gleichzeitig 
Schimpfwórter sein kónnen, aber es nicht zwangsweise sind. Obwohl manche der 
folgenden Lexeme keine richtigen Tabuwórter sind, werden sie auch angeführt, weil 
sie semantisch in den Themenkreis passen. 

Kennzeichen eines Tabuworts ist, dass es vor “Respektspersonen” nicht verwendet 
werden kann. Als Respektspersonen gelten die Eltern, davon vor allem der Vater, 
Frauen im Allgemeinen (aufler von Frau zu Frau), alte Mánner und Frauen, sowie 
Personen, die älter sind als man selbst. Eine Frau, die einen Mann sexuell be- 
schimpft, gilt als Hure. Als akzeptabel gilt es zwischen Gleichgestellten, d.h. z.B. 
zwischen Gleichgeschlechtlichen desselben Alters". 

Soweit es móglich war, wurde versucht, den Wórtern folgende Kommentare zu- 
zuordnen und damit anzugeben, wofür sie dienen: “Т” (Tabuwort), “S” 
(Schimpfwort), *F" (Fluch), *E" (Euphemismus). Um das Aussprechen gewisser, 
aber sehr oft vorkommender Wórter zu vermeiden, werden nàmlich Euphemismen 
eingesetzt. Ein Kommentar schlieft einen anderen nicht aus. Mit Hilfe etwa eines 
Rufzeichens (z.B. T!: “sehr stark tabuisiert") oder eines Fragezeichens (z.B. T?: 
“kein sehr starkes Tabu; u.a. vor der Mutter normal") wird noch versucht, zumindest 
in einigen Fállen eine gewisse Abstufung der Intensität und der Vulgarität anzu- 
geben’. Das ist natürlich bis zu einem gewissen Grad subjektiv, insbesondere gibt es 
Unterschiede zwischen Männern und Frauen, wobei aber das hier bearbeitete Gebiet 
eindeutig mánnlich dominiert ist. Unter den Männern sind es vor allem die Jugend- 
lichen und die Mànner der unteren Bevólkerungsschichten mit wenig Bildung, die 
sich fast nur auf den Straßen und im suq aufhalten, die dieses Themengebiet am háu- 
figsten benützen?. 


^ Und zwar: Marçais, William & Farès, Jelloüli — 1931-3 (HAMM); Lentin, Albert — 1959 
(LEN); Bin Murad, Ibrahim — 1999 (MUR); Singer, Hans-Rudolf — 1984 (SING); Sonneck, 
C. — 1902-4 (SONN); Saada, Lucienne — 1981 (TOZ 1981); Saada, Lucienne — 1984 (TOZ 
1984); Stumme, Hans — 1898 (TRIP); Stumme, Hans — 1896 (TUN). Die genauen Angaben 
sind der Literaturliste zu entnehmen. 

? Die in den verschiedenen Werken verwendeten Transkriptionszeichen werden hier modifi- 
ziert wiedergegeben. 

° Masliyah 268 “A curse is a wish expressed verbally for something bad to befall a certain 
person or object. It is also an insult to a person's honour and prestige. ... Insults are not as 


much dreaded as curses but are greatly disliked. In insults no supernatural power is 
addressed". 


7 Taine-Cheikh 125 *En principe, s'injurier ... suppose une parité entre les personnes". Ka- 
nafani-Zahar 164 “Il faut encore préciser que l'injure ... est en principe adressée à un égal, le 
plus souvent à quelqu'un de la même génération ..". 

* Auch wenn es im vorliegenden Kontext oft unpassend erscheint, habe ich in den Über- 
setzungen auf die Verwendung vulgärer deutscher Ausdrücke weitestgehend verzichtet (es 
steht also z.B. immer “Penis”, nicht “Schwanz”). 

? Roth 91 “Ce sont donc des personnes modestes, des pauvres et des faibles, économiquement 
et socialement, qui sont injuriables ou qui pratiquent l'injure entre eux ou envers plus déva- 
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Ein typisches Merkmal ist die hàufige Verwendung des Diminutivs, der teils die 
Wirkung der Schimpfwörter noch verstärkt, sie noch verachtender erscheinen lässt 
(lifta “hinterfotzige Person" — еса: verstárkende Wirkung), teils zur Beschreibung 
von etwas Kleinem, Schwachem dient (b'him *Dummkopf" — *bhayyim “kleiner, 
schwacher Mensch, der ein Dummkopf ist”)”. 


A. KÓRPERTEILE 
1. Genitalien 


a) Penis 


buh°$ — abhas “Penis; Vulva” (T, S). buhsak, -ik “dein Penis; deine Scheide”. 
buhsak, -ik l-ahmar “dein/e rote/r Penis/Scheide" (haarlos); buhsak, -ik l-aswad 
“dein/e schwarze/r Penis/Scheide" (behaart); yihli dar buhsak, -ik “das Haus 
deines Penis, deiner Scheide soll leer werden" (in Anlehnung an yihli dar ummak 
“das Haus deiner Mutter möge leer werden!”'': es ist eigentlich ein Schimpfwort, 
dient aber als Ausruf des Erstaunens, der Ver-, Bewunderung". Die Anlehnungen 
dagegen sind rein negativer Natur). BEAU 33, BOR 24, PRE 1/151 “lumière”; 
WAHR 1/182 bahas “ein Loch machen, durchlóchern”, buhse “Loch”. 

hiZr — *hzur, ahzar “Schoß” (T?). BEAU 181 “giron, parties naturelles; sein”; BOR 
103 “pubis, bas-ventre"; PRE 3/27 “giron, sein; région des parties sexuelles; 
pubis; membre viril, vulve”; TAK 738 “giron, mamelles (d'une vache); aussi pé- 
jorativement en parlant d'une femme"; WAHR 1/488 “Schoß, Busen”. 

zib’ —zbüb “Penis” (T!, S). iz-zab^ (cf. H.). fuk* cala zibbi “lass mich (wórtl. 
“meinen Penis”) in Ruhe!”; barra yactik zib”; yimsi yactih zib” “man gebe dir/ihm 
einen Penis (in den Hintern, in die Vagina usw.)” (unter großem Zorn). zib’ l- 
?hsan wórtl. *der Penis des Pferds", d.h. *ein sehr helles Gesicht mit vielen Som- 
mersprossen”. BEAU 424, BOR 237, PRE 5/277, TAK 1649 “verge, pénis"; 
WAHR 1/821 zubb “männl. Glied”". 


lorisé encore"; p. 92 “En conclusion, ceux qui injurient et ceux qui sont injuriables n'appar- 
tiennent pas à la société des hommes bien nés"; Kanafani-Zahar 154 “Au Liban, l'injure est 
une question d'hommes. Elle est dite par un homme à un homme, elle fait partie du 
comportement du « voyou »..". Aber auch jeden anderen Mannes (oder Frau) in Konflikt- 
situationen. 

? Zur Verwendung des Diminutivs vgl. auch Taine-Cheikh 112 “En effet, dans le cas de la 
formule injurieuse, la réduction de la distance séparant les locuteurs — que marque systé- 
matiquement l'emploi du diminutif — aura tendance à s'interpréter d'abord comme une absen- 
ce de respect"; Denizeau 66 “... mais souvent il a une valeur affective: colère, répulsion, 
mépris, ironie aussi bien que commisération, tendresse, familiarité, admiration". 

! Vgl. Masliyah 287 “Since the house is the shelter and stronghold of Iraqis, it becomes the 
object most cursed. ... Curses directed against the house also include its inhabitants" 

2 Cf. auch Dunkel 67 u. Masliyah 288; Kanafani-Zahar 162 “... les mêmes mots menaçants 
expriment l'opposé du sens du mot, et notamment la tendresse et l'amitié.". 

? Zur näheren Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 42. Anm.: Bei Verwei- 
sen auf MUR wird nicht die Seitenzahl, sondern die Nummer des jeweiligen Worts angege- 
ben. 

^ Siehe dort zahlreiche Beispiele und Beschimpfungen, z.B. bi-zab? “gaillard, luron”. 

$ SING 506 zab? “Penis”. 
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Sallala — salahl, Sallalat “Penis” (T, S). barra yactik Sallala “man möge dir einen 
Penis geben!”. (Cf. auch B.1: ?slal, sallal) 

casba, -at “Penis” (T, S). barra yactik casba, barra casba “man móge dir einen Penis 
geben". BEAU 656 casba “nerf”; BOR 405 -"sab “tendon”; PRE 9/126 “nerf; ten- 
don; pénis, membre viril”; WAHR 2/262 casab (coll.) “Nerv; Sehne; Muskel". 

mustaqbal “Penis; Vulva” < “Zukunft” (T, E). 

kazi "Penis; blód; verachtenswert; niedrig" (T, S). malla kazi “was für ein unbe- 
deutender Mensch". BEAU 801 qazi “membre viril”; PRE 10/502 /-kaze “le mem- 
bre viril, le pénis; geste obscène et insultant que l'on fait avec le doigt ou le bras; 
importun (individu)”, X kaze "c'est un bon à rien". 

nam" — ^nmum “Penis; Mistvieh" (T?, S). malla nam" “was für ein gemeiner Kerl 
bu nam" positiv: “Kerl; fleißiger Arbeiter; z.B. einer, der es in der Hochzeitsnacht 
ganz schnell schafft, seine Frau zu entjungfern". BEAU 1003 “membre viril, 
pénis"; BOR 626 “verge (n'est pas grossier et est employé méme devant les en- 
fants, ha-nnam" hada ce salaud”; la... la nammi “ni... ni rien"; PRE 11/479 
“membre viril”; TAK 4066 “pénis” (terme grossier); WAHR 2/1067 “Odem, 
Hauch". 


p 


b) Hoden 


mahsam — m'hasim “Hoden” (Männer, Tiere), (T für Menschen). bu mahsam “jem., 
der nur einen Hoden hat” (auch S). BEAU 207 mhasim “parties de la génération 
(de l'homme); bourses”; PRE 3/129 /-mhasom “les partie (sic!) honteuses”; TAK 
820 mhasom “parties naturelles de l'homme". 

huswa — h“sawi, ?^hsa “Hoden” (T, S). bu huswa cf. bu mahsam oben. BEAU 286, 
BOR 147 “testicule”, PRE 4/93 mohseya “testicule (spécialement du mouton); 
testicules coupées du mouton"; WAHR 1/599 husye “Testikel”. _ 

kurza — ^kruz “Hoden; intelligent; reich" (T, S). ?kruzzak ^nhas/d' hab? wörtl. “sind 
deine Eier aus Kupfer/aus Gold?”, also “was glaubst du eigentlich, wer du bist?”; 
?nd"ra cindak flat *kruz wörtl. “hast du etwa drei Eier?", also “glaubst du, du seist 
besser als die anderen?”. bu kurza cf. bu mahsam oben. BEAU 858 “testicule”; 
TAK 3398 “testicule d'homme, d'animal"; bu-kurza “qu n'a qu'un testicule”; 
WAHR 2/569 kurz “Hirtentasche, Mantelsack”?, 


c) Vulva, Vagina, Klitoris 


buh’s — abhas “Penis; Vulva” (T, S). (Cf. A.1.a) 
hiz’r — *h£ur, ahzar “Schoß” (T?). (Cf. A.1.a) 


16 [n TRIP 307 hat casba die Bedeutung “Penis”. 


TRIP 312 kazi “Penis”. MUR 529 gibt es auch als Schimpfwort mit den Bedeutungen haqir 
“niedrig, gering, verachtet” und tafih “gering, unbedeutend” an. Siehe dort auch zur Etymo- 
logie. 


15 Siehe dort zahlreiche Beispiele und Redewendungen. 
19 C£ auch Wehr 260 mahasim *Schamteile". 
20 Dagegen TUN 178 karruza “Hode”, auch SING 544 karruza “Hode”. 
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har’g “Vagina” (Т, S). hargak, -ik “deine Scheide”?!. BEAU 278 harg, harqa “trou”, 
Агада “trou; anus"; BOR 144 harga — har^g “vagin”; PRE 4/62 horga/harga “trou 
du cul; individu complètement idiot”; WAHR 1/587 лагд “Rif, Spalte””. (Cf. 
auch B.1.) | 

zabbur — zababir, г babbar “Vulva” (T!, S). zabbur ummak/uhtak (il-gahba) “die 
Scheide deiner Mutter/Schwester (der Ниге)”; yacan zabbur ummak/uhtak “er 
móge die Vulva deiner Mutter/Schwester verfluchen”: TAK 4003 “Dieu maudisse 
les pudenda de ta mére"?. BEAU 441 zanbur “clitoris”; PRE 5/281 “vagin; 
clitoris”; WAHR 1/848 zunbur “Wespe”. 

zuk* — azkak “Vagina; Anus (Huhn)” (T, S). zukkak, -ik “deine Scheide”; yihli dar 
zukkak, -ik (cf. Бий? A.1.a). malla гик wörtl. “was für eine Scheide!” (über eine 
schóne Frau). BEAU 437 “anus, cul, trou du cul”; BOR 248 “croupion, anus (de la 
poule)"; PRE 5/349f. “cul, derrière; anus; fessier”, TAK 1683f. “vagin; anus des 
bêtes (surtout des volatiles), des hommes"; WAHR 1/838 I. zakk “scheißen”. 

taga — tagat, °tyig “Vagina; Anus" (T, S). fagtak, -ik “dein After; deine Scheide”; 
yihli dar tagtak, -ik (cf. buh°$ A.1.a). lam"di calay” tagtik gadi “geh weg, lass 
mich in Ruhe"; gacda w-halla tagatha wörtl. “sie sitzt da und hat ihre Vagina 
geóffnet; sie sitzt breitbeinig da", also "sie hat kein Schamgefühl". BOR 383 
(serait pour faga): fe-tog ettali “dans le c.. du dernier"; PRE 8/375 [fig. et 
grossier] “anus”. (Cf. A.3.b) 

cus? — acsas, °сѕиѕ “Vulva” (T, S). cussik “deine Scheide”; yihli dar cussik (cf. buh°š 
A.1.a); malla cus? wörtl. “was für eine Scheide!” (über eine schöne Frau). BEAU 
656 cuss “cul; propre à rien"; BEAU 653 cuss, TAK 2558 cuss “parties naturelles 
de la femme; vulve”; WAHR 2/252 cuss “Penis”. 

fankus — fanakis “Vulva” (T). PRE 10/170 I. “farfouiller”. 

mustaqbal “Penis; Vulva” < “Zukunft” (T, E). (Cf. auch A.1.a) 

kus* “Vulva” (T, S). kussak, -ik “deine Vulva". WAHR 2/575 kuss “weibl. Glied”; 
493 quss “Vulva”. 

kosa “Vagina” < *Ofen" (T, E?). BEAU 884, BOR 542, PRE 10/653 “four”. 

nona — ^nwin “Klitoris” (T). PRE 11/504 nuna d ez-zin “fossette allongée (au 
menton)”; nuna "petite boule d'or ou d'argent qui orne certains bijoux; crête des 
gallinacées”; WAHR 2/1083 nun “Schwert(schneide)”. 


?! Wie hier ersichtlich ist, kónnen damit auch Männer beschimpft werden. Vgl. ebenso zukkak 
und kussak weiter unten in diesem Kapitel. 

2 TOZ 1984, 116 harg “vulve”. 

? Ein derartiger Fluch wird von Kanafani-Zahar 154ff. “injure double" genannt, weil er das 
Individuum und die dazugehórige Gruppe (z.B. Familie) trifft. Zur Frage, warum das gerade 
die Mutter und die Schwester betrifft, cf. Kanafani-Zahar 156. 

? In TUN 166 *membrum mulieris, vulva". SING 543 “Vulva” (aar. zabr “Penis”). 

?5 Siehe dort viele Ausdrücke und Redewendungen. 

26 Cf. auch dort zur môglichen Etymologie. Der Ausruf ya-cossi wird in Takrouna von Mán- 
nern und Frauen verwendet. 

27 In TUN 173 vorhanden: coss “vulva”. 


?* SONN 93 kos[s] *vagin". Vgl. Masliyah 304 kus ummak “your mother's vagina"; cala kussi 
“on my vagina". 
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2. Weibliche Brust 


bazzul — bazazil, b'zazil “weibl. Brust, Busen" (T). BOR 34 bazzula “sein, 
mamelle”, BEAU 51, PRE 1/223f., TAK 313 bazzula “mamelle; tétine, téton, 
sein”. 

hilma — ^hlim, hilmat “Brustspitze (Mensch; Tier)” (T über Frauen) BOR 125 
“pointe des seins"; WAHR 1/540 halame “Papille der Brust, ds Euters, Zitze; 
Brustwarze". 

did — ^dyud “Brustspitze; weibl. Brust (Mensch, Tier)". BOR 189 ded “mamelle (de 
chamelle, brebis, chévre); sein (de femme)" (probablement mot enfantin qui 
échappe à la dérivation normale)". 

sadr — °sdur “Brust; Busen" (Mann, Frau) (T wenn “Busen”). malla sad’r calaha 
“was für einen Busen sie hat!". BEAU 563 “poitrine; sein”; BOR 341 sad’r, PRE 
8/38, TAK 2199f. "poitrine"; WAHR 2/18 "Brust". 

dar” — *druc “weibl. Brust (pejorativ); Euter (Tier)" (T über Frauen). BEAU 590, 
TAK 2323 “pis de la vache, de la chèvre” usw.; BOR 363 “mamelles (de tous 
animaux)"; PRE 8/188 “pis, mamelle, trayon”; WAHR 2/90 “Euter der Wieder- 
káuer". 


3. Hintern, Anus 
a) Hintern 


bar?dca — b'radic eigentlich “Esels-, Maultiersattel"; besonders “großer Hintern" (T?, 
S). yimsi w-"mcaggib bardicta wrah “er geht und hält seinen Hintern dabei 
hinaus"; (wórtl. “er geht und lässt seinen Hintern sich nachfolgen”). bu bar’dca 
“mit großem Hintern, den Hintern hinaushaltend". PRE 1/180 bardac “derrière, 
fessier”; bradac “grosses hanches de femme”; TAK 277 terma kif-olbardca “un 
postérieur rebondi comme un bát". 

tirma — ‘trim “Hintern” (T, S). bu tirma cf. bu bar°dea oben. wazha zay” tirma “sein 
Gesicht ist wie ein Hintern", алпака ғау” tirmat s'gir “seine Wangen? sind wie 
der Hintern eines Kindes". BEAU 104, PRE 2/49 “anus, cul, derrière; fessier”; 
BOR 59 “parties génitales de la femme”; WAHR 1/317 taram “Schmerz im Mast- 
darm (Vieh)””. | 

tena — °tyin “Hintern” (T, S). tenta k'bira “er hat einen großen Hintern” = bu fena. 
PRE 2/129 “vulve; vagin; coll. petits garçons qui se livrent à des pratiques homo- 
sexuelles"; WAHR 1/366 “e. Feige; Hintere"?. 

hadga — h*wadig “Hintern” (T, E?). BEAU 186 hadiq “habile, capable, ingénieux”; 
PRE 3/47 hadga “(femme) diligente, compétente, habile”; WAHR 1/477 hadiq 
“scharf; geschickt"; 1/496 hadaqa “etw. zerschneiden”; hidga “Stück, Teil”. 


2 Cf. auch TOZ 1984, 107 bezzul, bazzula “mamelle; sein”. Náheres zu diesem Wort cf. 
MUR 71. 


39 Zur náheren Erklárung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 220. 
3! Eigentlich wórtl. “seine Kinnlade, sein unteres Kiefer”. 


32 Auch in TUN 161 mit der Bedeutung “Hinterteil, podex”, ebenso TOZ 1984, 133 tarma 
“fesse”. Zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 150. 


3з Vgl. TOZ 1984, 118 karmusa “figue; fesse”, ebenso in MUR 150. 
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zacka — ^zcuk “Hintern” (T, S). bu zacka cf. bu bar?dca oben. zackawi “jem, der sei- 
nen Hintern beim Gehen hinaushält”; BEAU 434 “cul, derrière”; PRE 5/332 
“fessier, derrière, cul, anus", bu-zacka “individu qui a un gros fessier”, WAHR 
1/833 zacke “das Verweilen, Pause”. 

zimmaha — zamamıh “Hintern” (S, nicht T über Kinder). wazha zay" zimmaha “sein 
Gesicht ist wie ein Hintern" (bartlos). bu zimmaha cf. bu bar’dea oben. BEAU 440 
zammah “anus, cul, trou du cul; derrière, fessier”; BOR 251 “derrière, postérieur"; 
PRE 5/371 “fessier, gros fessier”. 

zankola — zanakil; ^znekela besonders “großer Hintern" (T, S). malla zankola calaha 
“was für einen großen Hintern sie doch hat!", bu zankola cf. bu bar’dca oben. 
?BOR 251 zammaka “derrière”; ?TAK 1695f zanka “croupion, postérieur" (inusité 
dans la parler, mais connu ailleurs en Tunisie). 

kacsa — ?kcug “Hintern” (T, S). kacsawi “jem, der seinen Hintern beim Gehen hin- 
aushält”. bu kacsa cf. bu bar аса oben. 


b) Anus 


mabcar — ^mbacir “After” (T, S). mab°crik “dein Arschloch". BEAU 63 “bas du gros 
intestin, du rectum"; BOR 40, TAK 346 “anus” PRE 1/263 bear “fiente 
globulaire, crottin^; WAHR 2/683 mabcar “Kothdarm (Vieh)”; mabcare "Arsch 
(Vieh)". 

but — abwat “After, Gummistiefel" (T, S). botak “dein Arschloch”; yihli dar botak 
(cf. buh’s A.1.a). BEAU 89 “creuset; aisselle”; PRE 1/350 bot “creuset de terre; 
nombril trés proéminent"; WAHR 1/274 bute “Schmelztiegel”. 

hufra — “hfur “After” < “Loch” (T, S). huf’rtak “dein Arschloch”. ТАК 858f. m-al- 
hofra “des la naissance". 

taga — tagat, "nde “Vagina; Anus" (T, S). cattay fagta “Schwuler”; PRE 8/375 [fig. 
et grossier] “anus”. (Cf. A.1.c, cf. C3. cattay) 

gug* — aggag, ’rgug “After” (T, S). guggak “dein Arschloch!"; malla gug* “was für 
ein Scheifkerl". 

gar — giran “After” < “Loch” (T, S). garak “dein Arschloch!”; yihli dar garak (cf. 
buh°š A.1.a). WAHR 2/334 “Höhle; Du. After u. Schaam”. 

nugba — °ngub “After” (T, S) < “Loch”. nug*btak “dein Arschloch!”. PRE 11/436 
bab an-nogba “anus”; TAK 4032f. “orifice du corps". 


B. KÓRPERLICHE AUSSCHEIDUNGEN 
1. Exkremente: Urin, Kot 


bakbak — ybakbik “scheißen” (onomatopoetisch?); bakka “Scheiße; Kot". malla 
bakka “was für ein Scheifkerl, unausstehlicher Mensch" (S). WAHR 1/242 
bakbak "Ems über das Andere werfen; sich drängen", 

bal — ybul “urinieren”, bul “Urin”. bul caleh/calaha “piss auf ihn/sie" (S). BEAU 
90f., BOR 52f., PRE 1/355f., ТАК 419ff., "unner, pisser”, bol “urine”; PRE 
1/355f. “éjaculer”; ТАК 419ff. “déféquer (mit kbir); avoir des rapports sexuels 


# TOZ 1984, 132f. faga “derrière” (partie physique de l'homme); cattay tagtu “pédéraste”. 
35 SING 510f. nugba “(Bohr-)Loch (Wand, Brett, Stoff); Ausflußloch; Anus". 
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illicites avec une femme; traiter qq. avec mépris; rosser qq.”*°; WAHR 1/275f. I. 
“pissen, uriniren””. 

*nh*rag — yinh'rig “Durchfall haben; (durchbohrt werden)", harga “Durchfall”. 
malla harga “was für ein unausstehlicher Mensch" (S). BOR 144 nharag “avoir la 
diarrhée". 

h'ra “Scheiße; Kot"(S). malla h’ra “was für ein Scheißkerl, unsympathischer 
Mensch; Scheißding”; array “Hosenscheißer; Angsthase". BEAU 271 лға “mer- 
de, caca”, harray “chieur; merdeux”; BOR 145 harrai “coliquard”; PRE 4/67 hra 
“merde; individu vil et bon à rien, salopard”; harray “chieur”; TAK 1080ff. “ex- 
créments; individu mal appris; insupportable”; harrai “qui chie beaucoup; espèce 
de merdeux (à un enfant); imbécile, individu mal appris"; WAHR 1/589 hari’a 
VN hara e “den Bauch entleeren, scheiBen”™. 

ras’ — yru$ fi-l-me “urinieren; Stuhlgang haben" (E). BEAU 396 rass il-me “faire, 
lâcher de l’eau, pisser”, TAK 1501 rass-elme “pisser; déféquer” (euphémisme: ne 
s'emploie qu'en parlant des étres humains). 

šah! — yšuh! “scheißen, Kot abgeben"; ғалла, "Shah “Scheiße; Kot" (S). malla sahha 
“was für ein Scheißkerl; Angsthase", ya sahhah “Hosenscheißer!” (besonders von 
Kindern verwendet). BOR 305 sahh “aller à la selle”; WAHR 1/965 I. “Harn 
lassen, pissen”. 

°slal “Kot; Scheiße” (S). malla $lal “was für ein Scheißkerl”; yactik bu Sallal “er 
möge dir die Cholera geben!" (F) (zu einem schlimmen Kind). BOR 318 šaľ inu- 
sité mais compris “aller à la selle", 5/a/ “excrément humain", bu Sallal “choléra”; 
ТАК 2079f. sal “avoir la diarrhée; déféquer (petit enfant)", Sallal “qui a la 
diarrhée”, bu-sallal “le choléra"??. (Cf. A.1.a) 

tarrag — ytarrig “urinieren”; turraga "Urin"; ya tarrag (cala rohak) “Hosenpisser” 
(S) (besonders von Kindern verwendet). hatta nzi ntarrig-lak fi-fammak “ich piss’ 
dir gleich in deinen Mund". BOR 374 II. *uriner en un jet, en toutes directions"; 
trag “urine”; torraga “pissée”; TAK 2371 “pisser debout”; WAHR 2/134f. II. “die 
Exkremente lassen". 

ytayyir fi-l-me, ta-nimsi ntayyir ^nmeha “Stuhlgang haben; urinieren", wórtl. “das 
Wasser fliegen lassen" (E). BEAU 623 “faire, lâcher de l'eau, uriner”*!; TAK 
2451 mas-ntayyor-Ime “је m'en vais pisser”. 

kaclas — ykaclis “(festen Kot) scheiBen”; kaclus — kacalıs “fester Kot” (S). malla 
kaclus, “šbik kaclus “was für ein Idiot; Mistkerl; Sturkopf; Unsympathler”. BEAU 
869 kacluz “étron”; BOR 534 kaclas “poser culotte"; kaclus “étron”; PRE 10/599 


36 Zu diesen Bedeutungen werden in TAK 419ff. auch zahlreiche Beispiele und Redewendun- 
gen angeführt. 

37 In TRIP 292 “die Notdurft verrichten” also urinare et cacare, dagegen cacare = bya, 
urinare = Sahh. 

38 Auch in SING 513 hra “Scheiße, Exkrement”, 536 harrai “Scheißer; Feigling; kleines 
Kind". 

32 TUN 170 sell “Diarrhôe haben”; šlāl “Diarrhoe”. LEN 158 bii sallal “choléra”. 

40 Farghal 1995a, 369 “Figurative euphemisms abound in taboo areas such as death, urination, 
defecation, and sex" Siehe auch die Euphemismen für “urinieren und Stuhlgang haben" in 
Farghal 1995a, 371. Zum Thema Euphemismus cf. auch Saada 1971. 

^! In PRE, Band 8, befindet sich an dieser Stelle ein Fehler: mehrere Seiten sind doppelt vor- 
handen, andere dafür gar nicht. 
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kacloz “étron; étron bien formé”, fig. “emmerdeur”; X kacloz “c’est un grossier in- 
dividu”. 


2. Furzen, Spucken, Menstruation, Sperma 


taš — упў “leise furzen”, ya taššaš “Furzer” (von Kindern verwendet) (T?, S). 
BEAU 105 “vesser”, tassa “vesse”. 

drat — yudrut “laut furzen”, II. darrat “jem. furzen machen", ya darrat “Furzer” 
(von Kindern verwendet) (T?, S). taww ?nzik ^ndar'tak “ich drücke dich zu- 
sammen, bis du furzt; ich schlage dich"; daría “Furz”. BEAU 590 “peter, lâcher 
un pet”, daría “pet”, darrat “peteur”, BOR 363 I. u. II. “péter”*; WAHR 2/89 
darat “farzen”; darte “Furz”. 

nitfil-lak cala wazhak “ich spucke dir ins Gesicht" (S). (von £fal — yitfil *spucken"). 

tfüh calek, tfih calek, tif’ calek (ya kalb) “ich spucke auf dich (du Hund)"^ (S). PRE 
2/61 toffu [langage bébé] “cracher”; 63 tfo: interj. marquant le dégoût, le mépris 
ou le dédain = “pouah!, fi!”; tfo elek “fi de toi!”; WAHR 1/335 332 tuffan, tuffin 
“pfui!”; taff “speien (Blut)", П. “Pfui sagen”. 

ir-ragil *Menstruation, Regel"? (T). PRE 5/270 rigla “règle”. 

it-frig “Menstruation, Regel" < “Mal; Weg" (T, Е)“. calaha t-frig “sie hat die 
Regel". TAK 2374 trıg-osshar “les menstrues". 

il-cada ($-Sahriya) “Menstruation, Regel" < “die monatliche Gewohnheit” (T). 
calaha, Zatha, cindha l-cada “sie hat die Regel". TAK 2738 “menstrues” (euphé- 
misme): Zatha cadetha, candha-lcada "elle a ses menstrues”; WAHR 2/189 “die 
Menstruation”. 

zal! — °zlul “Sperma” (T!). PRE 5/368 zollal “séducteur, don Juan; amant d'une 
femme mariée"; WAHR 1/840 zull “schlüpfrig (Ort); 1/843 zalle “Fehler, 
Sünde””. 


C. SEXUALITÄT 
1. Koitus 


bak — ybuk* “koitieren (pejorativ); etw. mit Kraft machen" (T!). i/-b'him ybuk* fi-l- 
b'hema “der Esel begattet die Eselin". WAHR 1/241f. “pressen, e. Frau zum 
Beischlaf drángen". 

“hliz — yahla “sexuelles Verlangen verspüren” (T). BOR 124 I. “éprouver le désir 
sexuel”; IL. “provoquer le désir sexuel”. (Cf. C.3., C.2.a) 

il-halawa “Orgasmus” < “Süße” (T). 


4 


2 TUN 177 gaclüs “Exkrementklumpen”. SING 549 kaclüs “harter Exkrementklumpen; Ekel 
(7 Mistkerl)". Zur Etymologie cf. MUR 566. 


? Siehe auch die dort für “furzen” angegebenen Euphemismen. 


^ Vgl. auch Masliyah 279 “Spitting on a person, especially on his face, is still regarded the 
worst insult. ... Saying tfu, tfu calek ‘may you be spat at”, takes the place of spitting”. 


45 < fr. règle, span. regla. 
^6 Cf. auch Saada 1971, 340. 
“7 LEN 116 zall (mot trivial) “décharge, sperme"; TOZ 1984, 136 zall “sperme”. 
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d'hak, duh’kat — yadhak fi- “etw. mit großer Anstrengung und Kraftanwendung 
machen; kráftig, wild koitieren" (T!). WAHR 1/688 dahak “zermalmen; be- 
schlafen". 

nak — ynik “koitieren” (T!). пека “Koitus”; nayyak — ynayyik “gefickt werden”; 
barra nayyik/nay'ki = acti tir’mtak, -ik "werd gefickt". BEAU 1014 nak “coïter”; 
PRE 11/513 I. “coiter; forniquer”; nika “coit; fornication”; WAHR 2/1086 I. “be- 
schlafen" ^. (Cf. C.3.) 


2. Prostitution, ausschweifender Lebensstil;Bordell 


a) Prostitution, ausschweifender Lebensstil? 


(va) hallaza *Hure" (T, S). (Cf. C.3. u. C.1.) 

^mdaw"da “Nymphomanin; Hure; ausschweifend" (T, S). BEAU 351 “mignonne”; 
PRE 4/370 *Xa est insatiable de coit, elle est nymphomane, elle a le feu au 
derrière”; TAK 1329 “hystérique”. (Cf. C.3.) 

dayic — diyyac “Herumstreuner; Taugenichts, Nichtsnutz, erfolgloser Mensch" (S); 
dayca "Herumstreunerin; Flittchen" (S); entspricht in etwa foga und hamla (siehe 
unten). ya daycat id-daycat “ärgste Herumstreunerin". BEAU 595 "perdu; pauvre, 
misérable”; BOR 366 dac “être perdu; cesser de travailler, devenir propre à rien"; 
PRE 8/226 “laissé dans la misère”; TAK 2338 “de peu d'importance, de rien; 
incapable, propre à rien, vaurien”; WAHR 2/74 da їс “verloren; vergeblich", 

tug “Nichtsnutz, Taugenichts” (S); toga “Herumstreunerin; Taugenichts; Flittchen” 
(S); Frau zu Frau, Mutter zu Tochter: ya fogat it-togat “árgste Herumstreunerin”. 
BOR 383 rog, f. toga "propre à rien”. 

(va) cattaya “Ниге” (T, S). BEAU 661 f. “prostituée”, TAK 2599f. f. “de moeurs 
légères; putain". (Cf. auch C.3.) 

сайта, -at “Prostituierte” (T?, S). ya cahrat il-cahrat “du größte aller Huren". BEAU 
687 “drólesse, gueuse"; BOR 423 “prostituée”; PRE 9/271 “femme malfaisante et 
mal embouchée; femme dévergondée; prostituée, putain”; WAHR 2/194 cahira 
“Ниге, Hexe; Diebin”. 

fazir ~ fazra — fuzzur ~ fazrat “Hure; ausschweifend" (beide Formen fem.) (Т?, S). 
Es sagen vor allem die Frauen. ya fazir il-fuzzur - ya fazrat il-fazrat “du größte 
aller Huren". BEAU 729, PRE 10/26f. fazir "pervers, débauché, homme de 
mauvaise vie"; fazra “de mauvaise vie, prostituée, coquine"; BOR 454 far 
“commettre des péchés”; TAK 2895 fazer "homme vicieux; coquin"; fazra 
“vicieuse; coquine; débauchée; de mauvaises moeurs"; souvent comme corro- 
boratif de qahba “putain”. elfazrat “les prostituées”, WAHR 2/376 fagir “Sünder, 
Hurer”, fagira *Hure". | 

(va) l-aqhab "schlecht, bóse; Trottel” (T!, S). malla n'har aqhab “was für ein 
schlechter Tag!"; malla kar?hba qahba “was für ein scheiß Auto". (ya) qahba — 
aqhab, gahbat “Hure, Prostituierte” (T!, S); ya qahbat il-gahbat/l-aghab “du 
größte aller Huren”; ya wild il-gahba “du Hurensohn, du Schuft” (T, S). BEAU 


^5 SING 358 nak “beschlafen” (Frau; vulgár). 
? Vgl. auch die Ausdrücke für “Prostituierte” im Irakisch-Arabischen in Masliyah 284. 
50 HAMM 1932, 254 “s’&garant moralement; perdu; propre-à-rien; nonchalant et vagabond”. 
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778, PRE 10/240, TAK 3113?! qahba “putain”, wild il-qahba “coquin”; WAHR 
2/459f. qahba “Ниге”. | 

malhat — m'lahit f. “Prostituierte” (T?, S). ya malhat il-m'lahit “du größte aller 
Huren”. BEAU 910 I. “être diligent, actif”; PRE 11/91 malhot “insatiable; cu- 
pide"; ТАК 3685f. “coureuse; femme de mauvaise vie; femme rusée”. 

hamil = dayic (siehe oben) “Herumstreuner” (S). (ya) hamla “Herumstreunerin; 
Flittchen” (S). BEAU 1030 “vagabond; abandonné"; BOR 650 I. “être ruiné, de- 
venir (par force) un vagabond”; Part. hamel “ruiné”; PRE 12/83 “laissé à l'aban- 
don; abandonné; qui erre à l’aventure””. 


b) Bordell 
il-burdin “Bordell”* (Т!). 
il-karti “Bordell”* (Т!)?. 


3. Homosexualität, Zwitter°° 


(ya) b'cayir” — *beirra “homosexuell (passiv), schwul" (T, S). 

taffar "homosexuell (aktiv)" (T). taffar — ytaffir “sich einen aufreißen und anal koi- 
tieren”. BEAU 106 tfar “fesse”; mtaffar “fessu”; BOR 60 tofra “vagin de cha- 
melle"; taffar “pédéraste actif”; taffar “sodomiser”. 

*hsan — ?hsunna “Pferd; homosexuell (passiv)" (T, S). (Cf. F.) 

(va) hallaz *homosexuell (passiv), schwul" (T, S). BOR 124 “homosexuel passif"; 
BEAU 231 “bardache, mignon". (Cf. auch C.1., C.2.a) 

(va) hantawi, hantawiya; (ya) hanta, (ya) hanta d'kar “Zwitter”. (T, über Tiere 
normal, S). BEAU 310 Aunta, BOR 157 hentawi, PRE 4/157 honta/hanta “her- 
maphrodite”; WAHR 1/627 hunta “Hermaphrodit, Zwitter””’. 

*mdawwid “homosexuell (passiv), schwul" (T, S). BEAU 351 “bardache, mignon"; 
BOR 184 takol fih edduda, se dit de l'homosexuel; PRE 4/370 + b- “qui éprouve 
une envie lancinante de qqch., une passion irrésistible pour qqch.”; TAK 1329 
“pédéraste passif forcené”. (Cf. C.2.) 

(уа) cattay, -in “homosexuell (passiv), schwul" (T, S); сайау tagta/tir^mta 
“Schwuler” (Cf. C.2.a, A.3.b). BEAU 661 m. “bardache”; PRE 9/157 “pédéraste”; 
ТАК 2599f. m. “pédéraste passif”®. 

nayyak, manyuk “homosexuell (passiv), schwul"; ya nayyak “Schwuler; Trotte 
(T!, S). BEAU 1014 nayyak = manyuk “bardache, mignon"; manyak “sale 
pédéraste"; WAHR 2/1085 nayyak “der viel beschläft”. (Cf. C.1.) 


pel 


?! Dort werden auch zahlreiche Redewendungen und Beschimpfungen angegeben. 

? Wehr 1358 hamil *frei herumstreifend; Vagabund". 

53 < fr. bordel. Cf. auch MUR 528, der burdil angibt. 

54 < fr. quartier. Cf. auch MUR 528, der karti (mit f) angibt. 

55 «7 uhálter/in" bedeutet batriin — batarin, f. batrona, -àt. 

56 Vgl. die Ausdrücke für *Homosexueller" u.a. im Irakisch-Arabischen in Masliyah 284. 

57 bicayir ist der Plural von P'cir “Kamel”. 

5* Auch TUN 172 taffar “Páderastie treiben”; taffar “Páderast”. SING 536 taffar “aktiver 
Páderast”; SING 373 taffar (aktiv) páderastieren”. 


59 Auch SING 503 hanta “Zwitter”. 


60 TUN 173 “pathicus”; wörtlich “einer, der sich hergiebt"; fem. “eine, die sich hergiebt”. 
SING 537 cattai “Milchbart; passiver Páderast”. 
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(уа) тарип — ?mwabban “homosexuell (passiv), schwul" (T, S). ya mabul l- 
?mwabban “du Schwulster der Schwulen”, (ya) wabna "Püderastieren"?; ya 
wabnat il-wabnat, BEAU 1088 “mignon, bardache”; TAK 5 mibun “pédéraste 
passif, avili; sans dignité"; WAHR 2/668 ma 'bun “der sich zur Páderastie her- 


gibt”. 
D. UNTERWÄSCHE 


bustu — bustuwat “BH” (T), < it. busto “Korsett”; < fr. (soutien-gorge) bustier 
“trágerloser Biistenhalter”*. 

sityan, -at “BH” (T) « fr. soutien-gorge “Bústenhalter”. 

slib, -at “Slip” (T) < fr. slip (qalsun < fr. calegon; « it. calzoni dagegen ist kein 
Tabuwort). 


E. EIGENSCHAFTEN 
1. Charaktereigenschaften und Ähnliches 


(ya) b'lid, b'leda “schlimm; wild; blöd” (auch Tiere); ma-b?Id-ak “wie schlimm bist 
du doch!” (S). BEAU 71, PRE 1/295 "stupide, sot”; TAK 382f. “lourdaud; sot"; 
WAHR 1/258 Байа “dumm, blöd”. 

bahlul “verrückt; dumm" (S). BEAU 80, PRE 1/329, TAK 404 “idiot; imbécile; 
simple d'esprit"; WAHR 1/267 buhlul “lachend, pl. Lacher; Dummkopf”. 

°mtuki, °mtokya “dumm, verrückt" (S) < fr. toqué. 

maznun — mazanin “verrúckt, besessen” (S). BEAU 158f. “possédé d'un esprit, fou; 
en furie"; BOR 92 “possédé (des démons)"; PRE 2/246 “possédé par les génies, 
les démons; fou”; TAK 654 “fou; toqué”; WAHR 2/723 “besessen, verrückt". 

(va) Zacan, zaccan “materialistisch; gierig, geizig; hungrig” (S). PRE 2/271 “fig. 
avide, cupide". 

wild/bint h“ram “jem., der h“ram begeht; Bastard; Strolch; schlecht; unehrenhaft". 
malla wild рат “was für ein Bastard, Hurensohn!" (T, S). BEAU 196f., PRE 
3/85 “bâtard, coquin, mauvais sujet; vil et malhonnéte”; ТАК 782f. “coquin, vau- 
rien; putain, coquine, vaurienne”; WAHR 1/498 ibn haram “Hurensohn, Bastard”. 

(malla) h^raymi, h*raymiya “jemand, der "ram begeht; Dieb; Lügner; Schuft; 
unehrenhaft" (S). BEAU 197 hrami “brigand, coquin; bandit, bâtard”, BOR 110 
“vaurien”; PRE 3/87 “coquin, malin, fripon”; TAK 784f. “rusé et malhonnéte; co- 
quin"; WAHR 1/498 harami “Räuber; Strolch"9. 

(malla/ya) hayawan, -a, -at “Vieh; Dummkopf; Wilde/r!” (S). PRE 3/301f. 
“personnes grossières”; ТАК 1005f. hiwan “imbéciles; gens stupides”; WAHR 
1/565 *Dummkopf". 

(malla/va) dirwis — d'rawis; dirwesa; *drewis, *drewesa “verrückt u. dumm" (S); 
yizzi b'la dar’wsa “hör auf mit dem Unsinn!”. BEAU 333f. “pauvre; naïf, ignorant 
des choses de ce monde"; BOR 171 “idiot, simple d'esprit"; PRE 4/272 “individu 


61 SING 537 naiyak “passiver Páderast”. 

62 SING 504 wabna “(Akt der) Päderastie”. 
6 TUN 181 mibún “pathicus”. 

$ SING 573 büstu *Leibchen; Büstenhalter". 
6 LEN 54 gibt auch #raymi neben hrami an. 
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pauvre et inoffensif, pauvre diable; brave homme, qui vit humblement et est inca- 
pable de nuire"; driwas “malin, débauché; inverti”; WAHR 1/660 “Bettel- 
mónch”%, | 

(malla/va) mirdil — mir^dlin, m'radil; mir^dla; *mredil, *mridil "Heuchler. ver- 
achtenswert" (S). r'dal — yirdil mit derselben Bedeutung. BOR 209 merdel = rdel 
“qui a une conduite basse, vile et hypocrite”, Verb I.; PRE 5/98 rdıl “vil, mépri- 
sable; coquin”. 

гай? — ?rhut “verdorbener Mensch; komischer Typ; Brut; Fratze”. ya raht ir-rhut 
“du hässlichste aller Fratzen" (S). BEAU 416 “espèce, genre", ya ht raht “quelle 
espèce d’homme!”; BOR 227 “teint, mine (d'une personne)”; PRE 5/225 “[péj.] 
engeance; acabit; drôle de type; triste individu", raht mn or-rhot “quelle en- 
geance!; c'est un rusé coquin"; WAHR 1/801f. *Familie, Stamm". 

(malla/ya) zin°s (wati); (malla) znis ’wwiti < Zins “was für eine (schlechte) Art; 
Brut" (S). (malla/ya) manzus, ^mnizis “schmutzig (geschlechtlich)”” (T, S). 
BEAU 161, BOR 93, PRE 2/243 “genre; engeance”; WAHR 1/462 "Geschlecht, 
Art”. 

(malla/ya) msattak, -in; °msattka; ^msetik “dumm, blöd; mit Schmutz verstopft 
(Hirn)" (S); stak “Dummheit”; n'zall ysattik-la “er beschimpfte ihn". BOR 265 
stak* “crétin, imbécile”, II. “insulter qqn, le traiter de stak”, V. “devenir imbé- 
cile", 

(malla/ya) s'fih, s'feha; °sfayyih, ?^sfay'ha = wati (cf. unten) “verachtenswert; 
unredlich” (S). BEAU 477 “inconvenant; obscéne, immodeste, grossier; faible 
d'esprit; BOR 278f. I. sfeh — yasfah; safha = sfih “malhonnête”; PRE 6/117f. 
“ordurier, obscéne; individu grossier, malappris”; WAHR 1/908 safih “dumm; un- 
verschämt; frech, schamlos (Rede)". 

(malla) šak°l (fasid) “hässlicher, verdorbener Mensch; komischer Тур” (S). BEAU 
535 "forme, figure, extérieur; genre”; PRE 7/154 “type, genre; drôle de type; X 
Skal c'est un drôle de type; c'est un type étrange; c'est un roublard”; WAHR 
1/1001 “Äußeres; Gestalt, Form; Art”. 

“ака — Slayik “Schlapfen; Faulpelz" (S). malla 3laka (bayda) “was für ein 
(zerrissener) Schlapfen; was für ein fauler Mensch”; ykarkir fi-Slakta wörtl. “er 
zieht seine Schlapfen nach”, also “er arbeitet langsam". BOR 321 “savate, vieille 
pantoufle”””, | 

(ya) m'sum, -in; m'šoma; °mšayyim, ^msay'ma “unheilvoll; verheerend; schlecht; 
bóse; Trottel” (S); malla msayyim “was für ein schlimmes Kind", malla n'har 
m'$um “was für ein katastrophaler Tag". BEAU 551, PRE 7/7, TAK 2115 “de 
mauvais augure, funeste, fatal; mauvais, méchant; mauvais sort”; BOR 331 тот 
“funeste, de mauvais augure, malchanceux”; WAHR 2/814 mas um “unglücklich; 
Unheil verkündend””. 

(ya) Satan — Sawatin, Satanın, Xatana; °šwetin, “šwetena “furchtlos; schlimm; stark; 
aggressiv, wild” (S), vorwiegend über Kinder; auch über Erwachsene u. Tiere, 


$6 Zur Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 204. 


$7 7 B. jemand, der unverheiratet mit einer Frau schláft; jemand, der im Ramadan mit seiner 
Frau Geschlechtsverkehr hat, ohne sich danach zu waschen. 


6 SING 735 malla znus “so eine Saubande!”. Cf. auch MUR 253. 

69 < fr. mastiquer “verkitten”, zur genaueren Erklärung cf. MUR 633. 
70 Zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 325. 

7 HAMM 1932, 248 “funeste; de mauvais augure; malchanceux”. 


176 Veronika Ritt 


z.B. Hunde. BEAU 554 “diable, démon; intrigant, mauvais sujet; espiègle”; BOR 
334 satan “endiable”; ssetan — yessetan “faire le diable, s'agiter (enfant); PRE 
7/263f. m.,f. “imposteur, intrigant”; Kinder: “petit diable, fripon; enfant terrible, 
turbulent et espiègle; petit galopin; petit malin et d'esprit vif; lutin, malin et dé- 
gourdi”; ТАК 2147ff. m.,f. “diable; individu roublard et malfaisant; intrigant; 
boute-feu; individu habile et actif; enfant turbulent, espiègle et indocile; enfant dé- 
gourdi”; WAHR 1/1026 saytan “böswillig u. schwer umgänglich; verschlagen, lis- 
tig; e. Schlange". 

saqit — suqqat “verachtenswert; wertlos” = wati (cf. unten) (S). BEAU 478 “défait; 
avide; vil, de peu de valeur; infirmé”; PRE 6/121f. “impotent, incapable; vil, ab- 
ject; déchu”; X sagat f cainin on-nas “il est l'objet du mépris des gens, il a perdu 
l’estime des gens”; ТАК 1829f. “vil; corrompu; sans valeur; de qualité infé- 
rieure”; WAHR 1/866 “zu den Schlechteren gezählt; verachtet, werthlos, 
schlecht". 

salug — sawalig; saloga, -at “Strolch, Herumstreuner, Taugenichts” (S); wie sarduk 
(cf. F.). BOR 357 “vaurien”, solag “vagabonder, faire le vaurien”. 

(malla) mdabbac “verrückt u. dumm" (S). BEAU 586 madbuc “abruti, stupide"; 
BOR 360 mdabbac “fou (mais non sous l'action des djinns)". (C£. F.) 

tahhan, -a — tahahin, tahhanin “Feigling; hinterfotzig; falsch; Verräter, Verpetzer; 
verachtenswerter Mensch"; yhiz’ fi-t-Fhin = ytahhin “er ist hinterfotzig; er ver- 
petzt" (S). malla Zmal tahhan “was für ein nerviges Kamel". BEAU 600 “cocu, 
maquereau, entremetteur”; BOR 369 fahhan “mari ou père complaisant (à l'égard 
de sa femme, de sa fille); maquereau”; PRE 8/269 “cocu consentant”; ТАК 2358 
“maquereau; соси; individu méprisable; propre à rien"; WAHR 2/124 “Müller”. 

(malla) cukka “Dummkopf” (Mann und Frau) (S). BOR 412 cak* “trouver, juger 
méprisable, inférieur à ce qu'on croyait; juger qqn indigne de soi et lui retirer son 
estime"; cokka "outre non tannée"; PRE 9/196 cakk “appellation injurieuse 
s’appliquant à un juif”: had al-cakk dyal dak l-1hudi “се sale youpin de juif!”. 

(уа) gissir, -a — gasasir; "gsestr “schlimmes, freches Kind; Bengel, Göre” (S). 
BEAU 1090f. y-s-r “petit enfant, bambin”; BOR 438 “jeune enfant” avec une 
nuance de colère “sale gosse, garnement”; PRE 12/318 issir "gamin; garçon; 
benét; f. prostituée”; TAK 2823 "bambin; petit garcon de trois à dix ou onze 
ans” ”. 

far’h, farha “Bastard; schlimmes Kind”; (unter Jugendlichen “hübsch”). malla far°h 
yfaddid “was für ein nervtótendes Kind" (T, S). BEAU 734, BOR 457f. “bâtard”; 
PRE 10/50f. “gamin dessalé, mauvais sujet; bâtard”; TAK 2916 “bâtard; enfant 
insupportable”; WAHR 2/397 farh “Vogeljunges; Thierjunges”. 

kabbul — kababil; kabbola; *kbebil “Bastard” (T, S). BEAU 849 “bâtard”; BOR 521 
néologisme “bätard””. 

(malla) marka, ^nmerka = malla zin°s (cf. oben) “was für eine (schlechte) Art” (zu 
Frau und Mann), malla marka fasda “was für eine verdorbene Art”; ya markat il- 


72 SING 531 sitan “Teufel; unruhiges, zu Streichen aufgelegtes Kind”. 

73 SING 518 заде “Tunichtgut, Gauner, übler Charakter". 

74 SING 537 tahhan “wer sein Weibervolk sich prostituieren läßt (und Gewinn daraus zieht); 
Kosename für kleine Buben; ein harmloses Schimpfwort". 

75 Zur Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 385. 

76 SING 543 kabbül “Bastard”. Zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 539. 
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markat "du schlechtester aller Arten" (S). BEAU 929 “marque”; PRE 11/179 
“marque commerciale; variété, type, espèce particuliere””. 

mahbul “verrückt” (S). BEAU 1017, BOR 635, PRE 12/15, TAK 4143 “fou” 5, 

(malla/ya) wati; °wwiti “verachtenswert; wertlos” (S). BEAU 1064 “inférieur, de 
basse qualité"; BOR 670 “mauvais, qui ne vaut rien (homme)”; PRE 12/226 “bien 
plan"; TAK 4336 “bas moralement, vil, méprisable”; WAHR 2/1147 “niedrig, 
verächtlich”. 

ihudi “Jude; Schurke, Schuft” (S). PRE 12/328 “timoré, poltron, froussard, couard". 


2. Körperliche Unfórmigkeiten und Eigenschaften” 


l-abhar, bahra; ibihir “Mundgeruch habend, aus dem Mund stinkend” (S). BEAU 
33, BOR 24, PRE 1/148, TAK 240, WAHR 1/4 “qui a une mauvaise haleine”. 

l-abras, barsa; ibiris “weiße Flecken auf dunkler Haut habend (Hand, Fuß, 
Gesicht)" (S). BEAU 45 “lépreux; ladre”; BOR 29 "atteint de cette maladie: la 
peau se détache et reste blanche"; PRE 1/190 mobras “atteint de lèpre blanche, de 
vitiligo; atteint de ladre (cheval)”; WAHR 1/6 “aussätzig””". 

l-azrab, Zarba; izirib, izreba “krátziger; dreckiger, sich kratzender” (S). BOR 80 
*galeux; avare"; BEAU 136, PRE 2/164 mozrab, TAK 591 “galeux”; WAHR 1/22 
“krátzig”. 

(ya) mzartil “schmutzige Fetzen tragender; Schmutziger”. malla Zirtela “was fúr ein 
Fetzen; was für eine schmutzige Person" (S) (Zirtela — Zaratil “zerrissene Klei- 
dung”). BOR 80 “sale, malpropre, souillon”; Zertela “vieille natte, vieux sac, 
vieux paillasson, débris de tout ce qui est sparterie”; PRE 2/164 “vêtu de vête- 
ments trop longs qui traînent par terre et se salissent”, Zartila “individu avare, 
pingre; vaurien, personnage sans aucune fierté”. 

l-ahwal, hola; ihiwil “schielend; trüb” (S). BEAU 255, PRE 3/283 “louche, affecté 
de strabisme"; ТАК 994 “louche”; WAHR 1/31 “schielend”. 

(va) hamir, hamra “faulend; schmutzig" (S). BEAU 307 I. “fermenter; lever”; BOR 
156 hmer “pourrir”, PRE 4/148, ТАК 1199f. “fermenté”; WAHR 1/623 I. “den 
Teig durchsáuern". 

(ya) mhannin “Verrotzter, Rotznase" (S). BEAU 310 hnuna “morve”; PRE 4/167 
mhannen “barbouillé de morve”; WAHR 1/626 hunan “Schnupfen, Rotz". 

*mdammig, ^mdam" ga “Schmutz in der Nase habend” (S). 

?msannin, ^msann?na “nach Schweiß (unter den Achseln) stinkend” (S). BEAU 578 
musnan “qui pue des aisselles”; BOR 352 II. “puer”; snan “mauvaise odeur (des 
aisselles seulement)”; PRE 8/118 mosnan “qui sent fort (spéc. des aisselles)”; 
WAHR 2/821 musinn “stinkend”. 


77 < it, span. marca. SING 520 marka “(Hersteller-)Marke; (ulkiger, übler) Kerl". Zur Ety- 
mologie und Verwendung dieses Worts cf. auch MUR 617 “...wa-yacni biha "l-gins” ‘aw 
"an-nawc" al-fasid min an-nas...”. 

78 Wehr 1337 “dumm, blöd; Dummkopf, Narr”. 

79 Cf. auch Masliyah 291, der eine Reihe solcher Wörter angibt: “The occurrence of bodily 
defects ... demonstrates the negative attitude towards such deformities...”. 

80 Vgl. Masliyah 291 “one with white spots on his skin”. 

8! Zur näheren Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 173. 
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(ya) l-atrag “mit den Füßen nach außen gehend"* (S). BOR 374 “qui a les pieds en 
dehors, panard"; TAK 2375 “cagneux”; WAHR 1/88 “mit krummen od. schwa- 
chen Beinen”. 

(va) I- algae, tagca “die Brust heraushaltend gehen”; in- n'har il-kul' w- inta tittaggas 
fi-t-frig “den ganzen Tag lang treibst du dich herum" (S). BOR 377 V. ‘taggac “se 
pavaner, se cambrer en arriére (en marchant)". 

(ya) meabbis “schmutzig an den Augen(winkeln), an/in der Nase" (S); nacza 
meab’sa “Schaf, auf dessen Schwanz der eingetrocknete Kot klebt”. BEAU 631 
PP “visage contracté, austère; ridé”; BOR 392 “pleine de suint" (laine); PRE 9/16 
“il fronce / a froncé les sourcils; renfrogné (visage), sombre (mine); rébarbatif 
(individu)"; WAHR 2/837 “mit finsterer Miene”. 

(ya) cafin, cafna “stinkend, schmutzig" (S). BEAU 663 I. “devenir, être dégoútant”; 
BOR 409 cfen “être pourri’; PRE 9/163 cfon “souillure, malpropreté; saleté 
puante; fig. malpropreté morale, malhonnéteté"; WAHR 2/278 I. “faulen, stinken 
(Fleisch)". 

l-acmas, camsa; icimis, icmesa "(mit den Augen) zwinkender" (S). BEAU 680, BOR 
419, PRE 9/240 “chassieux”; WAHR 1/94 “blödsichtig u. thránend”**, 

l-aewar, cora; icewir “einäugiger” (S); id-dinya cora “es ist nebelig”. BEAU 690, 
BOR 425 “borgne”; PRE 9/284 “borgne; fig. déparié, dépareillé; aveugle"; TAK 
2741 “borgne; incomplet, lacuneux”; WAHR 1/95 “einäugig; verderbt”. 

l-akwas, kosa; ikiwis “mit einem fast zuhängenden Auge" (S). 

(ya) mhantal “Fetzen tragender; wertlose Person" (S); hantal “beschimpfen”. 

(malla/ya) ?mm"assah, ?mm"ass'ha “schmutzig (z.B. Kinder)" (S). BOR 669 П. 
“salir”; BEAU 1054, PRE 12/197 “sale, malpropre, crassé”; TAK 4301 “sale; qui 
a ses menstrues (femme); souillé (honneur)”; WAHR 2/950 “beschmutzt”. 


F. TIERE? 


(malla/ya) arnab — iranib; irinib f. (zu Mann und Frau) “Hase; Angsthase; Feigling" 
(S). PRE 1/42 “retors” (en parlant d'un individu). 

(malla/ya) Pal — abgal; bagla *Maultier; dumm, „Dummkopf, stark” (S). gihta 
zayy il-b'gal “er ist stark wie ein Maultier"; b'gal ^ntac hidma “Arbeitstier”. PRE 
1/271 “bourreau de travail; individu fort, brutal, grossier et mal bâti; rustaud; 
(dans les insultes) tête de mulet, abruti, rustre, butor”; TAK 354 “individu borné, 
stupide et entété”; bagla “à la différence de bgal, n’a jamais valeur dépré- 
ciative”**, 


ra 


82 Im Gegensatz zu agbaz “mit den Füßen nach innen gehend”. 

$ LEN 183 “cagneux (cheval?)”. 

54 Wehr 880 “augenleidend, triefäugig”. 

85 In diesem Kapitel wird nur angemerkt, ob die diversen Lexika Sonderbedeutungen auf- 
weisen und nicht, ob sie das Wort grundsátzlich haben. Cf. Masliyah 293ff. “Another way of 
insulting the honour of a person is to compare him to an abhorrent animal" Die meist 
verwendeten Tiere diesbezüglich im Irakisch-Arabischen seien der Esel und der Hund. Für 
den Libanon sind es laut Kanafani-Zahar 161 vor allem Hunde, Schweine, Esel, Maultiere 
usw. Beschimpfungen dieser Art werden von Kanafani-Zahar 160f. als "injure simple" 
bezeichnet, weil sie nur die angesprochene Person ohne eine dazugehórige Gruppe betreffen. 
86 LEN 20 “homme grand, fort, robuste”. 
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(ya) bugra, -at (nur zu Frau) “Kuh; groß und dick; Trampel; dumm" (S). PRE 1/276 
“femme bien chair”; TAK 357 bgar “individus brutaux et stupides”. Im Gegensatz 
dazu heißt tur “Stier; stark". | 

(malla/ya) b'him — bah’m, b'hayim; b'hema; °bhayyim, *bhay'ma “Esel/in; dumm, 
eigensinnig”; ^sbik b'him “warum bist du so ein Esel!”, bes. in Verwendung von 
Lehrern zu Schülern (S). BOR 50 IL. “devenir mauvais"; PRE 1/330 bhima “indi- 
vidu stupide, béte, borné et balourd; personne grossiére et brutale"; TAK 406f. ya- 
bhim “espèce d’âne; espèce de sot", bhima “sotte; femme stupide". 

taclab; °teelib (Ё) (eher zu Frauen): “Fuchs; schlau, listig, durchtrieben" (S); 
(manchmal m. taclub für Männer mit gleicher Konnotation). 

Zih°$, Zihsa “junge/r Esel/in; Dummkopf" (S). TAK 567 “se dit d'un garçon adulte 

qui se conduit ou parle comme un enfant”; WAHR 1/411 šahš “Dummkopf”. 
дас; °Zdic < $adac? “junger bereits geschlechtsreifer Ziegenbock; pubertierender 
Bub, der sich z.B. lange Haare wachsen lässt” (S). PRE 2/159 “jeune garcon fort 
et vif". 

(malla) Zirwa; Zrewa (zu Frau): “junger Hund; Tratschtante; Streithenne" (S). 

?hsan — ?hsunna (cf. C.3.); auch “stark”. 

(ya) halluf — halalıf: hallofa; *hlelif, *hlelefa “(Wild)schwein; stark; schlau; schlecht; 
gemein; stinkend; widerlich; Taugenichts" (S). BEAU 232 “c’est un sanglier, un 
homme très fort”; BOR 125 “ce terme, désignant un animal inconnu, sert d'in- 
jure”; PRE 3/195 fig. “prototype laudatif de l’être bien en chair, plein de santé et 
vigoureux; individu gros, fort, vigoureux et grand mangeur; personne ou animal 
(cheval) très robuste; capable et dur au travail"; TAK 915f. m. “dégoútant per- 
sonnage; individu brutal, intraitable, individu vigoureux et bassement matériel", 
ya-halluf “espèce de cochon!; dégoütant personnage!", f. injure “espèce de sa- 
leté”*. 

(malla) hinzir — hanazir; hinzera; *hnezir, *hnezera *(Wild)schwein; stinkend; un- 
sympathisch; böse” (immer pejorativ) (S). BOR 157 “s’emploie dans les insultes"; 
PRE 4/161 had al-hanzir “ce pourceau de mécréant"; mit fem. -a “individu cos- 
taud et brutal”. 

(malla/ya) d'zaza (Mann u. Frau) “Henne; Angsthase; Feigling” (S). PRE 4/225 
“c’est un poltron, une ‘poule mouillée” [-hawwaf]"!. 

(malla) dib, deba; *dwib, *dweba “Schakal; durchtrieben, listig” (S). PRE 4/398 

“rusé coquin, roublard dangereux"; TAK 1395 “un individu rusé”. 

slugi — ^slag; sulgiya; ^slay gi, ^slay giya “Windhund”, wie gattus (cf. unten) (S). 
BOR 285f. s'lugiya “incapable, propre à rien", insulte vague mais violente qui 
s'adresse à une femme. 

(malla/ya) sarduk — saradik; ^sredik “Hahn; Strolch, Herumstreuner; Taugenichts" 
(S). 

dab*c, dabca; *dbic, *dbeca “Hyäne; verrückt; dumm; ángstlich; feig" (S). BEAU 586 
“coeur de poule"; PRE 8/162 (animal considéré comme poltron et stupide); X bhal 


57 Wehr 171 gadac “junger Mann, Bursche, kräftiger Kerl”. 
55 LEN 60 hat ein Verb mit der Bedeutung “agir en porc, mentir, être fripon etc". 
59 Zur nüheren Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 185. 


? Von Farghal 1995b, 57f. wird die Verwendungsweise von Tieren mit ihren negativen Kon- 
notationen für Menschen als Dysphemismus bezeichnet. Auch er gibt z.B. taclab *Fuchs" in 
der Bedeutung “cunning” und arnab “Hase” in der Bedeutung “cowardly” an. 


?! Masliyah 295 “The coward is like the hen that broods over her eggs...”. 
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ed-dbac “il est complètement hébété (comme une hyéne)"; WAHR 2/78 II. “feige 
sein". (Cf. E.1.) 

(malla/sbik) catrus (Mann): “Ziegenbock; chaotisch; böse; wild; dumm; ungebildet” 
(S). TAK 2486 "célibataire grossier et sans usages; jeune malotru; jeune garcon 
sorti de l'enfance". 

(уа) can” z “Ziege”, (Mann): “Angsthase; Feigling”; (Frau): “hässlich” (S). BOR 
420f. rou"hat lecneza “il est de mauvaise humeur" et sor^hat lecnéza “sa bonne 
humeur est revenue". 

(malla) gir’d — °groda; girda; *grid, ^greda “Affe; hässlich”, ma-Saffak ya gir^d “wie 
hásslich du doch bist, du Affe" (S). TAK 3164 “farceur”. 

(malla) gattus, -a — gatatis; “gtetis "Katze; Schnorrer: besucht Leute zur Essenszeit, 
um mitessen zu kónnen (Fleisch); kommt uneingeladen zu Festen, Hochzeiten, 
bes. wo es Fleisch gibt". gattus ^ntac nom “Schlafmütze” (S). 

(malla/ya) kal’b — °МаЬ; kalba, -at; klib, Кера “Hund, Hündin; jem. Schlechter, 
Bóser, Verachtenswerter; Schmutziger; Moralloser; Taugenichts" (S); auch als 
Adj. in Verwendung; malla camla kalba “was für eine bóse Tat"; ya wild il-kalb, 
il-kalba “du Sohn eines Hunds, einer Hündin!". BOR 536 ben elkal‘b “manière 
familière d'interpeller qqn (sens très affaibli)”; PRE 10/612 “homme vil et mé- 
prisable, un vaurien, un sale individu; individu de mauvaises moeurs", kalba “fem- 
me de mauvaises moeurs / dévergondée; putain"; TAK 3474f. m. “coquin, vau- 
rien, homme sans moralité, sans honneur; être malfaisant", f. “coquine, vaurienne, 
femme sans honneur, sans moralité”; als Adj. “mauvais, difficile, pénible" (z.B. 
nhar-kalb “une sale journée")? 

lifta; ‘lfeca (besonders Frauen) “Viper; falsch; aufstachelnd; hinterfotzig; nach 
außen ruhig, aber schafft Probleme zwischen Leuten" (S). PRE 11/63f. “langue de 
vipere (personne); (chipie, femme trés méchante)". 

(malla) nacza — ?ncaz (zu Mann und Frau) “Schaf; Angsthase; Feigling” (S); wazha 
гау” dabbut nacía wörtl. “sein Gesicht ist wie die Achsel eines Schafs", also 
*helles Gesicht mit leichten Punkten". PRE 11/397 “balourd”; TAK 4000 “indi- 
vidu niais et apathique". 


G. FLÜCHE MIT GOTT ALS (GEDACHTEM) SUBJEKT” 


yacan din buk/ummak/waldik “er möge die Religion deines Vaters/deiner 
Mutter/deiner Eltern verfluchen”™ (T, F). TAK 4003 “Dieu maudisse la religion 
de ton père/de ta mère”. BOR 616 n“cal — yancal “lancer une malédiction; mau- 
dire” (Dieu); BEAU 986, PRE 11/399, ТАК 4002.” “maudire”; WAHR 2/1039 
nacala, 642 lacana “verfluchen””. 

yacan din rayyak “er móge die Religion deiner Meinung verfluchen” (T?, F). 

yacan din ismak — ismak “er móge die Religion deines Namens verfluchen" (T?, F). 


92 Siehe dort auch zahlreiche Beispiele dazu. 

22 Beispiele dafür haben auch Dunkel 66f. für Palästina und Masliyah 274 für den Irak. 

% TOZ 1981, 99 yacan din bbak “maudite soit la religion de ton père”. 

?5 Siehe dort zahlreiche Verfluchungen. Erklárungen zu den verwendeten Flüchen in Takrou- 
na hat Roth 87. 

?6 Zurechtweisung von alten Leuten, wenn junge Leute die Religion verfluchen: yizzi b'la 
sabban id-din *Hór auf, die Religion zu verfluchen!”. 
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yacam buk (ya kal°b) “er móge deinen Vater verfluchen, (du Hund)" (T, F). ТАК 
4002 “que Dieu maudisse ton pére!””., 

yacan tallah calek *Gott móge dich verfluchen, Gottes Fluch über dich" (F). TAK 
118 tallahi: (< tallahi avec t > t par assimilation d'emphase à //): “par Dieu”, for- 
mule de serment plus solennelle que wallahi et généralement employée con- 
jointement avec lui. WAHR 1/119 ta-llahi “bei Gott!”. 

yacan madhab buk "er móge die Rechtsschule deines Vaters verfluchen" (T, F). 
yacan din mad’hbak “er möge die Religion deiner Rechtsschule verfluchen" (T, 
F). ТАК 4003 yancel-madh*bok “Dieu maudisse le rite que tu suis!”. 

yacam bu ha-l-lela l-kalba/iz-zagha “verflucht sei diese schreckliche Nacht" (T, F). 
yacam bu ha-l-camla l-kalba “verflucht sei diese schlimme Tat" (T, F). 

Es wird auch Gott verflucht”. 


H. ANDERES 


iz-zab^ (“Penis”) “Scheiße!” (T, F)”. (Cf. A.1.a) 

iz-zah" “Scheiße!” (T, FV, 

barra zammir, yimsi (y)zammir “spiel mit der Flóte zumm"era; spiel mit etwas!”, 
also *geh weg von mir, lass mich in Ruhe; rutsch mir den Buckel runter" (S). PRE 
5/371 “jouer de la zammara; [vulg.] faire, agir, ficher, foutre". 

barra Sayyit, yimsi (y)sayyit wörtl. “geh (aus)malen!, geh bürsten", also “mach, was 
du willst; lass mich in Ruhe; rutsch mir den Buckel runter" (S)'”. 

darrig calay" z naztak “versteck vor mir deinen Kadaver”, also “hau ab!” (S). BOR 
92f. zenaza “cadavre humain, dépouille mortelle”; edheb darreg zenaztak men 
ehdai *va-t'en cacher loin de moi ta dépouille” (insulte). 

sakkir/lammid ab?hrak (abhar) “Halt dein stinkendes Maul!" (S). (Cf. E.2.). 

sakkir/lammid Zul’stak (Zul&a — ?^zlug) “Halt dein Maul” (S). bu Zulga “mit einem 
großen Mund". BOR 88 “gueule, grande bouche"; bu Zol’ga, insulte; lammed 
Zologtak “ferme ta gueule, tais-to1". 

sakkir/lammid kuš°htak (kusha — °kšuh) "Halt dein Maul" (S). bu kusha “mit einem 
großen Mund"; kassah “(höhnisch) lachen"; BEAU 867 I. “rire d'un rire sardo- 
nique, ricaner”, II. “montrer les dents (chien)”'”. 

iglib calay’ wazhak/hil’gtak/h‘legtak (hilea/h"lega “hässliches Gesicht; Fratze") 
“dreh deine Fratze weg von mir; haub ab" (S); ya hilgat I-*hlig “du hässlichstes 
aller Gesichter", malla hilga “was für eine Fratze”. TAK 1181ff. hlıga “créature; 
figure" (souvent employé au lieu de уи avec une intention de brutalité, pour 
marquer l' irritation). 

iglib man*drak wörtl. “dreh deinen Anblick, dein Gesicht um!”, also “hau ab!" (S). 


°7 Dazu, dass der Vater stellvertretend für die ganze Nachkommenschaft stehen kann, und so- 
mit nicht nur er verflucht wird, cf. Kanafani-Zahar 157. 


% Val. auch Dunkel 68. 

% SING 734 zab’ “Scheiße! (Ärger); toll (ist das), Mann! (Bewunderung)”. 

19 LEN 109 zah (obscénité). SING 730 тай” “na so was!” (Erstaunen, Bewunderung; nur von 
Männern verwendet). 

101 Zum Wort seta “Bürste” cf. auch MUR 333. 

1? Zur näheren Erklärung und zur Etymologie dieses Worts cf. MUR 564. 


103 SING 528 Айда "Gesicht, Aussehen; Gosche, Fresse; Geschópf (Tier)". SING 735 malla 
hluq “was für Vogelscheuchen!; was für üble / angsterregende Typen!”. 
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ilbid wórtl. *kauere dich zusammen und lauere auf, versteck dich", also *Halt das 
Maul!; haub ab!” (S). 


RESÜMEE 


Die Aufzählung der Schimpfwórter des Stammes der Marazig scheint fast endlos 
zu sein und hat deshalb an diesem Punkt ihr Ende noch lange nicht erreicht. Aller- 
dings würde sie den hier zugelassenen Rahmen bei weitem sprengen, zudem soll 
diese Sammlung nur als erste Bestandsaufnahme und als Anreiz, in diese Richtung 
weiterzuforschen, gelten. 

Nicht wenige der hier angeführten Tabu- und Schimpfwörter lassen sich in den 
verwendeten Lexika auffinden, ein großer Teil jedoch ist nur in anderer Bedeutung 
oder überhaupt nicht belegt. Die Etymologie dieser Wórter wurde aber nicht weiter 
verfolgt. 

Auffállig und bekannt ist, dass alles, was nur im Geringsten mit (Homo-) 
Sexualitát zu tun hat, stark tabuisiert ist und gleichzeitig zur Beschimpfung dient. 
Wegen ihrer Tabuisierung weisen die betroffenen Kórperteile zahlreiche Synonyme 
auf. 

Große Verachtung wird Homosexuellen (besonders den passiven!) und den Pros- 
tituierten entgegengebracht. Die negativen Eigenschaften bestimmter Tiere werden 
auf Menschen übertragen, auch kórperliche und geistige Mängel werden im passen- 
den Moment zum Beschimpfen benützt. Kurzum, für jede Situation und für jedes In- 
dividuum steht ein passendes Schimpfwort zur Verfügung. 
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THE USE OF SLANG AND COARSE WORDS 
IN MODERN EGYPTIAN WRITING! 


GABRIEL M. ROSENBAUM 


Introduction 


Colloquial Egyptian Arabic (fÄmmiyya) has become a second literary and written 
language in Egypt, in addition to Standard Literary Arabic (Fushá). Many literary 
and semi-literary texts are now being composed and published in Colloquial Egyp- 
tian Arabic, mostly Cairene but sometimes also in other Egyptian dialects’. This 
phenomenon is unique in Arabic-speaking societies, marking a change in prevailing 
literary norms. 

fAmmiyya cannot be regarded as “slang”. It is a language variety shared by mil- 
lions of speakers in Cairo and elsewhere in Egypt from all strata of society, used for 
all purposes of oral communication, and now also for written ones. Slang, besides, is 
a difficult term to define: 

There is no good definition of slang available in the literature. The linguist Paul 
Roberts said that slang was ‘one of those things that everybody can recognize and 
nobody can define’. (Andersson and Trudgil, Bad Language, 69). 

This difficulty may be reflected in definitions of slang: 


The word [slang] is widely used without precision, especially to in- 
clude informal usage and technical jargon, and the social and psy- 
chological complexities captured in slang vocabulary make the term 
difficult to define. (McArthur, Oxford Companion, 940). 


There have been many attempts to define “slang”; it may be regarded as “a set of 
informal and colloquial words and phrases used within particular social groups and 
that are not part of the ‘mainstream’ language" (Swann et al, Dictionary-Socio- 
linguistics, 281); according to another definition slang is: 


Informal language, which might include words and meanings which 
are not polite and which might stay in use only for a short time. It is 
used by particular groups of people who know each other, and is 


! This article is based on a section from a larger study on modern Egyptian Arabic. I wish to 
thank Prof. Albert Arazi for his advice and Mr. Amr Zakariyya and his friends in Cairo for 
their contribution. 

? On Egyptian Arabic as a written language see Rosenbaum, Egyptian Arabic, see also 
Farnawany, Ägyptisch-Arabisch. 


186 Gabriel M. Rosenbaum 


usually spoken rather then written. (Procter et al, Cambridge Inter- 
national Dictionary, 1349). 


Fushä has not developed a slang of its own since it is not a language used for daily 
oral communication‘. £Ammiyya, on the other hand, has developed its own slang. 
But while Egyptian fAmmiyya has become a written language employed by many 
writers, slang elements have generally not been used extensively in written texts. 
From a conservative point of view slang is considered “inappropriate” or “impolite”; 
some of its vocabulary is often regarded as coarse and “taboo”. Partridge notes that 
"slang has, from about 1850, been the accepted term for 'illegitimate' colloquial 
speech"?. Such “illegitimate” speech does not easily find its way into written lite- 
rature*. However, the use of the colloquial as a written language sometimes does 
lead to the use of slang elements in both literary and semi-literary texts. In this study 
I demonstrate the use of such elements in modern Egyptian writing. 


Criticizing the “language of the era" and talking about slang 


Several studies of the language of Egyptian youth, have been done from a socio- 
linguistic point of view; these include descriptions of some of the new slang voca- 
bulary’. There are also lexicons which contain older and newer slang?. Egyptian 
slang is also discussed in the Egyptian press; many such contributions, occasionally 
in the form of letters to the editor, criticize the use of slang and often refer to it in 
derogatory terms. 

The best-known word in the new vocabulary of contemporary Egyptian slang is 
riwis - *cool", which has become an adjective in very common use, often followed by 
an invariable qualifier fahn - “very”. The phrase riwis tahn (“very cool”) has become 
a collocation which often appears in written texts, sometimes in titles’. The noun 
and verbal noun derived from rzwisis rawsana - “cool behaviour, cool attitude, cool 
life; being wis; behaving in a cool manner”; both terms are extensively used in 
newspaper articles dealing with new slang, often conveying a negative connotation. 

Other slang words and expressions also appear in current newspaper articles. Ma- 
ny of these criticize slang and its usage, but as they often quote examples they may 


> Andersson and Trudgill, instead of looking for a definition, decided to try to “characterize 
slang by stating what it is and what it is not" (Andersson and Trudgill, Bad Language, 69; see 
the chapter on slang, ibid, 67-89). 


^ But it contains taboo words some of which may reflect old slang - see below. 

` Partridge, Slang, 3. 

° Note that the term “slang” as an entry is still absent from some lexicons of literary terms pu- 
blished in the West, thus ignoring its function as a vehicle for literary expression. 

7 See Alam, Youngsters, Gad Allah, Afar, Peterson, Cairene Youth Terminology. 

$ See Farag, Mufgam, $Izzat, Lugat al-Särif, Himäya, Qamuüs riwis 1 and 2. Several articles 
and commentaries have been published on Himaya's Dictionaries and his ideas; see, e.g., Abü 
al-Sufüd, Nahnu gil, 5. *., Tafammulät, Wadi, Qāmūs. 

? See, e.g., the following titles in the bibliography below: Fawzi, Sabab, Himaya, Oámuús riwis 
1 and 2; Ibrahim, Safídr, Nabil, Rasa?ıl, Yusuf, Mufalliq. 
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be contributing to its spread. These comments may contain merely one or two slang 
words, but some mention dozens”. 

Writers of newspaper articles, as well as readers in letters to the editor, sometimes 
criticize the use of certain words. The author of the following discussion of the term 
Sabah (a nickname for a Mercedes car; lit.: ghost - see below) pretends not to un- 
derstand its meaning and concludes by mockingly applying it to old-fashioned and 
cheap means of transportation: 


fell š sd Ga Le Sale a 

(A da les ay Le Godt A тм el гъы 5 ДА) zi cul š Laurie 
М8, Y š Дш Ga Ja as And рә 8 un „А Qa АШ узуы 8 шы Die 
Le JS € dgio 65359 alll 4 ali 5 juu GA al als A cus Jal Jl 
Ally las Gill Ай уа š as eil (a le GI Le Gb Qe 48 el 
OS Aa Le I s Aja asy! JEU il y cass руш gaine el ала SL, 
ei 9 JI у ll till al Ge eh ail 


By God, what is the sabah? 

When I read the phrase “a sabaf (ghost) car" I was completely unable 
to guess what it could mean. Is it for example an elegant sports car? Is 
it a very fast car? Is it a car with a special coating that makes in 
undetectable by radar? Or is it a car that can be seen at night and 
becomes invisible during the day? АП I know from what has been 
written about it is that it is a very expensive car, and that some people 
in a society with many financial and social problems are the proud 
possessors of one. May God help the owners of sabaf bicycles and 
Sabah carts. (Bil-lähi falaykum). 


The text is accompanied by an illustration of a *regular" small car which looks in 
fear at a big “ghost-car” representing the sabah (“ghost”). 

Modern slang and the language used by young people are often referred to as 
Lugat al-fasr - “the language of the era, the language of our time”, a phrase which 
often carries a negative connotation. In the following dialogue between Göhari and 
SaSid, taken from a comedy by al-Mafaddäwi, Gohari uses a slang expression. When 
Safid is puzzled, Gohari answers with other slang expressions. Safid reprimands 
him, and Gohari responds by saying that this is “the language of our time": 


.s Dall de el alu ell 

Ja Og gall 2S J йз (6 А s= il ly cul (uis [аы 

Loch jde gs ga ys alle (à le Cub Glos) b Aën Sul Ú dell 
x lla daly Ga š Ым a dal уз „аз a Gi sl uis 

Nul Ü go АЫ Gl asch a aan ell 4g) а "äis 

due D уал! 23) (, уд élus) eil?) 


10 See, e.g., (Abd al-Hamid, Luga; {Abd al-MunSim, Agäni, Darwis, Mulähzät, Hasan, Sillit il- 
gamifa; Luga sabäbiyya, Suwaidan, Oámús, Yusuf, Man al-mas?ül, Zaki, Luga. 
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The first one :Forget about it (lit.: give my regards to the metro"). 
Safıd :Even you, mister Gohari, say the words of these days. 

The first one :Oh mister Safid Ramadan, you live in a world which 
does not exist. You want the world to have a pink colour", while its 
colour is in fact dark blue. “Be cool", man, and “go with the stream". 
Safid : What's happening? What are these base expressions, sir? 

The second one :(Laughs mockingly) The language of the era, sweet- 
heart. (Mataddawi, F7 baytina, 109-110). 


The term Zugat al-fasr, with its derogatory connotation, may appear in the Egyp- 
tian press as a headline under which some examples of that language are given. The 
following headline and terms appeared in a letter to the editor; the structure "say... 
and don't say" is a phrase used when instructing people to use correct Fusha (for 
example, in radio programmes): 


| уал!) dad 

sls aka oly Aal Gell il gb Ou Gye ДИ Ызам) ДАШ oda Le 
éi ol | йз рыма} Дэ. эда шама 

dis (y galo ААА Jä Y y. "Cp" di 

dis y galo Jë Y "а". 
SES 

Cie S уе JS Yy "3". 

aleia Aui (EI Y y "OLE" di 

Legian Ой Y "gz sla" Oš 

IES di 

AA di Y y jaa I" Oš 

Isa je Оё У y "АСА )" JE. als 

„glaull e Oa ебаъ A ligas A (6 ga SALAMI Gal (alas Y y 


GE G GG 


The language of the era! 

What is this new language which has appeared among the various 
classes of people? What is this logic and what are these meanings that 
made it possible for us to say: 

Say "fil" (elephant) and don't say one hundred million pounds 

Say “arnab” (rabbit) and don't say one million pounds 

Say “/astik” (rubber band) ог “bāku” (packet) and don't say one thou- 
sand pounds 

Say “bariza” (ten piasters) and don't say ten pounds 

Say “п” (five piasters) and don't say five pounds 

Say “ahlüh” and don’t say (an Egyptian) pound 


! Metro is the metropolitan electric train which travels on the surface, as opposed to metro 
al-Zanfaq (or а/-?апѓа?), the underground train, which today is sometimes also called for short 
metro. 

2 This is an allusion to the song Bambi — “Pink” - performed by Sufäd Husni in the film 
Amira hubbi ana (“Amira my love”): the opening line and refrain of the song, //-haya baza 
lonha bambi — “Life's colour has become pink" has become a common saying in Egyptian 
fÁmmuiyya, conveying an optimistic mood. 
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Say “il-?ahdar’ (green) and don't say dollar! 

Say "il-Zahmar" (red) and don't say (pound) sterling 

And finally, say “Zalamukka” (fow’s bottom) and don't say Mercedes! 
And no commentary is possible, gentlemen, only have mercy on us, 
and He who is in Heaven will have mercy on you. (Burhám, Lugat al- 
fasr-1). 


The following caption and terms, most of which appear also in the list above, are 
taken from a cartoon showing an “average” Egyptian looking puzzled at some new 
slang terms; the one word in this list which did not appear in the former quotation is 
kosa (lit: zucchini) which has become a slang word for favouritism, favourable 
treatment: 


ойый 
Ogle сз) 

cal ¿ii 
Laien ул AS) 
443 pra lala Aus S 


The language of the era 

Fil (elephant) means one milliard 

Arnab (rabbit) one million 

Astik (rubber band) one thousand 
Zalamukka Mercedes 

Kosa of course is known. (Lugat al-fasr-2). 


The lack of a definition for kosa implies not only that the word is in common use, 
but also that the phenomenon it refers to is widespread. 


Talking about slang in literary texts 


When characters in a literary text use slang, there are sometimes meta-linguistic 
comments concerning such use. More often than not these remarks are made when 
slang is uttered by someone who would not be expected to use it or when the slang is 
not understood. 

As quoted above, the word si/in - “five piasters” (from English “shilling”), has ac- 
quired a new meaning - "five pounds", and bariza - “ten piasters", has acquired the 
meaning “ten pounds". In the play /t-Talat wara?ät the word bariza appears several 
times in a conversation between Mahrüs Afandi and a nurse, and both refer to it as 
ten pounds (Deweri, 7a/at, 46). In Er baytina tanawiyya fámma, the author makes it 
clear, through one of the speakers, that the term $10 carries its new slang meaning: 


E Jud) Ae уе U эз ЫЙ 4g) daria al y aali 


ell ¿de UAM GLE Аза y aila Cus їл Lead c il ill 
„(заб all а y АДАА däi 


1 From the root /-#--Awhich refers to movement and activity. 
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Can. (ugue Lad ää jg Ai. (lie ñas y dis dis dined = Al ха Sau 
NUES 


Мама: And what are we supposed to do with this list, “uncle” {Abd al- 
SAI? 

The janitor: It's a service from me, madam, and the tip for it is one 
silin, may the prophet protect us from the evil eye. 

(Astonishment takes over Nähid’s face). 

Мања: Is this reasonable?! Five pounds at once for a piece of paper 
with the teachers’ addresses and telephone numbers?! (Mataddàwi, FT 
baytina, 43; see also the dialogue from this play quoted above). 


An explanation of a slang word may be given when a speaker indicates that such a 
word is not understood. The following explanation is given by Samir, after his father 
wonders about the expression /arri-/u - *remove him, make him go away" used by 
Rifíat: 


ES 
[...] ¿e 4e An. li al Gok als 


RifSat: What do you mean get rid of him? 
Samir: Get rid of Tamir's father. I mean get him out of here [...] 
(Ramli, Tihibb-i tsüf, 14). 


It may also happen that one of the speakers will misunderstand a slang word. In 
the following dialogue, a woman who does not know the slang meaning of the word 
Zarnab used by her husband takes it literally: 


ell УУ! сз УУ! „а AS AM AE A Lu ` уа] Мс 
eel SG cu j = Alan сай Ae U aa les La cas уу! (ule ols 1 is 
‚lee 2а] 


SAbd al-Sabbúr: Of course there is a problem, the problem is with 
[making] the first Zarnab (million). 

Safiyya: If the rabbit (Zarnab) is the problem don't worry, {Abd al- 
Sabbür, I shall slaughter for you a pair and you'll eat them in the 
muluhiyya-soup, just let me stay with you. (Gad, Mahatta, 107). 


In the following passage the author, who has also written a dictionary of slang 
words, not only explains a new slang term, but refers the reader to his own dictio- 


nary: 
LUS eal i y alias line Y Cho catu alg dal) iiih Dal 


SN VS Lis) ua salé 
EEN 
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Hello brother (a word said by the cool [riwis] youngsters to their 
friends; you can refer to our book Riwis tahn dictionary). What's up? 
(Himaya, £Asiq, 15). 


Using slang in written texts 


The most common slang words figuring in written texts are words denoting 
amounts of money, nicknames for Mercedes cars, the word Kosa, and currently the 
words riwis, tahn and bi?a (see below). Other words appear less frequently, except 
for some texts which are intentionally loaded with slang. 


Talking about money 


In a surrealistic scene in the play /t-Talat wara?ät Mahrüs Afandi addresses his 
wife from outside a maternity ward while she is having labour pains inside. Mahrüs 
Afandi mentions large amounts of money and uses the appropriate slang words; the 
structure of the phrases here is an allusion to the title One Thousand and One 
Nights. 


A+ ste s ga ou dl al da oae So, So call (el 5) £e ‚ҮҮ, 
Os dés Оа l Ye yde y $e dy d AR ыз o sg Gls cai j| call 
[...] 0233 day 


320 and 40 thousand thousand (ako; lit.: package) and one are no- 
thing for your sake, just give birth, and 60 and 80 thousand million 
(Zarnab; lit.: rabbit) and one are nothing, she just should give birth to 
a boy for me, 400 and 10 and 20 thousand milliard [or: 100 million] 
(22 lit.: elephant) and one are nothing for the sake of Mahrüs [the 
child to be born]. (Deweri, Talat, 41). 


A metalinguistic comment is made in the following excerpt from the novel Laban 
U-fasfür in which the slang terms for large amounts of money are explained: 


UY (ўе ояда cai E, So quis HIV 5 ‚Are дез ӘБУ) au Ja all; 
LJ ЗУ! Ge £ All ilias sall Ar u Cali 


And he told him: this is a secret language. Astik means one hundred, 
one thousand is bako, the rabbit (Zarnab) is one million, because rab- 
bits procreate quickly, and one million procreates faster than rabbits 
[...]. (QaSid, Laban, 101). 


Talking about Mercedes cars 
It is a tradition in Egypt to give nicknames to various models of Mercedes cars; 
every new model gets its own nickname". One of the newest models is called Sabah 


(lit.: ghost, and also the Arabic name of the stealth bomber, an American combat 
aircraft). 


For a list of these nicknames see Farag, Mufgam, 408-409. 
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diis a gal eh ania ja qii АААЙ gin je Me 


I want my private car to be a Sabah Mercedes, metallic black. (Ramli, 
Zaki, 70; see also above). 


The word sabah here is followed by another slang word taken from the jargon of 
the car world, metalik - “metallic colour”. A previous nickname, very common to 
this day, is zalamukka (lit.: fowl’s bottom): 4281 ¿A isa 5l Us laua s - They do 
not deserve the Mercedes cars that they are riding in (Wakil, Hawanim, 25; see also 
above). 


Talking about favouritism 


The word Kosa appears quite frequently in written texts. Two decades ago the me- 
re occurrence of this word in a conversation would have caused either surprise or an 
indignant reaction; today, although still regarded as slang, its use does not attract 
the same attention. 

In a poem entitled Aus ља) jos ve .А 1 - “The zucchini (“favouritism”) in 
guarded Egypt”*, the poet Qatami’ asks: "au SM, £ jill" (ja li ein GL - “My 
country, when will you recover from corruption and favouritism (lit.: pumpkin' and 
zucchini)?" Qatämis, Qa/b [“Al-Kösa.. fi misr al-mahrüsa"], 103). In a/-Hamagi, а 
play by Lenin al-Ramli, a devil complains to an angel: 4-215 4458 (22 - “this is clear 
favouritism” (Ramli, Hamagi, 431). In another play, a pun is created when the word 
is used in both its literal and figurative meanings: in an institution for the blind, 
when one of the inmates smells the rotten vegetables purchased by the management 
for consumption in the institution, he remarks: ås; à: ll Аз) - “the stinking smell 
of the kosa has spread” (ie. “it is clear that there is favouritism here" (Ramli, 
Wughit nazar, 22). 

In a satirical story by Magdi Säbir, the narrator imagines a new version of the story 
of ТАП Baba. In his text simsim (“sesame”) is the cave guardian’s name, a slave 
whose duty it is to open and close the gate. The narrator feels that the name Simsim 
should be replaced by Kosa: 

Aa gus 2 ља cal «NI JS au gal š all оа Л E Ja quis y 
o il lel, š all a (à and ДАЙ ai Ga oui ai A AS АЎ AISA, 
U ei Let Aen SM QUI сылый a Gall à 0563 38 eal als All Oa 
ad Ды И «Ааа quel gai Ú as АШАА) Gig) US ii es 

GI 


This Simsim is the cave guard who opens all the doors when he hears 
his name. What happened to him was that he was taken prisoner in 
Gaul in order to work at opening and shutting the cave, as a slave. But 
his name today should more properly be Kosa, since this is what opens 
every locked door; we are now the slaves and those with Kosa are the 
masters. (Sabir, Hikayat/Mu?assasa [“Magarat {Alī Baba"], 148). 


5 “Guarded Egypt” is a common epithet of Egypt, here used to rhyme with Kósa. 
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I have found a connection made between kósa and Indian elephants in two texts. 
The first is in a play by Amin Bakir: å JUN) „As LS día £ әр LS lia ¿ai Au SI 
el р ло - “The kosa ‘walks’ here as it is sown v and as the elephants v walk in 
the streets of India" (Bakir, Mutafantiz, 38). A similar connection is made in the 
following joke: 


ISA 5511; dell Os GA al tus 
Ms JS A (et Au SII С) e Juill e 


Question: What's the difference between elephants and kosa? 
Answer: Elephants walk in India [only], but kosa “walks” everywhere. 
(Marzüq, /dhak, 82). 


Kosa also appears in cartoon captions, serving to reinforce the humour. In the 
following example there is criticism of a woman who got a job through favouritism: 


Bale (ga p Jet pail рун ca dell ЛЫЙ A ДА Ayla lil zë y sie Hl Os 
Au lI сә Ый 


But you must know, sir, that she received an outstanding grade in the 
subject needed for getting appointed as a teacher, namely zucchini 
(Kosa) dissection. (A/-Wafd, 27.6.1985). 


Riwis, tahn and bi?a 


New slang is already being employed in contemporary literary texts. The three 
common words in this category are riwis, fahn (often in the collocation riwis tahm 
and Ба. The following is an example of the use of the riwis fahn collocation in the 
feminine: 


all 5939 gal Lis) ils Ana ll çU SY! Gils „une dala ©], 
(ds) о 


And the thing which I liked the most was the historical costumes. 
They were very cool. And the tent decoration was stylish (stay). 
(Ramli, Hasawi). 


Bi?a (lit: environment, apparently an abbreviation of bi?a watya - “low envi- 
ronment”, bi?a wihsa - “bad environment") has become an invariable adjective de- 
noting a low class or ill-mannered person. In a recent play by Lenin al-Ramli, 
Ruqqaya talks about Madlene, an American girl: & GS fimi A) A às Ain - “She is 
low class. Isn't she a Western person? Still, she is low class” (Ramli, En, 14); later, 
Ruqqaya refers to Wahši: 4425 eos dal) - “A criminal and low class person” (ibid, 
27). 

The following excerpt contains the words 5i72 and [айп as well as the word 
rawsana derived from riwis 
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Gel Ss Aen Boles GS y GL gall jaj cus Шы, 
AS 4) él е ууш! әде A cil yi s 8 Дый сый а Lg Sas „дый 


ll GS АД, Uy s all y Al 


I saw a girl as beautiful as the moon, wearing the most luxurious fa- 
shion style and driving a sports car. One of the youngsters started flir- 
ting with her, and she stopped the car and went out to him: What do 
you want, you spoiled child?! And she started using the low class 
(bra) and “tahn” language, and all of the coolness (rawsana) came 
out. (Маай, fA/arit [^Watamil ?&h in-naharda!!?”], 89). 


Computers and communications 


Mobáyl and kombyütar - “cellular telephone, mobile telephone" and “computer”, 
respectively, have become common items in Egyptian daily life as elsewhere, and 
consequently common words in Egyptian Arabic, pushing away the invented stan- 
dard words mahmúl (lit: portable [telephone]) and häsüb. Some other words in 
these fields are still regarded as slang, like mesej- “message (SMS)": Le Jal sell А A 
"азда" Cail uis уйй Vie з - “Also this cellular telephone does not work. I can't 
even send a message" (Ramli, fEn, 15). 

While mobäyl and Kombyütar have become standard words in Egyptian Arabic, 
many words connected to the computer world still convey the feeling of slang. The 
following, all borrowed from English, are some examples collected from informants: 

dallit and famal delit - “to delete, to erase”; fama! köbi - “to copy”, kansi] - “to 
cancel”, also in the phrase Kansi/ faléh - “refused to talk to him (on the cellular tele- 
phone; Kansilt-i falëh - І refused to talk to him); farmat - “to format, to erase com- 
pletely (a disk)"; brintar - “printer”; hard-i disk - “hard disk", Kart-i vega - “screen 
card”, Kart-i saund- “sound card”, skanar - “scanner”, famal skan - “to scan”, flobi - 
“floppy (disk), sabwúfar - “sub woover", drayver - “driver”, drayfor drayf- “drive”, 
késa - "computer's case", ramáya pl. ramat- “computer memory”, Zab gréd - “upgra- 
de [of the computer]". 


Watching a tragedy and listening to slang: Condensed contemporary slang in one 
literary text 


The most extensive use so far of youth slang in a literary text was made by Lenin 
al-Ramli in his play Tihibb-i tsüf ma?sät. In the prologue and the first scene there 
are dialogues between Riffat and fAzmi, fathers who represent the older gene- 
ration, and a group of youngsters (including their sons), and then among the young 
ones. Al-Ramli puts many slang words and expressions in the mouths of the young 
characters, and the first scene is thus loaded with condensed slang vocabulary. The 
author has told me that in order to create the dialogues in that scene he made use of 
Yasir Himaya's Qamus Riwis Tahn (vol. 2); in some cases he even used slang words 
which he himself had not known. The slang employed in this scene is so condensed 
that it goes beyond actual use in normal speech. 
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Following are excerpts from these dialogues. Slang words and expressions appear 
in bold in Arabic and in the translation, which is usually a colloquial appro- 
ximation °: 


Müdi: Watch out! There's danger. (Ramli, Tihibb-i tstif, 10). 


Al Gi ` yal 

(ts que Cla Cay Adel GS šu) 

„бл La gana ‚уу O US] il, oil dtl „Ш ul 25 a 

¿A que Cua y O) Gia y lad) 

gi Ga ue glg Maa QS (allo all Aal Cy на Zë Le уы 
| des ji OS galls š gala! САА) Cull ge tle cag) & all) 
> dll Cus des el DD 1009 390 el call asa al gi 


Samir: Here I am. (Shakes his friends’ hands). Peace, man, peace, 
man. 

Müdi: Pm the one who warned you and cut off the electricity. Are you 
pleased with me? 

Riffat: Where did you go and leave your guests? 

Sàmir: It's nothing. I put on my Jeans and the tight T-shirt and had 
myself a little cigarette with “stuff” that made me feel good. I had a 
good time with a good-looking chick and we had it cool as could be. 
This guy Müdi gave me a signal and warned me. Can I do something 
for you?" I came to you running. (Ibid, 13). 


abd Haal co off GS leon dl Aus Ais (ls Le (calme b os ` уды 
¿as Das gll s АШ jl (Là als ls Abd) ШЙ kula 
2 PASI aly G 4] eh 
lac. Aa gil GS y Аааа) Ji délas "Дыш" ins as ` уды 
$625): Oils АЙ ola сына en je 
U b eie Aë) да OS y АБАЙ: д 
Хы) gue vise Le cell) de dai 
west À в Да (Gala 9) Ha nati del Jue Us] E Jy coll llas yale 
А зы U gbl ECT 
Ой Ш ciu, АБАШ nei Guile u 4e jg Ali Y ¿jh уы 
Gis! ral 
Ag! lee y Фама (aus Ca Hall Ade Gal, y) 
Ai e аі Ld за је h Јаз scan) 


16 Y use the text published in 2002. I also have a newer electronic version which I received 
from the author; this version contains some minor changes and more punctuation between in- 
dependent expressions (this punctuation is reflected in the translation); some problematic pa- 
rentheses have been corrected in the electronic version and this is reflected in the Arabic text 
quoted here. 

This is a humourous expression used in contemporary slang; hidfa (deception, trick) repla- 
ces the word Aidma (service) in the expression /ayy-/ Мата – “can I do something for you?”. 
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Samir: Don't take it so hard, sir. Don't be so old-fashioned. Be with an 
open head. Life sucks, change the subject, everything is foolishness 
and nonsense, don't take it to heart. 

Riffat: What is this that you're saying, son? 

Sàmir: ^Don't take to heart" means listen to what I say, use your head 
and calm down your nerves a little. 

SAzmi: Leave them alone, they are young people who are happy to be 
what they are. 

Samir: You are completely right, “uncle”, very true. I agree com- 
pletely, sir. 

Riffat: You are right, they do not have the responsibilities that we 
bear. 

Sàmir: You are right, no mistake about it, we are guys who are willing 
to take any risk (whispers) well, get rid of him. 

Riffat: What do you mean get rid of him? 

Sàmir: Get rid of Tamir's father. I mean get him out of here. We want 
to live for the moment and smoke some cigarettes in peace. 

(He takes out a pack of cigarettes from his pocket) What kind of ciga- 
rettes do you have? 

Rat: Come, YAzmi, come and ГЇЇ get rid of you. (Ibid, 13-14). 


(élus яй e Alas. [О] ses Gi y las ALAN U gat! etii) 

Kal U aS gl She als gi jus als ui CAS a АД: ы 
[...] 44 "oua" 5 42) ig A 

ыз UIS AS cau a: AG 

„jal pall cu a $ АДЫН сай лы уй T au PERS Uj ; уд 
faal Yy aš wich ob АЗАЙ pli lo Aube gal ` pal 

els йз Os pals (sauts ШМ ул) juges Qu CuS Ul ` уы 
Lille La 2, de 


(The group laughs during the following dialogue and applauds every 
utterance of Tàmir and Sämir). 

Samir: What's up then? And what's new with the coolness and how's 
the sex life, my dear? 

Tamir: What coolness and what sex? [...] 

Tàmir: How many glasses of whiskey can you drink? 

Sàmir: I can drink up the whole ocean. Have you smoked a water- 
pipe? Have you tried pills? 

Tamir: “Abu saliba" pills are for poor people. Have you taken a sniff 
[of heroin] or haven't you yet? 

Sàmir: I used to be addicted, a heavy user and mainliner. They used to 
call me Samir the vagrant. Now I swallow (pills) because the “powder” 
(heroin) didn't do it for me. I stopped taking it. (Ibid, 14-15). 


flic Us sis Y] a "Суй" Cu 5 уаз alS ie Gb ` pale 

| A A ЫЫ Ul fiai ` Ai 

е al Ads JS L5G LE 1 Janis SUR cu ae aS: ы 
«ete jai Ul sy Gala Ali 
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jai dll (5 iis АА май} Al join Ал Sal aa Gi oi Sul Le : ды 
da 


Samir: Well, how many numbers of good-looking girls do you have in 
your notebook? 

Tämir: Notebook? I entered the list into the computer. 

Samir: What nonsense. Do you want to make fun of me and deceive 
me?. You think you're a smart guy ^? 

Tamir: Daddy will buy us a satellite. 

Samir: I don't think that (my) daddy will let the government give him 
permission. Let him buy you some dried apricot leather”. (Ibid, 15). 


.[...] £3 ша: yal 
Samir: Happy morning [...]. (Ibid, 15). 


feum CE; pi ars ja 

Amas gl аз Cl YE eii G Que : abus 

ler ¿als A pull Me y 144 57 s йызы Ne С): U 

Lie Gi уе Oa ii Gl la Сы Ju Senf all 28 jy : уды 

fcu (Де | las € clas L ASI Ai А) USUS 

va Mide Laull iba As 8554 Clic dal sl jul Aliud Ui ` Ad 


Tamir: Simsim [a nickname for Samir], I’ve fallen into trouble. Will 
you be a man and stand by me? 

Sàmir: Of course, Tüti [a nickname for Tàmir], who if not for you? 
Just say it. Can I do something for you? 

Tamir: This girl fUla loves me and sticks to me. I want to pass her on 
to you so you'll save me from her. 

Sàmir: She sticks to you? You only wish! I was already choked be- 
cause of how much she is jealous for me. 

Zäza: By God, what's the problem, guys? Are you fighting over a girl? 
Sàmir: There's no way I will lose a man's [friendship] because of some 
chick, even if the world should turn upside down. (Ibid, 17-18). 


Ausl 355a jale A eut A| lic ly cats ua y : уы 


Sàmir: Was she really ever yours? If you want chicks ГЇЇ get you some. 
(Ibid, 17-18). 


18 Al-Limbi is the name of a character and the title of an Egyptian film. 

19 This is a pun based on the word ?amar (in standard Arabic: датаг, lit: moon) which 
appears in both expression. Tamir boasts that his daddy will buy him a qamar sináfí - 
“satellite”, and Samir mocks him and says that his father should rather buy him Zamar id-din — 
“dried apricot leather”. 
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Coarse words, army slang, the Internet and Egyptian writing 
Coarse words 


Arabic, like any other language, contains words which are regarded as coarse and 
taboo by society. Such words usually belong to the domains of sex, intimate organs, 
excretion, and cursing. The appearance of such words in written texts is dictated by 
the norms prevailing in a society at a given time. Such norms may change. Today, 
norms in Western literature are more permissive, and slang and coarse words can be 
found in mainstream (“respectable”) literary works. Arab societies are generally 
more conservative than their Western counterparts, and this is reflected in literary 
norms which forbid the appearance of such words in written texts. 

Some of the strongest taboo words in various Arabic dialects are derived from the 
root n-y-k;some of them have existed in the language for hundreds of years? but are 
still regarded as very vulgar and are absent from some Arabic dictionaries”. Words 
derived from this root are not supposed to be heard in “decent” conversation or 
printed on paper. Exceptions are so rare that they prove the rule. One is the novel 
A1-Tafün - “The Plague”, by Saad Elkhadem, but it should be noted that the author 
is an Egyptian who has emmigrated to Canada and publishes his works there, and 
therefore enjoys the liberty of not abiding by the norms prevailing in Egyptian socie- 
ty and literature. This novel, which bluntly criticizes Nasser's regime in Egypt, is loa- 
ded with coarse words which serve as a stylistic means of emphasizing the author's 
indignation. Elkhadem attacks Nasser's Egypt with no holds barred, and his voca- 
bulary reflects what he thinks of it. It is quite probable that the author would not 
have been able to publish the novel in his motherland”. The following are examples 
taken from the novel: ly Aal ¿1 Si GLS Cu Me - “they also want to fuck around in 
the country for free” (Elkhadem, 7äfün, 1); Si cle ¿SS - “you all want to fuck” 
(ibid, 18); the verb Zitnák, the passive form of the verb nāk, appears once in the 
novel: сха №! — s) Ali; culs - “she would fuck with everybody" (ibid, 17). ` 

Words from the same root also appear in al-Walr's recent novel Hikayat Sarif al- 
bahr, which contains many coarse words. The following example has both the verb 
пак and its passive form: 2323 43 ss cli io Liga Ú Ul gu cé le gla cul - “You 
came in order to fuck but, my dear, I do not get fucked for (just) a guava and a 
carrot” (Wali, Sari, 197); the verb in its active form appears many times (ibid, 83, 
249, etc.); the infinitive form nik also appears several times (ibid, 175, 195, etc.). The 
expression IS dli Gas Jal d éli - “you should respect a man's words" (lit.: fuck 
the man but don't fuck his words; ibid, 132), appears in Elkhadem's collection of 
proverbs and coarse sayings (Elkhadem, Life, 149) in the version: AS Y y dal 3 els 
AS 


20 See, e.g., Kitab al-muhassas by Ibn Sayyidih (died 1656) which includes the verb nak, the 
verbal noun nayk, and the noun nayyak which is defined as a/-katir al-nayk- “one who fucks a 
lot” (Ibn Sayyidih, Muhassas, vol. 5, 111). 

?! The definition of the verb nak in Wehr', “to have sexual intercourse" (Wehr, Dictionary, 
1014), camouflages the actual coarse usage of this verb. The definition in Spiro’, “to copu- 
late", also avoids reflecting the coarse tone of the word (Spiro, Dictionary, 589). Badawi and 
Hinds point out that the word is coarse and give “to fuck" as the only definition (Badawi and 
Hinds, Dictionary, 894). 

2 Elkhadem is also the author of Colloquial Egyptian Proverbs Coarse Sayings and Popular 
Expressions (Elkhadem, Life); this collection does in fact contain some coarse expressions. 
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Another strong taboo word is kuss - “cunt”, which is also regarded as very vulgar 
and is not to be heard in “decent” conversation or found in print; its position in 
Egyptian culture (and Arab culture in general) is similar to that of the English equi- 
valent. In the spoken language this word often appears in abusive utterances, es- 
pecially in the construction Kuss ?ummak - (lit.: your mother's cunt) which means 
“the hell with you; fuck off”, as well as kuss Zumm... - “the hell with...”. This word 
appears several times in Elkhadem's novel, for example: él (S - “your mother's 
cunt” (Elkhadem, 7äfun, 2); a taul ¿A al он - “The hell with whoever's name is 
Muhammaden” (ibid, 28). 

The word also figures in al-Walr's novel; in one case the application is somewhat 
softened, as it is included in a wedding song: оха зэ J: Lë kle - “She has a cunt/ 
that can bake and arrange [the loaves]” (Wali, Säri, 183); the authenticity of quota- 
tion in this case “justifies” including the word in the published text; the novel con- 
tains many footnotes by the author, and the phrase is repeated in a footnote that 
explains the line (ibid, 187, footnote 11). The word appears many times elsewhere in 
the book (ibid, 240, 263, etc.). The expression kuss Zumm... also appears several ti- 
mes, for example: Js al US - “the hell with work” (ibid, 71); 1261 el US - “the 
hell with the documents" (ibid, 79). 

There are two common words for homosexuals in Egyptian fAmmiyya, regarded 
as coarse and taboo: hawal and fil?. The first is more common in speech and often 
heard as a term of abuse. 

I have found the word fi/? once in a printed text (Ismatil, £Uga, 29), while Aawal 
appears once (in the plural form hawaläf) in Elkhadem, 7äfün, 13, and several times 
(in both singular and plural) in Wali, Sar7f, 98, 159, etc. 

Other coarse words appear in the above-mentioned novels by Elkhadem and al- 
Wali, as well as in some other recent books. Here are some examples: + - “faeces, 
shit”, and metaphorically: “bad, lousy”, as in (ga | A lé - “this shitty work of ours” 
(Abd al-Munfim, Min haläwit, 23); CA - “to break wind quietly, to fart silently" 
(SAbd al-Munfim, Min halawit, 28); 25 - “penis” (Wali, Särif, 18, 240); gil - 

"appellation for the genitals” (Walt, Sort. 32, 175); le 13 - “to have sex with, to 
ride” (lit.: to jump on) (Wali, Särif, 83, 131, etc.); ж - “butt, ass, behind” (Abd al- 
Munfim, Min halawit, 65, 138; Wali, Sarif, 107, 156, etc.). 


Army slang 


Army slang is generally not used in Egyptian literature. One common army slang 
phrase, А5 LE (zabit mihla, also in the written version А5 Lala [dabit mihla]), a 
derogatory nickname for an officer of lower rank (lit.: Duffle-bag officer), is used in 
a story which appeared in an Internet literary journal (Fil, Tazhif. The title word, 
tazhif, is another army slang word which means “forcing [the soldiers] to crawl”, a 
common form of military punishment. 

The term zabit mihla also appears in other Internet sites. This term, together with 
three other army slang expressions, figures with explanations in a website dedicated 
to the Egyptian army: 

Some reverse wisdom can be seen in proverbs and saying [sic] that are famous in 
the army such as: 

* “Injustice to all is justice!” «dae in ay 14) All» [7z-zulm lamma yifimm yib?a fadl. 
This is told by officers when recruits complain of some situation. The response is 
to apply injustice to everyone, then it becomes justice. Of course, not even this 
twisted logic is true, given the bribes and favouritism that are widely practiced. 


200 Gabriel M. Rosenbaum 


* “In the army, you have to find a way" «cà ма & JE (usb [i-gés 731 lak ?itsarraf|. 
This used to mean resourcefulness, and making do with what you have. However 
it gradually evolved into “the ends justify the means", such as bribes. 
“Talk only about yourself" «os = je Si) [Zitkallim fan nafsak bass]. A 
rebellion in the army is a big disaster to the chain of command. A mutiny used to 
be punishable by death (e.g. Fletcher Christian and the Mutiny on the Bounty). 
Hence, the army always do not want any kind of groups forming under any cir- 
cumstances. (Baheyeldin, Notes). 
Another story by Samir al-Fil with an army background has appeared on an Inter- 
net site, followed by a list of selected army slang expressions and terminology (Fil, 
Hadit al-rúsi). The following are some army slang words and expressions which I ha- 
ve so far not found in published texts: 

tinta lissa gesak fi ?afr-i -I-mihla - You are still new in the army, you аге still 
"green" (lit.: your army [service] is still at the bottom of the kit-bag); servis - “army 
food tray"; Zarawana - “prison food tray"; Zakalna min ?arawána wahda - “old 
friends" (lit: we ate from the same tray); giraya - “army bread, army pita”; 
hamastäsar yom ya ges win?ül fala -I-giräya Ses - “I have another fifteen days until 
my release from military service" (lit.: another fifteen days, oh army, and I will call 
the giraya “bread”; hamastasar убт ya ?ulal wennám fa -s-sirir Zabu тиа! - I have 
another fifteen days until my release from military service (lit.: another fifteen days, 
oh “jars” [the function of this word is to form a rhyme], and we will sleep on a bed 
with springs); a/-musawa fi -z-zulm-i fadl - “equality in injustice means justice” (a 
principle on which punishments in the army are based); fabha soda - “cooked egg- 
plants" (lit.: black dish). 


* 


Drug slang 


Drug dealers and users tend to develop their own slang”; some words and ex- 
pressions in this slang extend beyond dealers and users and become part of general 
slang. For some examples of contemporary drug slang see the quotations above 
from al-Ramli’s play Tihibb-i tsüf ma?sät. Some of the terms in that text also appear 
in {Abd al-fAlim’s novel Ваа Aula ні iy jé d ad gil Ge pled! lai) 
ab: jual jall s - “Master Ali has started consuming bango, in addition to Abu saliba 
and (other) pills and all that" (fAbd al-t Alim. Bazil, 12). 


Slang, coarse words and the Internet 


Many Internet users are presumably young people who do not hesitate to include 
slang and coarse words in their electronic messages; many of the slang words des- 
cribed in this paper appear in Internet chats. I quote the following excerpt taken 
from an Internet chat, in which the writer describes the phenomenon of *chat", whi- 
le using the new slang words sat - “chat”, stay] - “very nice, on a high level, stylish", 
bi?a and riwis tahn: 


З о G5 DÀ Оа) GLA HS; 19 Aia Gils GLE Ghe Le (I Ul 
ial уаз йаз ef sb (5) AR дм (61 URS Les lis Gals ou 5 Al 


2 For some of the terms employed by hashish users see Hussein, Sub-culture (with a glossary, 
pp. 66-70). 
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ASS dei Gur An OU ell (See JS gl als 435 (ui (us gla LA 
Ae AUS ya dla (lens Les aly d ui pl gu ilia olea lari (Baan olea 
дова dat Qi д) 
JS Lis [...] x= LEN de dado Aul OS. jyan Ul а) gie OX [...] 
Osch vis) Gan Ay (ode lalea (sin AS ial y ¿de cà Ri au Le 
[...] $»2 Als em xs 


The first time I had a “chat” was in 1994. Chats a long time ago were 
not like now. Chat then was stylish, and not everyone entered it like 
now. Frankly, today chatting has become very low-class. It used to be 
that you could meet someone nice, sit and talk with him. You could 
build a friendship, whether it was a girl or a boy, and they wouldn't do 
dirty tricks on you like those done now. 

[...] I had a colleague, a married man, who was new to chatting [...] 
Whenever he would get to know a girl he would start talking to her in 
the usual way. The talking would be very cool, joking and extremely 
nice [...]. (Chat 2007). 


Conclusion 


Writers who create literature in fZAmmiyya have more stylistic options at their dis- 
posal, since they can employ both Fushä and f'Ammiyya in their texts. Writers who 
use slang have an additional stylistic option, as they can switch between Fushä, 
fAmmiyya and slang and have another instrument for characterization. 

Internet messages, presumably written by young people, sometimes include slang 
and coarse words, which in other circumstances only seldom appear in print. This 
practice is undoubtedly encouraged by the fact that the participants in such acts of 
communication remain anonymous. This reflects a significant change in the writing 
habits of Egyptians (as well as Internet users all over the world). 

The use of slang in literary and semi-literary texts in Egypt is quite limited; slang is 
usually avoided and coarse words are only implied. However, the rise of fAmmiyya 
as a literary language has also encouraged some writers to include elements of slang 
in their texts. Many writers who use fAmmiyya still avoid slang, but some writers do 
use it, for various reasons. 

Playwright and satirist SAIT Salim has told me that he is against using slang becau- 
se he uses only words of Arabic origin and because slang words do not survive in the 
language. Therefore he would not use a word like riwi$. When I asked him about the 
use of some slang and foreign words in his satirical stories, he said that those words 
served as names for existing objects and would remain in the language and as such 
their use was justified. In other words, Salim accepts the use of words which denote 
realia”. 

Yasir Himaya, a young writer of prose who has also compiled a dictionary of 
Egyptian slang, represents the opposite policy. He supports the use of slang in 
written literature, and has told me that he considered it a legitimate vehicle des- 
cribing a changing younger generation with a changing language, a generation to 
which he belongs. 


а Compare the attitude of Nagib Mahfüz - an opponent of the use of £Ammiyya in literature - 
who nevertheless includes £Ammiyya words which denote realia (see 98-99, 133). 
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Playwright Lenin al-Ramli takes the middle road. Although, as he told me, he 
does not support the use of slang per se, in fact he does use it whenever he thinks 
that this would contribute to characterization or help convey a message. 

Partridge lists fifteen possible reasons for using slang (Partridge, S/ang, 6-7), on 
which Crystal comments: “One theme recurs among all these reasons: the use of 
slang as a means of marking social or linguistic identity" (Crystal, Encyclopedia, 53). 
Using slang on the Internet tells a lot about its users; in literary and semi-literary 
texts it may help in characterizing literary figures; some Egyptian writers are now 
willing to take advantage of this option. 

Slang words and expressions often change in status; they may either become part 
of the standard language or be forgotten: 

Slang words can come and go very quickly: either passing out of the language 
completely, or being ‘promoted’ to standard usage (Wales, Stylistics, 424)^. 

Cuddon, who regards slang as "the poetry of the common man" (Cuddon, 
Dictionary, 834), recognizes its potential as a stylistic means, but points out that wri- 
ters should be careful when they include slang in their works: 

So slang is the language of intimacy, of everyday conversation, and much of it is 
ephemeral. However, if it passes the hard tests of vitality and originality it may sur- 
vive for centuries. It can date very rapidly, like fashions in clothes, and the writer, 
therefore, is obliged to be judicious in his use of current slang in order to remain na- 
tural and unaffected. 

Including slang words in written literature may lead to a change in their future sta- 
tus and help in their ^promotion to standard usage". Even if they become extinct, 
the printed text preserves them on paper. They might even be picked up from the 
text by future writers and resurrected in their works. 

Knowledge of Egyptian slang is now needed in order to understand not only oral 
utterances, but also some written texts. The following quotation may apply to such 
texts as well: 

It is impossible to acquire a thorough knowledge of English [or of any other lan- 
guage, for that matter] without being familiar with slang and vulgarism. Whoever is 
uninitiated... will be at a loss to understand many of the masterpieces of English lite- 
rature. Nay... he will scarcely be able even to understand an English newspaper”. 
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PATIO DE HONOR:MEMORIA Y LITERATURA 
EN MARRUECOS 


JUAN JOSÉ SÁNCHEZ SANDOVAL 


Durante la ültima semana de diciembre del año 2004 los espectadores de la pri- 
mera cadena de la televisión marroquí asistieron a un tipo de programa al que están 
poco o nada acostumbrados. En dicha emisión varias personas que habían padecido 
cárcel y tortura durante el reinado del difunto monarca Hasan II contaban 
abiertamente ante las cámaras de televisión su dolorosa experiencia durante el 
período conocido como “años de plomo". Esta iniciativa, sin precedentes en el 
mundo árabe, asolado en general por la falta de libertades, partía de la Instancia 
Equidad y Reconciliación (IER), un organismo creado por el rey Mohamed VI, con 
la intención de averiguar la verdad de los años de represión, rehabilitar a los presos 
políticos, indemnizarlos a ellos o a sus familias y reflexionar sobre aquel período con 
la intención de que nunca volviera a repetirse. A su cabeza el Jefe del Estado había 
colocado a Driss Benzekri, un militante marxista que había pasado diecisiete años 
en prisión y que por entonces lideraba el Foro Justicia y Verdad, cuyo objetivo era la 
rehabilitación de los antiguos presos políticos. 

Las personas que acudian a dar su testimonio lo hacían de forma voluntaria, des- 
pués de haber sido escogidas por la IER, que había recibido más de veinte mil soli- 
citudes. Durante veinte minutos podían dirigirse a la cámara sin ningün tipo de 
censura, pero sin poder contestar a las preguntas de quienes les acompañaban en la 
emisión: familiares, miembros del IER, miembros de asociaciones pro-derechos 
humanos y periodistas. Ante los telespectadores se revivían las oleadas de represión 
que habían provocado la sublevación del Rif en al año 1958, las revueltas populares 
entre los años 1981 y 1990 y el conflicto saharaui (El 20% de las solicitudes recibidas 
provenían de esta zona). 

Tan sólo una condición se les imponía a los participantes: la prohibición de dar los 
nombres de sus verdugos. Si bien podían citar a los servicios responsables, como la 
Gendarmería, el Ejército, la DST (policía secreta) o la administración judicial, se les 
conminaba a guardar silencio sobre los autores materiales de la represión y torturas 
sufridas durante sus años de encarcelamiento, la mayor parte de ellos en cárceles 
secretas del régimen. La IER justificaba esta decisión en el riesgo de difamación que 
implicaba el dar nombres sin aportar pruebas suficientes. 

Las reacciones no se hicieron esperar. Jalid Jamai, en las páginas de Le Journal 
Hebdomadaire, hablaba de lo incompleto de la iniciativa e instaba a realizar un 
auténtico enjuiciamiento de los responsables. Por las mismas causas la Asociación 
Marroquí de Derechos Humanos (AMDH) se negó a colaborar en el proyecto si no 
se hablaba con claridad sobre los verdugos, estrategia que ya había seguido en el año 
2001, publicando una lista de cuarenta y nueve torturadores del antiguo reino. Para 
esta asociación había que empezar por los jefes del aparato represivo, es decir, el 
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General Mohamed Ufkir, Ahmed Dlimi (ambos fallecidos) y Driss Basri, cesado por 
el rey Mohamed VI poco después de su llegada al trono y exiliado en la actualidad 
en Paris. 

El rechazo a esta iniciativa por parte de la población se puso en evidencia en va- 
rias ocasiones. En una de las sesiones de la Instancia Equidad y Reconciliación, 
concretamente la celebrada en la ciudad de Alhucemas el día 3 de mayo de 2005, un 
grupo de 200 nacionalistas rifeños boicoteó la reunión reivindicando la necesidad de 
abrir un proceso judicial a los responsables de la represión en el Rif entre los años 
1958 y 1959, y negando la legitimidad de dicha organización en el proceso de 
rehabilitación de las víctimas. Recordemos que Hasan II, por entonces principe 
heredero, dirigió las operaciones para sojuzgar la sublevación rifeña, operaciones 
que incluyeron el bombardeo con napalm de la población y las violaciones colectivas 
de mujeres por parte del ejército, que además dejó un saldo en la zona de ocho mil 
muertos. 

Pero las críticas llegaron básicamente desde el otro espectro político. Algunas 
personalidades del régimen criticaron la iniciativa, como Buazza Ikken, de la Unión 
Democrática, fiscal de Casablanca durante los años 60, o Mahjubi Aherdan, del 
Movimiento Nacional Popular, nacionalista bereber, Ministro de Defensa también 
en esa época. La prensa oficialista, como Maroc Hebdo, hablaba de un intento de 
socavar la legitimidad del régimen y es cierto que, de alguna manera, se podría 
considerar la actuación de la IER de ese modo, ya que la transición política en 
Marruecos no había pasado por una auténtica ruptura entre los dos regímenes. 

Un proceso de denuncia püblica de la represión política de la importancia que 
tiene el emprendido por la Instancia Equidad y Reconciliación, no podría enten- 
derse sin tener en cuenta una serie de factores que han ido propiciando la creación 
de un clima favorable al debate de esta cuestión. El proceso informal de recupera- 
ción de la memoria histórica en Marruecos se basa en la apertura informativa pro- 
piciada por el nuevo régimen de Mohamed VI, y que, hay que reconocer, se inicio 
en los ültimos años del reinado de Hasan II. 

Mucho antes ya habían aparecido testimonios que recogían la situación de los re- 
presaliados. Abdellatif Laabi, activo intelectual y político, fundador tanto de la mí- 
tica revista literaria Souffles como del partido de extrema izquierda Ila-l-aman, pu- 
blica en Francia Les Chemins des Ordalies', donde da testimonio de sus ocho años 
de prisión. En el año 1982 y con el título de Länger als 1001 Nacht - Plus de 1001 
nuits , apareció en Alemania una selección de poesía de los presos políticos encar- 
celados en Kenitra, que, evidentemente prohibido, circulo bajo cuerda en los círcu- 
los universitarios marroquíes. Abdelkáder Chaui, desde la cárcel de Kenitra, publica 
Капа wa-ahawatuh@, que ha venido a traducirse en español como El pasado 
inacabado, y que fue también prohibido por el régimen, y Driss Bouissef-Rekab pu- 
blica en Francia A /'ombre de Lalla Chafia (1989). 


! LAABI, A. (1982) Le Chemin des ordalies, Denoël, Paris. (Traducción española: E/ camino 
de las ordalías (1995), Ediciones del Oriente y del Mediterráneo, Madrid.) 


? Varios autores (1982) Lánger als 1001 Nacht - Plus de 1001 Nuits. AS Verlag, Tübingen 
1982. 

3 CHAOUL A. (1986) Kana wa-ahawatuha, Al-Ghad, Casablanca. 

* BOUISSEF REKAB, D. (1989) A l'ombre de Lalla Chafia, L'Harmattan, Paris. (Traducción 
española: A Ja sombra de Lalla Chafiia (2004), Ediciones del Oriente y del Mediterraneo, 
Madrid.) 
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La aparición en Francia del libro de Gilles Perrault Nuestro amigo el rey, en 
1990, alertó definitivamente a la comunidad internacional de la auténtica situación 
de los derechos humanos en Marruecos, con su exhaustiva descripción de las deten- 
ciones ilegales, las torturas, los juicios sin garantías procesales y la existencia de las 
terribles cárceles secretas del régimen hasaniano. Recordemos que esta publicación 
provocó un auténtico conflicto diplomático en plena celebración del апо de 
Marruecos en Francia. Dos años más tarde, Abraham Serfaty; el preso más antiguo 
de Africa tras la liberación de Nelson Mandela, aporta también su testimonio en La 
memoire de l'autre (1992), escrito en colaboración con Christine Daule. 

Tras la relativa apertura de finales de los 90, que termina adquiriendo mayores 
dimensiones con la llegada al trono de Mohamed VI, las obras que se ocupan de es- 
ta temática, hasta entonces sometida a censura o prohibición, llegan finalmente con 
entera libertad a la sociedad marroquí. Son recibidas con ansiedad por una po- 
blación deseosa de conocer la verdad, ansiedad que se traduce en la venta de miles 
de ejemplares de estas obras. De esta manera, los viejos títulos, que habían circu- 
lado muy discretamente, son reeditados en Marruecos, como La memoire de 
l’autre de Serfaty, a veces con otro título, como la obra de Laabi que se publica en 
el año 2002 como Le fou d'espoir! o traducidos al árabe, como la obra de Bouissef 
Rekab. 

Otras obras se van a ver favorecidas por los nuevos espacios de libertad para la 
opinión o, desde otro punto de vista, por la permisividad del nuevo régimen. Salah 
el Ouadie, que sufrió diez años de prisión por su militancia en el marxista Movi- 
miento 23 de Noviembre, y que ya había publicado en 1998 su relato autobiográfico 
AI fAris‘, hablaba de la necesidad de la lucha contra la impunidad de los respon- 
sables de la represión en Lettre ouverte à mon tortionnaire (1999). 

Pero quizás la obra que más impacto haya causado sea Tazmamart. Cellule 10", 
de Ahmed Merzouki, donde se narran las terribles condiciones que vivieron durante 
años, en la prisión secreta de Tazmamart, los encausados por el intento de golpe de 
estado de Skhirat. Otro testimonio de aquellos 18 años de encarcelamiento será el 
de Mohamed Raiss, que fue apareciendo semanalmente en las columnas del pe- 
riódico A/-Ahdät Al-Magribiyya". 

La dramática experiencia de los encarcelados en Tazmamart también fue tratada 
por Tahar Ben Jelloun, Premio Goncourt 1987, en Cette aveuglante absence de 
lumière”? (2000), traducida en España como Sufrian por la luz (2001). Hay que decir 
que esta obra fue muy mal recibida en Marruecos y el autor fue acusado de 


? PERRAULT, G. (1990), Notre ami le roi, Gallimard, Paris. (Traducción española: Nuestro 
amigo el rey (1991), Plaza & Janés / Cambio 16, Barcelona) 


 SERFATY, А. y DAULE, C. (2002) La memoire de l'autre, Tarik, Casablanca. 
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$ EL OUADIE, S.; A/fAris. Casablanca. 1998. (Traducción francesa: Le Marié. Tarik/Paris- 
Méditerranée. Casablanca. 2001.) 


? BL OUADIE, S.; Lettre ouverte à mon tortionnaire. Libération-Al Ittihad Al Ichtiraki. Casa- 
blanca. 1999, 
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apropiarse del sufrimiento de aquellas cincuenta y ocho víctimas. Incluso uno de los 
supervivientes, Aziz Binebine, lo acusará de haber utilizado sin su consentimiento 
sus recuerdos de la tragedia. 

Otro siniestro centro de detención, en esta ocasión de Casablanca, será denun- 
ciado en La chambre noire ou Derb Moulay Cherif? de Jawad Mdidech. 

Por ültimo, y como muestra más reciente de este tipo de literatura podemos citar 
Femmes-prison. Parcours croisées", obra colectiva dirigida por Noureddine Saoudi, 
que recoge otro punto de vista a través de la memoria oral de las madres de los 
detenidos y desaparecidos. 

Creo que es necesario insistir en que el debate sobre los años de represión no 
queda circunscrito a la publicación de estas obras, sino que trasciende el ámbito 
literario y así la figura de las víctimas adquiere una mayor visibilidad social, después 
de afios de sufrir un silencio vergonzante. La televisión püblica se ha sumado a esta 
recuperación de la memoria, como el hecho de dedicar una emisión del programa 
Nostalgia, de la segunda cadena, a Mohamed Raiss, y algunas de estas obras se han 
llevado al cine, como La chambre noire, realizada en 2004 por el director Hasan 
Benjelloun. La progresiva asimilación de la historia reciente, no ya por parte de la 
sociedad sino también por el poder, se hace más evidente con la concesión 
Abdelkáder Chaui, en el año 2000, del Gran Premio Atlas a la Creación Literaria, 
podría decirse el premio nacional de literatura marroquí, por su obra As-sáha s- 
sarifiyya”, que en español se ha traducido como Patio de honor. 


Abdelkáder Chaui nació el año 1950 en Bab Taza, a 40 kilómetros de Chauen, en 
el norte de Marruecos. Estudió el bachillerato en la ciudad de Tetuán para luego 
desplazarse a Rabat, donde realizó sus estudios superiores de Filosofía y Literatura 
Arabe. En la universidad se convierte en un miembro destacado de la Unión Nacio- 
nal de Estudiantes de Marruecos (UNEM), por entonces de tendencia izquierdista 
(hoy dominado por los islamistas). Tras licenciarse, inicia su labor docente en el Li- 
ceo Moulay Ismail de Ben M’Sick en Casablanca. 

En 1968 publica su primer escrito en la revista Palestina, editada por Omar Ben- 
jelloun y Mohamed El Ouadili, y en 1970 comienza a colaborar en la revista Anfass, 
auténtico foro de la nueva izquierda marroquí. Dos años más tarde, en 1972, esta 
revista será cerrada y su director, Abdellatif Laabi, encarcelado. Colabora también 
en el suplemento cultural del periódico A7 Alam. 

En esa época de efervescencia política, funda, con otros antiguos militantes de la 
Unión Nacional de Fuerzas Populares, el Movimiento 23 de marzo, nombre que 
hace alusión a la fecha de los disturbios de Casablanca de 1965. Este partido se in- 
cluirá en el que se llamó Frente, junto a Ila l-Amam (fundado por Abraham Serfaty 
y Abdellatif Laabi) y Servir al pueblo, partidos que compartían su ideología mar- 
xista-leninista, la solidaridad con la causa palestina y su admiración por la Revo- 
lución Cultural china. 

El 13 de noviembre de 1974 es detenido mientras imparte clases y encarcelado en 
Derb Moulay Cherif. Allí pasará un año, sometido a tortura, y más tarde es trasla- 
dado a la prisión civil de Ghbila, bajo la orden del Procurador del Tribunal de 


13 MDIDECH, J. (2002) La chambre noire ou Derb Moulay Cherif, EDDIF, Casablanca. 
^ SAOUDI, N. (ed.); Femmes-prison. Parcours croisées. Marsam. Rabat. 2005. 


5 CHAOUI, А. (1999) As-säha s-sarifiyya, Le Fennec, Casablanca. (Traducción española: Patio 
de honor, Quorum Editores, Cádiz. 2005.) 
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Primera Instancia. A partir de 1976 participa en seis huelgas de hambre, que final- 
mente llamarán la atención de los organismos internacionales. En 1977 es juzgado y 
condenado a veintidós aiios de prisión. 

Tras su enjuiciamiento es trasladado a Kenitra, donde el grupo protagoniza la 
huelga de hambre más larga de Marruecos, cuarenta y cinco días, en demanda de la 
reunificación de los presos, poder leer prensa marroquí o hacer estudios. En 1981 
conseguirán un régimen especial y finalmente se les permite el acceso a la televisión 
y a los periódicos. 

Durante sus años de encarcelamiento Abdelkáder Chaui inicia su producción 
literaria dirigida a la crítica y al ensayo, con obras como La autoridad del realismo 
(1981), El texto orgánico (1982), La salafiya y el nacionalismo (1985) o El partido 
Istiglal (1990), y recoge su testimonio personal de la represión en 1986 en la ya 
mencionada Z/ pasado inacabado. De igual manera colabora activamente en las dos 
revistas fundadas por los presos, As-sáha y Af-fariq. 

Tras su liberación en 1990 se le niega su reincorporación a la docencia y comienza 
a dirigir el suplemento cultural del /ttihad Istiraki, periódico órgano del partido 
socialista Unión Nacional de Fuerzas Populares. Sin embargo, en 1994 es nombrado 
Consejero de comunicación del Ministerio de Derechos humanos, dirigido por 
Omar Azziman, antiguo compañero en la militancia izquierdista, y con el que 
seguirá trabajando cuando sea nombrado en 1997 Ministro de Justicia. 

Estas nuevas responsabilidades políticas no alejan a Chaui de su vocación 
literaria. Publica La izquierda en Marruecos (1992), Bab Taza (1994), El demonio y 
el genio (1995), Ad-dat wa-s-sira (1996) y La escritura y la existencia. La auto- 
biografía en Marruecos (2000). Intensamente ligado al periodismo es fundador de 
dos revistas entre 1991 y 1994, Au moins y La vague, en 1996 fue responsable cultu- 
ral del periódico As-sarg al-awsat y durante el año 2004 ha publicado el semanario 
en árabe Al-ahbár al-magribiyya. 

En 1999 publica As-sáha s-sarifiyya, que como hemos dicho ganará el Gran Pre- 
mio a la Creación Literaria de Marruecos. 

La obra tiene dos partes claramente diferenciadas pero relacionadas estrecha- 
mente entre sí. En la primera de ellas el autor nos introduce en el complejo mundo 
de la comunidad rural de Barranda, un trasunto de su propia localidad de origen, 
Bab Taza, a la que ya dedicó una obra en 1994. En su descripción asistimos, durante 
la convulsa década de los 50, a los cambios que la nueva situación política imprime a 
la sociedad de orientación tradicional. De esa manera asistimos al choque de 
fuerzas e ideas encarnadas en el gobernador que viene del sur del país, como repre- 
sentante de la nueva autoridad estatal; el cheij, formado en la Universidad Kara- 
wiyyin de Fez, defensor de la más pura ortodoxia islámica, y la emergencia de las 
nuevas ideas, representada por el universitario Ahmed Chakib. Un sagrado árbol 
centenario, como imagen de las raíces de la comunidad y su patrimonio cultural y 
social, es testigo marginado del desarrollo de los acontecimientos. 

Como alegoría de la nueva realidad social, una terrible sequía asola la localidad y 
todas las iniciativas para salir de dicha situación acaban en desastre, como la cons- 
trucción de un pozo que acaba con la vida de varios jóvenes. La política viene a 
sumarse a las viejas rencillas entre clanes y sólo sirve para revestir con nuevos ropa- 
jes la hostilidad tradicional. 

En la segunda parte, Chaui nos traslada al universo carcelario de Kenitra, para 
hablarnos de la desolación de los que, segün sus palabras *habían cumplido su sue- 
fio en la cárcel", de los que “ya han quemado sus naves sin alcanzar la costa anhe- 
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lada'^". Los episodios de violencia institucional y las huelgas de hambre, se mezclan 
con los esfuerzos por sobrevivir, como el episodio enternecedor de la creación por 
parte de los presos de la “Gran orquesta de música instrumental". 

Pero uno de los aspectos más interesantes de la obra de Chaui quizás sea su per- 
cepción de la actividad política dentro de la prisión. El autor describe cómo la orga- 
nización recupera su energía y actividad en la cárcel, con lo que empiezan siendo 
“veladas repletas de razones y argumentos "", pero que termina con la represión de 
unos sobre otros, bajo la dirección de siniestros personajes como Hamdan. Bajo una 
sucesión de continuas traiciones, se abre paso la /küliya, la pesadumbre, y la ex- 
periencia política común “tiene todo de sentimental, de culpa". Llegado un mo- 
mento Chaui afirma que “ya no computaba el tiempo, la lucha ya no era obliga- 
toria”. 

Quizás su aportación más significativa sea la reflexión sobre las dificultades para 
la reinserción de los que habían pasado por la cárcel por motivos políticos. Desde 
un primer momento su escepticismo es total y se pregunta: “¿Qué patria puede dar- 
me muerte y luego traerme el último regalo?2!”. De igual manera, dice: “Ya hemos 
salido. ¿Y ahora a dónde vamos? Sólo tengo mi despreciable equipaje histórico de 
libros, papeles y memorias interminables”. La reinserción se vive entre la tensión, 
“no admitía ni comida, ni sexo””, señala en un momento de la obra, y la fantasía. 
Algunos no encontrarán el termino medio y, como el personaje de Ahmed er-Rifi, 
acabarán sucidándose. 


Cabría hacer una reflexión final sobre este proceso de recuperación de la memo- 
ria histórica y es reconocer, de alguna manera, la voluntad política del gobierno ac- 
tual de enfrentarse a la situación. La creación de la Instancia Equidad y Recon- 
ciliación, que no olvidemos es una decisión del monarca, el reconocimiento oficial 
del valor literario de estos testimonios, como el premio otorgado a Chaui, o la liber- 
tad con que se puede hablar y publicar sobre el tema, parecen demostrar esa volun- 
tad. Si bien podemos pensar que es insuficiente si no se acompaña de las medidas 
necesarias para que los culpables de la represión carguen con sus culpas, hay que 
reconocer que hay que crear un clima apropiado en la sociedad para llevar a cabo 
acciones de esa envergadura. Recordemos que en la transición española, tantas ve- 
ces usada como modelo, no se consideró que se había llegado a ese nivel y nunca los 
responsables de la violencia política, en todos sus aspectos, llegaron a los tribunales. 


16 Patio de honor, p. 93. 
17 Patio... p. 140. 

18 Patio..., p. 93. 

P? Patio..., p. 108. 

? Patio..., p. 144. 

2 Patio..., p. 96. 

2 Patio..., p. 102. 

2 Patio..., p. 99. 
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LE(S) FUTUR(S) EN ARABE 
REFLEXIONS POUR UNE TYPOLOGIE 


CATHERINE TAINE-CHEIKH 


Les langues ont souvent plusieurs moyens d'exprimer le futur mais les diverses 
formes utilisées n'ont pas toujours exactement le méme sémantisme: certaines sont 
plus ou moins spécialisées dans l'expression de ‘futurs’ particuliers (immédiat ou 
imminent, vague, de désir ou d'intention, certain, ...), d'autres sont d'un emploi plus 
général, souvent plus proche de ce qu'on peut considérer comme le futur ‘plein’ ou 
prototypique (« the prototypical use of future grams [...] is to signal that an assertion 
about future time is being made, or, in other words, to signal a prediction », Bybee 
& al, 1991: 19). Par ailleurs, on a remarqué - notamment dans le cadre des études 
sur la grammaticalisation - que l'expression du futur se faisait généralement gráce 
aux mêmes moyens linguistiques. Ainsi dans “Back to the Future", J.L. Bybee, W. 
Pagliuca et R.D. Perkins recensent, outre le recours à des adverbes temporels, trois 
types principaux de futur: 


1) les formes aspectuelles qui marquent l'imperfectif, plus rarement le perfectif, 
mais peuvent aussi indiquer le temps futur, 

2) les modalités centrées sur l'agent qui expriment le désir ou l'obligation et, par- 
fois, la capacité, mais donnent naissance aussi à des morphémes de futur, 

3) les verbes ou constructions qui signalent un mouvement vers un but, de rappro- 
chement ou d'éloignement, et peuvent eux aussi exprimer des notions temporelles 
de futur. 


L'arabe ne fait pas partie des 75 langues du monde prises en compte par les 
auteurs dans l'étude citée mais on peut déjà penser, à la lecture de l'ouvrage de 
Marcel Cohen consacré au systéme verbal en sémitique (1924), que l'expression du 
futur en arabe s'inscrit parfaitement dans cette perspective. Compte tenu des études 
parues depuis lors et des quelques approximations contenues dans ce travail 
pionnier (notamment pour ce qui concerne la particule /2Aí du hassäniyya), je vou- 
drais revenir sur la notion de futur dans les dialectes arabes, en proposant une typo- 
logie fondée sur l'analyse des formes qui tienne compte, dans la mesure du possible, 
des différences sémantiques. 

Le texte présenté ici correspond à la version écrite de mon intervention à la VIè 
conférence de l'Association Internationale de Dialectologie Arabe (AIDA) qui s'est 
tenue en Tunisie les 22-25 septembre 2004. Comme mon étude a tiré abondamment 
parti des nombreuses enquétes que Peter Behnstedt a menées, seul ou avec d'autres 
chercheurs dialectologues, dans une grande partie du monde arabe, je suis heureuse 
de présenter ce travail, resté inédit, dans les hommages qui lui sont offerts à 
l'occasion de ses soixante ans. 
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Remarques préliminaires 

1) L'accent étant mis, dans cet article, sur la grammaticalisation, il m'a semblé 
utile de donner une indication sur la nature syntaxique de l'étymon (verbe V, nom 
N, syntagme prépositionnel SP, conjonction C) et sur le type d'évolution présenté 
par les formes usitées. Cette information figure en particulier dans la colonne 
‘Stade’ (3ème colonne) des tableaux. Les chiffres croissant de 0 à 6 signalent une 
réduction (formelle et syntaxique) de plus en plus importante. 

Stade 0: forme verbale auxiliarisée. 

Stade 1: réduction d'emploi (pas à tous les aspects et/ou tous les temps). 

Stade 2: invariabilité (en genre et nombre / participe; en personne, genre et nom- 
bre / conjugaison préfixale ou suffixale). 

Stade 3: cliticisation, généralement avec abréviation. 

Stade 4: réduction importante (mais étymologie claire). 

Stade 5: réduction complète (l'étymologie peut être douteuse). 

Stade 6: étymologie obscure. 

Par ailleurs (pour les formes verbales de stade 4 ou 5, les SP, les C, etc.) les lettres 
identifient plus particulièrement certaines transformations subies: (a) modification 
d’une consonne, (b) métathèse, (c) troncation. 

2) Раі tenu compte des différences de sens signalées par les auteurs. Ces infor- 
mations figurent - à titre indicatif - dans les colonnes de droite (colonnes 4, 5, ...). 
Pour imprécises qu'elles puissent étre, les valeurs attribuées par les auteurs présen- 
tent une cohérence certaine (elles tendent d'ailleurs à changer d'un tableau à 
l'autre). Cette convergence n'est pas sans lien avec la valeur de l'étymon qui, dans 
bien des cas, a influé sur l'évolution sémantique de la forme grammaticalisée. Cet 
aspect de la question sera abordé plus en détail au $ 5, dans le cas particulier du 
hassaniyya. 


I. Formes aspectuelles et aspecto-temporelles simples 


Faute de place, ce premier cas sera traité trés succinctement. Il est bien connu 
qu'en arabe - et plus généralement en sémitique -, l'expression du temps ne fait pas 
nécessairement appel à des moyens linguistiques particuliers. Dans bien des cas, le 
verbe à la conjugaison préfixale est utilisé aussi bien pour des actions situées dans le 
présent que dans le futur, et ceci est plus ou moins valable pour tous les dialectes, 
que l'inaccompli non modal requiére ou non la présence d'une particule. Certains 
parlers semblent employer plus fréquemment que d'autres une particule de futur 
(cf., pour le Sinaï, R. de Jong 2000: 691, carte 69) mais rares sont les parlers pour 
lesquels aucun morphème de futur (autre qu’adverbial) ne semble disponible’. 


! L'arabe du Nigéria semble toutefois être dans ce cas car seule la particule b(i/e/o)/m - 
absente à certaines personnes à la conjugaison préfixale - y est signalée. Cette particule est 
attestée pour des actions ou états ‘incomplets’, qu'ils soient situés dans le présent (ex. 
bulümmu fi l-xumáam “They are (*will) collecting the load together") ou dans le futur, ex. ba- 
Ji as-Sahar aj-jaay “ГЇЇ come next month" (cf. J. Owens 1993: 143-4). Pour un emploi 
apparemment comparable de ce b- au Tchad, cf. Owens 1985: 51. Dans l'aire tchado- 
soudanaise, cependant, l'analyse de b- est encore compliquée par le fait que sa présence y est 
souvent limitée à certaines personnes (cf. A.S. Kaye 1976: 129-130, notes 86 et 87). 
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La conjugaison préfixale (avec ou sans particule) n'est cependant pas la seule 
forme verbale compatible avec la localisation dans le futur. Celle-ci est en effet fré- 
quente avec l'emploi du participe présent de concomitance, lorsqu'il s'agit de 
« nommer un procés en prospective, mais donné alors pour imminent » ou pour 
souligner « le caractére certain d'un procés donné métaphoriquement comme 
actuel » (D. Cohen 1984: 271). Dans certains dialectes (surtout de type bédouin ?), 
cet emploi du participe est régulier avec les verbes de mouvement ou de dépla- 
cement (M. Ahmed Ali et C. Miller 1985-86: 178). Enfin, l'emploi de la conjugaison 
suffixale est plus inattendu, sans étre totalement exclu (B. Ingham 1994a: 102). On 
connait en particulier la valeur de prédiction réalisée que peut prendre l'accompli 
dans certaines conditions (promesses, souhaits, etc., cf. D. Cohen 1989: 189). 


II. Des modaux centrés sur l'agent 


Ce type est trés bien représenté dans les dialectes arabes, en particulier semble-t-il 
dans les dialectes de type bédouin. Toutes les modalités concernées sont en rapport 
avec le vouloir (au sens large). Les données sont rassemblées dans les tableaux 1a, 
1b, 1c et 1d. Dans 5 cas sur 6, il s'agit d'un morphéme d'origine verbale (verbe de 
volonté ou de désir) et dans le dernier cas, d'un syntagme prépositionnel SP (b- 
wudd + pronom personnel affixe “[il est] dans (mon, ton, etc.) désir de...”). 
L'étymologie est plus ou moins facilement identifiable selon le degré de gramma- 
ticalisation atteint et ce degré change beaucoup d'un parler à l’autre”. 

Les cinq verbes recensés expriment : 

- soit un désir: b(a)ga/bba/ba’, (a)räd, dar / дауға, ša?a / ista, 

- soit une intention: 5222 

Le premier semble attesté d'un bout à l'autre du monde arabe mais sa gramma- 
ticalisation peut étre limitée: au Maghreb, son emploi comme futur plein va 
généralement de pair avec un stade de réduction élevée alors qu'au Najd (ainsi que 
dans les dialectes des Al-Murra et des #Ајтап, plus au sud) la forme verbale pleine 
peut être employée comme marque du futur (B. Ingham 1994b: 190; 1986: 282)°. 


? Voire d'un auteur à l'autre. Le temps joue aussi un róle, sans doute, et il ne faut pas 
s'étonner si les études les plus anciennes (notamment celles citées dans M. Cohen 1924) sont 
souvent celles où le degré de grammaticalisation est le plus limité. 

? Je n'ai pas distingué plusieurs verbes différents dans b(a)gä/ bbà / bà; peut-être aurais-je dû 
le faire. J. Cantineau (1937: 198) opposait ainsi, pour les tribus najdiennes, les réalisations 
баба yıbgi des nomades fanäze à la réalisation y4bí (inaccompli seulement) des nomades 
Sammar. 


* La racine DWR semble avoir ‘capté’ le sens attaché normalement à la racine RWD, le 
premier sens de där/r étant “tourner” et non “désirer”. Si l'on accepte l'hypothése de la 
métathèse s/rad > айу, cela fait de (a)rad d'une part, där/r et dawwar d'autre part, une 
source unique. 

5 L'étymologie sa- < sa?4 yas?ü “proposer” a été suggérée par Barthélemy (cf. M. Cohen 
1924: 61 et D.J. Stewart 1998: 121). 

° Au Najd, des formes plus courtes comme aba- (pour abí < I want >) et méme b- sont 
cependant en usage (cf. B. Ingham 1980: 138 notes 15 et 19). C'est cette forme très réduite b- 
qui est donnée comme préfixe du futur dans le parler arabique d'Abü Thor (T. Procházka 
1990: 69), dans les parlers du Négev (M. Piamenta 1996: 132) et du Centre-Nord soudanais 
(M. Ahmed Ali & C. Miller 1985-86: 174). Cependant, une marque de futur moins réduite 
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Les quatre autres verbes sont attestés sur des aires plus limitées (cas de sa7a’ et 
méme de (a)räd et dar / dawwar‘), surtout si l'on ne retient que les aires où la 
grammaticalisation est de niveau comparable: zone des bédouins Sàwi de l'Est de la 
Syrie orientale et de la Turquie pour yrid (P. Behnstedt 1997, S. Procházka 2003), 
grandes parties du Yémen pour 327a / ista (cf. E. Rossi 1938, W. Diem 1973)", 
l'emploi de Sa à Chypre n'étant pas clair". C'est d'ailleurs, trés probablement, parce 
que les marques de futur dérivées de 5272 sont massivement employées au Yémen 
(sa-, $-, mais aussi $ük ou sik) que la méme étymologie peut être vraisemblable pour 
les marques 4-/ki- quand elles se rencontrent (cf. W. Diem 1973: 63"). 

Le cas du SP *b-wudd- couvre aussi une aire d'emploi étonnamment continue (cf. 
P. Behnstedt 1997: 324-5, carte 162), mais il offre l'exemple intéressant d'une spé- 
cialisation entre une forme (widd-) plus ‘bédouinisante’ que l'autre (badd-, bidd-) 
(cf. W. Arnold 1998: 117 et S. Procházka 2002: 115). Il n'en est pas de méme pour 
b(a)ga, méme si une moindre tendance à la réduction caractérise peut-être certains 
parlers de type bédouin”. 

Enfin, remarquons que, parmi les étymologies proposées pour le morphème /a- 
usité à Malte (cf. tableau 3), figurent häwala “désirer”, habba “vouloir” et méme 
haga “avoir besoin". Il y aurait donc eu quelque raison pour faire figurer cette 
particule dans le tableau 1. Cependant, comme ces étymologies n'ont pas la faveur 
de tous les auteurs, notamment parmi les plus récents, ce n'est pas l'hypothése que 
j'ai privilégiée. 


comme /aba- a été relevée sur la Trucial Côte < Côte des Pirates > (T.M. Johnstone 1967: 
171) et à Zubair, au sud de l'Iraq (B. Ingham 1976: 81). 


7 M. Cohen (1924: 66) ne donne que deux points d’attestation pour l'emploi (non maltais) de 
sá-: dans le Hogarich, au nord-ouest Айер (d’après le Comte de Landberg) et à Souakin, 
sur la côte occidentale de la mer Rouge. Sur le sa- maltais, voir ci-dessous. 

* La conjonction de l'aire tchadienne avec l'aire bassanophone du Sahara occidental pour la 
forme à métathèse där/r ~ dawwar est surprenante. Elle pourrait témoigner d'un certain 
apparentement, à une époque plus ou moins lointaine (proximité géographique et/ou 
généalogique passée). 

? Le préfixe sā- est commun au Yémen central et occidental mais il est également, d’après le 
Comte de Landberg, le préfixe du futur dans tout le Yémen méridional jusqu'à Aden. A 
Santa), le préfixe sa- de futur n'est employé qu'à la 1ère sg. (cf. E. Rossi 1938: 247, J. Watson 
1993: 83). La méme alternance avec fa- se retrouve ailleurs (cf. P. Behnstedt 1985: 132 carte 
84). 

Pour A. Roth (1975: 98 note 3), la particule sa - usitée seulement par des locuteurs âgés - 
aurait plutôt une valeur de duratif ou de passé immédiat. Pour A. Borg (2004: 55, 304), sa a 
bien une valeur de futur immédiat. Cet auteur fait le rapprochement avec la particule de futur 
attestée au Yémen mais reconnait que la source historique de sa n'est pas entièrement clair 
dans la mesure où une particule similaire isa (de fonction analogue) est attestée dans le grec 
chypriote. 

1 W. Diem approuve l'explication donnée par E. Rossi (1938: 262) qui voyait dans la 
particule &- la terminaison des formes sik, sik de 1ère et 2ème personnes de $47“wollen” à la 
conjugaison suffixale. 

12 Ne figurent pas ici les préverbes d'inaccompli indicatif en b- (à l'origine problématique) qui 
peuvent avoir des emplois de futur mais ne fonctionnent pas véritablement comme des 
morphémes de futur (cf. entre autres T.F. Mitchell and S.A. al-Hassan 1994, H. Palva 2000). 
Il est intéressant de noter que, pour les b- / bi- ‘non-futurs’, c'est souvent l'étymologie bayn 
qui est suggérée. 
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III. Des verbes de mouvement 


Les dialectes arabes font souvent appel à des formes dérivées des verbes de mou- 
vement (cf. tableaux 2a et 2b). Là encore la grammaticalisation est plus ou moins 
importante selon les parlers mais les formes verbales les moins réduites sont aussi 
celles où les valeurs d'intention et d'imminence sont les plus fréquentes". A l'inve- 
rse, les morphémes spécialisés dans l'expression du futur sont généralement les for- 
mes les moins variables (ou les plus figées) et les plus courtes. 

On trouve plusieurs verbes de mouvement mais certains, comme garrab “s’appro- 
cher" (qui n'est signalé qu'à Abbéché, au Tchad"), ne semblent pas gramma- 
ticalisés. Lorsqu'il y a grammaticalisation, c'est la forme participiale qui semble 
pouvoir étre posée comme point de départ, la réduction variant ensuite beaucoup 
selon les parlers. 

Le verbe de mouvement, dans quatre cas, a pour sens premier “aller”, “partir” ou 
“marcher” (comme dans le cas du français “aller” pour l'expression du futur pro- 
che), cf. masi “allant”, gädi “allant”, séyyer “marchant, allant", rayof “partant”. 
Dans un cas seulement, le verbe dénote primitivement le mouvement inverse, cf. Zay 
“venant”, mais il est usité pour exprimer l'imminence - non le véritable futur. 

La répartition des différentes formes semble en partie aréale. 

Masi, gädi et Zäy - essentiellement usités au Maghreb - sont généralement em- 
ployés comme des particules invariables mais presque toujours sous des formes peu 
réduites. Les variantes ma et surtout £a - abréviations respectives de ma(a)si et 
ga(a)di - sont toutefois attestées au Maroc (S. Lévy 2002: 110)”. Par ailleurs 
mäsi/mäs semble évoluer vers une forme basa l'étymologie moins évidente (s'agit-il 
de la conjonction bas? cf. H.-R. Singer 1984: 310). 

La forme seyyer/seyyer (et ce qui semble être ses variantes, en particulier séz/ser'*) 
est limitée au domaine maltais. Les valeurs des différentes variantes sont 
extrémement difficiles à synthétiser (cf. M. Vanhove 1993: 175 et sq.) 

Quant à räyoh, trés fréquent dans tout le Moyen-Orient, il apparait sous des for- 
mes variées, mais presque toujours invariables et souvent trés réduites. Le mono- 


P? Bien que moins fréquente que celle d'imminence, la valeur d'intention (un peu surprenante 
a priori pour le cas des verbes de mouvement) est mentionnée par plusieurs auteurs, 
notamment en Tunisie, ex. à Gabès másya-tamsi “elle se propose de partir" (cf. W. Marcais et 
J. Farés 1931-33, t. 223: 49). A noter par contre que, comme on pouvait le prévoir, les nuances 
de volition ou de désir n'ont pas été signalées ici. 

La tournure avec garrab exprime l'imminence (ex. ad-düd garrab bumüt “le lion fut bien 
prés de mourir”), comme celle, plus courante mais pratiquement de méme sens, avec gerib 
“presque” (gerib bumüt) (A. Roth 19796: 58). 


P Le méme auteur signale que, pour le Maroc, ma(a)si/ma est plus fréquent dans les parlers 
préhilaliens et ga(a)di/ga-, plus fréquent dans les parlers frobr (hilaliens). 

16 Pour M. Stumme (cité par M. Cohen 1924: 72), le fait que se- et sa- existent comme 
variantes à côté de seyyer est un argument déterminant pour la dérivation des formes courtes 
(se-/sa- < seyyer < *sàáfir. On a proposé cependant, notamment pour sa-, d'autres 
étymologies que celle que je donne ici. Pour certains auteurs, 5а a la méme origine que le 
sawfa du classique (cf. J. Aquilina 1990: 1245), mais parfois cela revient encore à dériver sa 
d'un verbe de mouvement: pour D.J. Stewart (1998: 123-6), sa- /sá/saf-/saw/sawfa < sá(wa)fa 
“to smell; to go, set out". 
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syllabe rah / rah, par altération consonantique de r~z, donne non seulement la 
variante attendue gah", mais aussi les variantes plus inattendues /4h / lah (voire 
laf)? et yah / ya-”. Si r~r disparaît, on peut avoir Zah-, par effet probable du 
syndrome-bukara: rah > ?rah > Zarah > fah (cf. M. Woidich 1995: 261). Trés sou- 
vent - notamment en Basse-Egypte et en Érythrée -, on a une forme courte Ja- (par 
métathèse 7ah > ha ou par troncation raha > ha’). En Egypte et en Oman, ha- est 
fréquemment remplacé par ha". Des marques à initiale f'sont également attestées 
en Egypte: si fa- n'est qu'une variante (rare) de ha- dans le delta du Nil et dans le 
sud de la Haute Egypte, fan- et fan-/fin- sont les marques usuelles du futur, res- 
pectivement, dans les oasis de Farafra et Bahriyya (P. Behnstedt & M. Woidich 
1982: 55). On retrouve la marque fa- à Santa? et sur les plateaux du Yémen, avec 
cette particularité que fa- y alterne avec 7a- Les évolutions subies par ráyoh dans 
divers parlers du Moyen-Orient sont donc complexes et variées”. 


IV. Des constructions indiquant un but ou une exhortation 


1. Si l'expression du futur a un rapport intrinséque particulier avec celle du mou- 
vement, la classe syntaxique des verbes n'est pas la seule source possible pour la 
formation du morphéme du futur, méme si c'est la plus fréquente. On trouve en 
effet, en arabe comme dans les autres langues du monde, quelques cas où la source 
de ce morphéme pourrait étre une préposition ou une conjonction - en particulier 
avec les valeurs de “jusqu’à (ce que)" et “pour que, afin que". 

Le candidat le plus souvent cité est hatta(y) “jusqu’à ce que" qui pourrait avoir 
donné aussi bien le morphème fa- que le morphème ha- selon que la troncation 


17 р est fréquent que r~r passe régulièrement à ë dans les parlers mésopotamiens des juifs et 
des chrétiens, d’où la forme ¿ah attestée à Baghdad (H. Blanc 1964: 117, F. Abu-Haidar 1991: 
89). 

18 À Damas, /ah(a) n’est qu'une variante de rah(a), rah domine, surtout dans la vieille ville et 
à Sälhiyye alors que /ah(a) est plus fréquent en périphérie, mais les locuteurs n'utilisent 
jamais exclusivement rah(a) ou Jah(a) (J. Lentin 1982: 146-9). /ah est également attesté en 
Egypte, mais sur une aire beaucoup plus limitée: en Haute Egypte, entre Abu Tig et Assouan 
(M. Woidich 1980: 228). La variante /af n’est signalée qu’à Kfar Sghäb comme variante de Jah 
(l'une et l'autre assez rares) (H. Fleisch 1974 : 234). Quant à la variante /a, c'est une des 
formes régulières du futur à Soukhne et dans quelques autres points d'enquéte en Syrie (cf. P. 
Behnstedt 1997 : carte 162). 

P? Dans certains parlers moyen-orientaux, /tend à passer à y (cf. J. Lentin 1982: 242-3) et cela 
peut expliquer l'existence des variantes yaf / ya-. Outre les attestations réguliéres relevées à 
Kfar Sghab (Fleisch, idem), la forme ya- aurait été relevée au Yémen (communication 
personnelle de Jéróme Lentin). 

? M. Woidich (idem) dérive þa- de la forme féminine ráha. Il a noté en effet que, dans l'arabe 
de Btéri en Haute-Egypte, les formes masculine et féminine sont employées indifféremment. 
?! La variation ha-/ha-qui est observée au Caire est à mettre en correspondance avec 
l'isoglosse qui divise le delta en une aire avec ha- et une autre — périphérique - avec #a- (cf. M. 
Woidich 1994: 502). Pour la distribution des différentes particules du futur en Egypte, cf. P. 
Behnstedt &M. Woidich 1985, 2: cartes 224 et 225. 


? [a présence fréquente de variations libres facilite cependant l'interprétation des formes les 
plus réduites alors que l'analyse de formes courtes isolées pose souvent un probléme difficile 
à résoudre (ainsi le fa- maltais que certains font également dériver de räyih, cf. D.J. Stewart 
1998: 108). 
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porte sur la première ou la seconde syllabe”. La forme sa attestée à Malte avec la 
valeur de futur pourrait également avoir la méme origine puisqu'une (méme ?) par- 
ticule sa est employée avec le sens de “until” (devant un nom ou devant un verbe 
précédé de ma) - que sa “until” dérive de ѓа < hatta ou que sa dérive de l'italien sino 
a “until” par abréviation (s(íno) + a > sa), cf. J. Aquilina 1990: 1245*. 

Par ailleurs, d'autres étymologies ont été proposées pour fa-. On a pensé no- 
tamment à deux emprunts, de sens presque identique à celui de l'arabe hatta(y) le 
persan tá “jusqu’à (се que)" d'une part, le mehri ѓа “jusqu’à, lorsque”, d'autre part 
(M. Cohen 1924: 67). Il est étonnant que toutes ces suggestions reviennent à pre- 
ndre pour source une préposition ou d'une conjonction signifiant “jusqu’à (ce 
аче)””. 

Cependant, il me paraît intéressant de prendre en compte les autres sens de fa”. 
Comme on peut le constater dans le tableau 3, il existe un lien étroit entre la valeur 
de ‘vrai’ futur et des valeurs plus modales de subjonctif, d'optatif, voire d'intention 
ou de finalité (cf. O. Jastrow 1978: 302-4, 1999: 46-7). Dans les dialectes qo/tu 
d'Anatolie et du Kurdistan, c'est la méme particule qui tend à cumuler la plupart de 
ces emplois. En revanche, ta- n'est pas employé pour l'expression du futur dans les 
dialectes des aires voisines (notamment ceux de l'ensemble syro-libano-palestinien, 
cf. M.W. Cowell 1964: 358, M.T. Feghali 1928: 422). Quant au dialecte chypriote de 
Kormakiti, il présente des points communs avec les deux ensembles: fa- n'y a que 
des emplois non temporels, comme dans les dialectes syro-libanais, mais la variante 
tta- a les mêmes emplois temporels que le /a- des dialectes ga/tu d'Anatolie”. 
L'emploi de tə-/ta-/də- pour le futur est une des caractéristiques des deux branches 
Nord (Anatolie et Kurdistan) des dialectes ga/tu (O. Jastrow 1990: 203, 1994: 120-1) 
et elle se retrouve jusqu'en Asie centrale”. Bien que l'on trouve également de-/da- 
dans les environs d'Alep et /fa- à Chypre, on peut dire que cette voie de 
grammaticalisation concerne une aire assez limitée à l'échelle du monde arabe. 

Si la valeur de finalité n'est pas très présente pour fa. elle l'est beaucoup plus 
pour le Za- maltais qui associe clairement la valeur de subjonction finale “pour, afin 
de” et celle du futur (M. Vanhove 1993: 92, 184-7). Par ailleurs il y a la particule 
tunisienne bas qui peut être interprétée comme une variante de таў (cf. tableau 2a), 
mais qui peut aussi étre considérée comme un emploi dérivé de la conjonction 


2 En Tunisie, ha est employé à Tozeur et par les juifs de Djerba (L. Saada 1984: 61-2). 


2 П faut préciser toutefois que l'idée de faire un rapprochement entre les deux sa maltais 
m'est personnelle. Pour Aquilina, la particule de futur sa vient de l'arabe [classique] sa. 


3 Si je n'avais pas suivi l'analyse de E. Rossi (qui a vu en £- une forme tronquée de sük ou 
Sik), j'aurais pu ajouter (i)-. Cela aurait constitué un cas assez semblable puisque les con- 
jonctions sémitiques ou Kay, que C. Brockelmann a proposées comme source possible du 
ki- yéménite, ont une valeur finale, cf. M. Cohen 1924: 71). Sur kay- en Asie centrale, voir 
tableau 5. 


26 À Djerba, la particule de futur Aa- a aussi le sens de “bis, um zu”, ce qui justifie le choix de 
l'étymologie Jatta et non celui de *räh (cf. P. Behnstedt 1998: 68). 


7 Cf. A. Roth 1979a: 104-6, A. Borg 1985: 101-2. Cette particularité semble due au contact 
avec le grec, cf. D. Cohen 1973: 242. 


? Dans l'arabe de Qa&qa-darya, l'une des deux variétés d'Asie centrale, le futur simple est 
explicité, si nécessaire, par way sahriya “to tomorrow”, alors que fa- est employé pour le futur 
‘immédiat’, ex. fa-nogdi “Let's go, we'll go now, we're going already" (G. Chikovani 2002: 
186). 
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maghrébine bas “pour que". C'est notamment l'analyse qui a été retenue pour biss, 
l'équivalent maltais de 22% (cf. M. Vanhove 2003). 


2. Le cas de al-/hal- (> an- à la 1ère sg. et pl.: /an-nasrab/“ich will trinken") est 
complexe et la raison de sa présence dans le tableau 3, plus hypothétique - méme si 
un faisceau d'indices lie cette forme aux précédentes. S. Reichmuth a relevé cette 
forme désidérative à l'Est du Soudan et précise qu'on la trouve aussi dans la vallée 
du Nil (1983: 290). Pour Manfred Woidich (communication personnelle), l'origine 
de cette forme serait à chercher du côté des formes exhortatives, à l'instar de halli > 
han attesté dans les oasis égyptiennes, cf. Aan-n$üf“laisse-moi voir !””. 

On notera que d'autres particules du tableau 3 ont aussi un emploi d'exhortatif: 

° le ña du maltais que Nóldeke a rapproché de * halla > halla “laisser” (M. Cohen 
1924: 281), d’où йай / ha “laisse !”, avec une valeur de cohortatif*; 

° le ѓа moyen-oriental pour lequel une fonction exhortative a été souvent relevée, 
en plus des valeurs précédemment signalées, ex. ta-nakil “essen wir !” (S. Procházka 
2002: 116), ta-nsiyah “let us do it !” (B. Ingham 1994c: 112)”, 


V. L’expression du futur à partir de formes de présent 


À la différence du passé qui est de l'ordre du constatif, les temps présent et futur 
sont tous deux de l'ordre du non-constatif. Les formes que je vais traiter ici té- 
moignent de ce lien, comme d'autres?, mais elles ont la particularité d'avoir subi 
une mutation sémantique. A l'origine, le lexéme avait un lien étroit avec le moment 
de l'énonciation, puis ce lien s'est distendu et la forme en est venue à se spécialiser 
dans l'expression du futur (souvent le futur proche, mais pas uniquement). 

1. Le premier cas est assez clair. Il s'agit - mais ce n'est peut-étre pas une excep- 
tion? - d'un circonstant temporel. Le circonstant hassáfa “maintenant”, dont la va- 
riante iraquienne est hassaf/hassa, est considéré comme la source de la particule de 
futur relevée dans certains parlers juifs d'Iraq, dont les réalisations sont hassa et 
surtout sa-/ssa- à Baghdad (Н. Blanc 1964: 117-8)* et hassaf chez les Karaites de 


e Dans le méme registre, Manfred Woidich me signalait qu'au Caire (et plus largement en 
Egypte) l'emploi de 7a//a suivi d'un impératif (litt. “dis donc...!”) servait à exprimer l'urgence. 
Quant à Aalli, il semble attesté au moins au Moyen-Orient. H. Blanc le relève à Baghdad, avec 
une valeur d'optatif (1964: 117). 

30 Curieusement, halli a, comme ha, une valeur finale mais son fonctionnement comme 
marque de futur est plus limité (cf. M. Vanhove 2003). Voilà donc un autre biais par lequel 
futur et subjonction/finalité se trouvent associés pour ha, indépendamment de l'hypothése ha 
< hatta(y). 

31! Dans la Çukurova (sud de la Turquie) et en Afghanistan, fa- n'est pas employé pour le 
futur. Il semblerait que la valeur d'exhortation soit moins nette là où ża- a une valeur de futur 
(cf. О. Jastrow 1999: 47). 


22 Nous avons déjà évoqué le cas de certains b-, employés aussi bien pour le présent que pour 
le futur, mais il y a d'autres particules que je laisse aussi de cóté quand elles n'ont pas 
clairement une valeur de futur. Pour une étude conjointe de toutes les particules, cf. M. 
Cohen et, plus récemment mais plus briévement, D.A. Agius & A. Harrak 1987. 

3 Rappelons qu'on a aussi proposé bäi “temps présent” ou h4/4/hälan “tout de suite” comme 
étymologie de fa- et fawwä “maintenant” - attesté notamment à Baghdad -comme 
étymologie de fa- (cf. M. Cohen 1924: 65-6). 


# ['élision de ñ est normale dans certaines conditions syllabiques (dem: 139). 
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Hit (cf. G. Khan 1997: 92). L'existence de formes moins réduites que d'autres rend 
l'étymologie quasi certaine. 


2. Dans les dialectes, KWN (Kan ikün) est assez peu employé à l'inaccompli 
comme copule mais lorsqu'il l'est, M. Cohen estime que c'est souvent avec une va- 
leur de futur, ex. à Alger juif ¿kun sbab “il sera beau" (1924: 122). Par ailleurs, KWN 
a donné un grand nombre de particules préverbales, mais surtout avec des emplois 
de présent (cf. W. Fischer & O. Jastrow 1980: 75), ainsi ku- dans l'arabe mardinien 
(G. Grigore 2002: 374 et sq.)". Cependant, dans un cas au moins, la 
grammaticalisation d'une des formes de kan (le participe ?) a abouti à une véritable 
particule du futur, cf. kay- dans l'arabe de Bukhara (G. Chikovani 2002: 181)*. 

La grammaticalisation des verbes signifiant “devenir”, fäd{a) ou sar, en mor- 
phéme préverbal de futur, a sans doute reproduit une évolution du méme type. Pour 
sár, on ne sait pas si le cas s'est réalisé car la grammaticalisation semble incompléte 
à Tripoli du Liban (cf. tableau 4) et l'étymologie n'est pas tout à fait convaincante 
pour le sa- maltais”. 

Pour fad, le phénomène est moins douteux, même si la grammaticalisation semble 
également incomplète dans la plupart des cas, notamment à Malte (cf. tableau 4)*. 
Il est signalé en Tunisie et en Egypte mais seul le fa de Nefta, Degache et Tozeur 
semble une forme abrégée de fad "devenir" (cf. fa nakteb “j’Ecrirai”, L. Saada 1984: 
48, 60)?. Au Yémen, par contre, le préverbe fa- « fad est attesté avec plusieurs 
valeurs différentes (y compris celle de passé dans la Hujariyyeh et celle de présent 
au Nord-Yémen) mais il a acquis dans de nombreux parlers - en particulier dans le 
centre du Yémen - la valeur spécifique de futur plein, seule ou associée à celle 
d'action intentionnelle (cf. W. Diem 1973, P. Behnstedt 1985: 132, carte 84 et, pour 
Sanfa?, J. Watson 1993 : 54; 83-4). 


3. Les variantes da-/da-/di- relevées au Yémen posent l'un des problèmes les plus 
curieux. Tantót elles expriment elles-mêmes le futur, tantôt elles expriment une 
action qui commence juste - comme a Yarim, Iryàn ou Rida - et c'est alors ba- ou 
fa(d)- qui sert à exprimer le futur. E. Rossi (1938: 260-1 note 1) propose comme 


55 À Mardin il vaudrait sans doute mieux parler de concomitance (cf. D. Cohen 1989) que de 
simple présent: cf. ku-taku/ “tu manges en ce moment” et ka-akalt “tu as mangé" qui sem- 
blent opposer un ku- de concomitance dans le présent à un ka- de concomitance dans le passé 
ou parfait. 

% П n'est pas sûr que ikün exprime une vraie valeur de futur à Malte (J. Aquilina 1965: 134, 
222), cf. ses emplois fréquents en propositions subordonnées (M. Vanhove 1993: 211-2, 222). 
37 Si sa-, à la différence de ser/sér, exprimait plus spécifiquement un “very near future” 
comme l'a écrit J. Aquilina en 1965 (p. 138), alors l'étymologie sar “devenir” > sa- (proposée 
par Nóldeke et citée par M. Cohen 1924: 72) aurait semblé trés probable, d'autant qu'elle 
permet d'expliquer la voyelle a de la particule. Dans la mesure cependant oü Aquilina n'a pas 
retenu cette valeur dans son dictionnaire (1990: 1244), cette hypothése n'est sans doute pas la 
meilleure. 


38 Sur l'emploi de fâd pour marquer l'enchainement d'événements dans un récit, y compris au 
futur (un emploi qui n'est pas limité au marocain), cf. D. Caubet 1994: 176-7. 


? l'auteure signale aussi l'étymologie fa < fammalsuggérée par M. Cohen (1924: 72). 
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source dahr, qui est attesté comme particule du futur dans le dialecte sud-arabique 
Shauri ancien, mais d'autres étymologies sont peut-être envisageables“. 


4. L'emploi de /ähien hassäniyya a été signalé depuis longtemps, avec une valeur 
de futur « proche » (M. Cohen 1924: 274) ou « trés proche » (D. Cohen 1963: 113). 
M. Cohen avait identifié dans /4hj une forme participiale invariable de "s'occuper 
(agréablement) à”, en faisant le rapprochement avec rout, à Alger juif, était em- 
ployé pour l'expression de la durée: /at yákal “il est en train de manger" (dem: 
221). Il attirait l'attention sur la possibilité d'un glissement de sens et d'emploi, de 
l'expression de la durée (ou de la concomitance) à celle de l'imminence. 

En hassäniyya le verbe /hä yalhi a le sens de “distraire” et c'est la forme dérivée 
Ithä yolthä qui signifie “se distraire, s'occuper à". Cependant l'étymologie proposée 
par M. Cohen me convient d'autant mieux que l'expression du futur en zénaga 
(berbère de Mauritanie) fait appel au verbe auxiliaire yänhäyä (ex. yänhäyä 
yottássad-dáh Wämäddid “il arrivera cet après-midi”) qui, parallèlement, est juste- 
ment employé comme verbe plein avec le sens de “être occupé". 

On peut penser - vu ce qui se passe dans d'autres dialectes arabes - qu'il y a eu un 
glissement sémantique du présent duratif au futur proche mais, dans la mesure oü 
l'étape intermédiaire (/4hi comme duratif) n'est pas attestée en hassániyya, on peut 
aussi postuler une grammaticalisation directe du verbe de sens "s'occuper de, étre 
préoccupé par". En effet, il n'est certainement pas plus logique (surtout dans les 
sociétés vivant en milieu inhospitalier) d'envisager le futur sous l'angle de l'intention 
et du désir que sous l'angle du souci et de la préoccupation. En tout cas, on ne peut 
pas arguer du fait que /ähi n'exprime que le futur proche. En effet, contrairement à 
ce qui a souvent été affirmé, /ährest tout à fait approprié à l'expression du vrai futur, 
ex. má nostgal I-yäwm/ subh, lahi nostgal vo sbuh/ as-sbuh ә2-2ау “je ne travaille(rai) 
pas aujourd’hui/ demain, je travaillerai dans une semaine/ la semaine prochaine". 
Avec un verbe de mouvement c'est le participe qui serait usité pour le futur proche 
au lieu de la conjugaison préfixale: mani mási Lyawm/ subh lahi nomsi vo sbuh/ əs- 
sbuh oZ-Zày “je ne pars (partirai) pas aujourd'hui/ demain, je partirai dans une 
semaine/ la semaine prochaine”. 

La grammaticalisation de /4hi comme particule de futur est complète. Elle l'est 
d'ailleurs plus, en Zassaniyya, que idor, non seulement parce que idôr se conjugue 
alors que /4hi est invariable, mais aussi parce que dor est impossible dans les con- 
textes où l'action envisagée dans le futur est contraire à l'intention éventuelle d'un 
sujet doué de volonté, ainsi ¿dor itih “il est sur le point de tomber, il tombera” ne 
peut-il se dire - à la difference de /4h1 itih - que d'un objet, non d'une personne. Раг 
ailleurs /4hi et idaer sont synonymes dans certains cas (ex. /4hi nomsi.../ ndor nomsi 
ila mda dá-s-shar “je partirai à la fin de ce mois"), mais pas dans d'autres. Comparer 
mani lahi nomsi ila mda dá-s-shar “je ne partirai pas à la fin de ce mois” et má ndor 
namsi ila mda dä-s-Shar “je ne veux pas partir à la fin de ce mois", auquel on 


“ Je pense moins au /a-/fo-/da- anatolien qu'aux particules signalées à Baghdad: le da- qui 
peut être préposé à la 1sg. avec une fonction d'optatif et le de-/d- qui, avec l'impératif, donne 
une valeur plus énergétique (H. Blanc 1964: 116-7). Cependant, si j'ai traité la particule 
yéménite ici (et non en IV), c'est parce que je pense aussi à la possibilité d'un déictique, à 
l'instar du ad berbére. 

* П y a un phénomène de calque ou de développement parallère entre le hassäniyya et le 
zénaga mais je ne trancherai pas la question ici. 


? Sur l'emploi de la négation avec /ähi, cf. Taine-Cheikh 1995-96: 22-24. 
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préférera má nubgi nomsi ila mda da-s-shar (avec l'auxiliaire bga qui n'exprime que 
l'intention, jamais le futur). Le cas de idör confirme le fait que le sens originel du 
lexéme-source peut influer sur le sens de la forme grammaticalisée, surtout si la 
réduction formelle n'est que partielle, mais celui de /2/, a contrario, doit aussi nous 
dissuader de donner trop de poids, en synchronie, à l'étymologie. 


Conclusion 


Cet article constitue, dans les limites imparties ici, un premier travail de synthése. 
La recherche a mis en jeu plusieurs niveaux d'analyse parfois difficilement concilia- 
bles, y compris dans le simple exposé des faits: niveau analytique de la géographie 
dialectale et niveau synthétique de la recherche de discriminants; fonctionnement 
en synchronie de chaque forme et recherche des formes lexicales à l'origine de la 
grammaticalisation; classement des formes grammaticalisées selon les types univer- 
sellement attestés et prise en compte de toutes les particularités observées; relation 
entre une conception plus ou moins unitaire du futur et la perception à travers les 
formes linguistiques de plusieurs ‘futurs’. 

Il est clair que cette étude gagnerait à être poursuivie?. Il me semble toutefois 
avoir abouti à certains résultats, notamment celui de montrer que l'étude du futur 
dans les dialectes arabes est intéressante à plus d'un titre. 

* Pour le classement des dialectes: on a là, me semble-t-il, un macro-discriminant 
qui est opérationnel dans un certain nombre d'aires dialectales. 

* Pour une comparaison des différents ‘types’ de futur: s'il arrive fréquemment, 
en particulier dans les grands centres urbains, que plusieurs morphémes de futur 
paraissent en variation libre, il est peut-étre encore plus fréquent que chacun d'eux 
renvoie à un ou plusieurs futurs particuliers (plus ou moins distincts et distants du 
temps dit de présent, qui ne se confond pas avec le moment ТО de l'énonciation). 

* Pour la compréhension des phénoménes de grammaticalisation: les faits con- 
firment les tendances générales à la réduction formelle et à la spécialisation séman- 
tique qui sont caractéristiques des grammaticalisations; ils montrent aussi que les 
stades de grammaticalisation sont trés variés d'un parler à l'autre. 

* Pour une contribution au débat sur les tendances universelles: il existe bien plu- 
sieurs ‘voies’ de grammaticalisation - non seulement à partir des modaux centrés sur 
l'agent et à partir des verbes ou expressions exprimant un mouvement ou un but, 
mais encore à partir d'expressions dont le sens originel manifeste un lien étroit avec 
le moment de l'énonciation. 

* Pour l'identification des différents lexèmes grammaticalisés: les dialectes arabes 
ont souvent grammaticalisé des lexémes de méme sens pour l'expression du futur, 
mais il y a aussi quelques solutions originales (comme le /ahr du hassäniyya); 
inversement, certaines particules semblent communes à plusieurs parlers alors 
qu'elles ont vraisemblablement des sources différentes (ainsi ha ou fa). 

* Pour une réflexion sur la notion de futur dans les langues du monde et une 
approche de la temporalité qui soit adaptée à toutes les langues, y compris celles, 
comme l'arabe, oü le systéme des Temps-Aspects-Modes est largement dominé par 


% Penvisage notamment d'étendre l'étude à d'autres langues du groupe chamito-sémitique 
comme le berbére. La comparaison est trés éclairante pour les types de grammaticalisation les 
moins fréquents - cf., parmi les modes de formation du futur dans les langues sud-arabiques 
modernes, le cas de la particule zzed en hobyot (M.-Cl. Simeone-Senelle et M. Vanhove 1997: 
88-89). 
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les oppositions aspectuelles: ce n'est certainement pas un hasard si c'est dans une 
telle langue que les effets de la continuité naturelle entre le présent et le futur 
(temps du non réalisé et du non constaté) se font sentir jusque dans la morpho- 
genése des particules du futur. 


Le(s) futur(s) en arabe 


Tableau 1a 


v = volition, d = désir, in = intention, im = imminence, fp = futur proche, 


f = futur plein 
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Nom des parlers Formes Stade Sens 

Lieux 

Arabie: Najd, Al-Murra baga/yabi; bi-/ | 0; in, im, f 

(Ingham) b- 3—4 

Mauritanie: hassániyya bga yubgi 0 d, in 

Maroc: Tanger ; Zaér bga ib$e ; bga 0 v, d, (im) 

Maroc: Sküra ba (cj. suff.?) 0—1 in, f? 

Syrie (Behnstedt 182, 131) yábi, yabi 3 f 

Libye: Tripoli (Stumme, ...) уара, yibbr, bi, 1;4 v/, fp, f 
bu, be, b 

N.Yémen oriental ; S. Yémen: bà- 3 f 

Yafit 

EAD (Johnstone) ; Fezzän br: b-/bi- 4 v, f 

(Libye) 

Oman: bédouins+séden. ba- 4 f 

(Holes) 

Abt Thor ; bédouins du Négev | b- 4 f 

Yémen: Када, Bainún... ba- 4 in, f 

Algérie: Saoura ba- 4 in 

Soudan: Centre-Nord (non b- 4 fp, f 

urbain) 

Tunisie: Djerba (Malékites) bi- 4 f 

Maroc: Houwara du Sous ba; bw-(+ rà-) 1;4 fp 
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Tableau 1b 
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v — volition, in — intention, im — imminence, fp — futur proche, fi — futur 


immédiat, f = futur plein 


Nom des parlers Formes Stade Sens 

Lieux 

Algérie: Constantine Sta, sati 0;1 v, f 

Chypre: Kormakiti sa 4 fi 

(Borg) 

Yemen (Glaser d’apres sa- 4 im 

M. Cohen) 

N. Yémen: région côtière | sa-, $- 4 f 

N. Yémen: Midi Sa- 4 im, fp, fi 

(Behnstedt) (f non) 

N.Yémen: Santa? (Rossi, | sa-(a la 1sg) 4 im, fp, f 

Watson) 

N.Yémen: Damar (Diem) | s(a)- (à la 1sg.) 4 in, f 

N.Yémen: al-fUdain 8- (1sg., 35р.) 4 V, 

(Diem) 

TaSizz (Diem) 8- 4 f 

al-Hugariyyeh (Diem) $ 4 v, f 

al-Hadiyeh (Diem) Suk (1sg.)/ stk 1 v 
(2sg.) 

al-Hadīyeh, al-Mahall, k-/ki- (1 sg.?) 5~6 v,f 

Qafr (Diem) 

Hogarich, Souakin sã-(< sa?ā ?) 5~6 f 


(cf. M. Cohen) 


Tableaux 1c et 1d 


Le(s) futur(s) en arabe 


v = volition, d = désir, in = intention, im = imminence, fp = futur proche, 


fi = futur immediat, f = futur plein 


Nom des parlers Formes Stade Sens 
Lieux 

Turquie: Urfa yrid 0—1 v, f 
Syrie: Est yrid 1—2 f 
Oman (Reinhardt) eräd 0—1 v, fi 
Mauritanie: idor 1 v, d, in, im, fp, fi, f 
hassaniyya 

Tchad (Carbou) idor 1 in, im 
Tchad (Roth) b-odör(a) 1 v, im, fp, f 
Tchad (Lethem) yadawwar 1 fp, f 
Nom des parlers - | Formes Stade SP Sens 
Lieux 

Syrie, Liban, b(a/i)dd- + suff. 1 v, In, f 
Palestine (pseudo-verbe) 

Syrie (Antioche), badd- , baddi- 2~3 f 
Sud-Turquie d ; 

Syrie, Palestine ; w(/u)dd- + suff. 1 d. in, f 
bédouins (pseudo-verbe) 

Syrie(Antioche): | w(7à)d-; ad-, di- 2—3;4—5 f 


bédouins 
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Tableau 2a 
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in — intention, im — imminence, fp — futur proche, fi — futur immediat 


f — futur plein 


Nom des parlers Formes Stade Sens 

Lieux 

Tunisie: Takrouna, Gabés yimst, mast 1 in, im 
mas(1), mos 2~3 

Tunis juif mas 3 in, im 

Tunis (musulman), bas 4a (C ?) im, fp, fi 

Tunisie 

Tanger, Alger, Tlemcen, | mäsi, mási 2 fi 

Tripoli 

Maroc sédentaire / masi, mas, ma 2;3 im, f 

pré-hilalien: Anjra 

Maroc central /hilalien; Sadi; gad-et ġa- 253 im, f 

koiné moderne 

Algérie: Saoura, gädi 2 im, Ё 

Sidi-Bel-Abbes 

Iraq du sud gay 1-2 (im), (f) 

Le Caire ge(h) + cj. préf. 1 im 

Maghreb: Djidjelli Zay 1—2 im 

Maghreb: Sousa 24 + part. 1 іп 
Ži + cj. préf. début 

Malte (Vanhove, séyyer/seyyer ; sér/ser 253 [in], im, fp, f 

Stewart) sé-/se-; sa- 4 (6) in, im fi, [f] 

Tchad: Abbéché garrab 0 


Tableau 2b 


Le(s) futur(s) en arabe 


in — intention, im — imminence, fp — futur proche, f — futur plein 
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Nom des parlers Formes Stade Sens 
Lieux 
Algérie: Djidjelli гауәһ 1 іт 
ЕАР гай 3 in 
Liban: Tripoli (El-Hajjé) rayeh; lahä 2;4a im, fp 
Liban: Baskinta rah 4 f 
Baghdad (Blanc) rah, JC gah (1) 4 f 
Syrie: Damas, (Grotzfeld, rah(a); lah(a) 4;4a fp, f 
Lentin) 
Liban: Kfar-Sghäb (Fleisch) | rare: lala Jaf 4a 

yah, ya ; ha 4a; 5a; 5b fp 
Syrie: Soukhne, la Sa f 
(Behnstedt) 
sud de Haute-Egypte-sud lah- 4a f 
(Woidich) 
Égypte : le Caire, Delta, il - rah; ha-, ha- 4; 5b f 
Bifrät (Woidich) 
Érythrée (Simeone-Senelle) | Aa-; (Oman) Aa-, | 5b ;5b—6 f 
Oman ha- 
Moyenne-Ég., sud de Haute- | Aa- 5b f 
Ég., Fayyüm 
Égypte: Dakhla (Woidich) Zah- (< Zarah) 5a f 
Ég.: oasis de Farafra et Bah- | fan-, fin-; fa- 5b-6 f 
riyya; Yémen: plateaux 
Yémen ; plateaux ; Santa? ?а- (Ѕапїа?: 7a- f 

sauf 1 sg.) 
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Tableaux 3 et 4 
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S — subj., o — optatif, in — intention, im — imminence, fp — futur proche, 


fi = futur immediat, f = futur plein 


Nom des parlers Formes Stade Sens. 
Lieux 
Syrie-Liban (Feghali,...), Kormakiti | ta- Cc s, 0, in 
Anatolie/Turkistan (dialectes go/fu) | po. tə- Cc агалар did 
+ Asie Centrale 
Syrie: N. et N.-E. d'Alep de-, da- Cc+a S, O, im, fi, f 
(Behnstedt) 
Chypre: Kormakiti tta- CCc f 
Tunisie: Djerba juif, Tozeur ha- Cc f 
Malte ha- Cc-6 in, f 
Malte sa Cc~6 f 
Tunis musulman, Tunisie ; Malte bas, bias C? im, fp, fi 
Soudan (Reichmuth) al-/hal- 6 (5c ?) o,f 
Nom des parlers | Formes Emplois Expression (plus) 
Lieux habituelle 
du futur 
Liban : Tripoli Sar (+ b-) commencement de Jaha ; rayoh 


(El-Hajjé) 


batt, byob?a 


Paction, avenir plus 


ou moins lointain 


Malte (Aquilina, | ghad/äd futur vague et ser-; se-/sa-; ha- 
Vanhove) lointain 

N.Yémen: Midi | Aã- futur lointain sa- 
(Behnstedt 10) 

N.Yémen: Santa? | 2a- hypothèse et intention, Sa-, ba-, 


(Rossi) 


capacité ? 
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Tableau 5 
a — action habitude, in — intention, im — imminence, pi — présent inchoatif, 


f = futur plein 


Nom des parlers Formes Stade Sens 
Lieux 
Karaite juifs de Hit hassaf SN f 
(Khan) 
Baghdad : parler des juifs hassa SN f 
(Blanc) ssa, Sa SNc 
Malte Ikün 1 im 
Asie centrale: Bukhara Kay « Кап 4 f 
(Chikovani) 
Yémen: Yasif, Hamir fad-1 sg. / 4 f 
(Diem) fa- 
Yémen: Dafär, Iryàn, Datinah, fad-1 sg. / 4 in, f 
Mariyah (Diem) fa- 
Tunisie: Tozeur (Saada) fa- « fad 4 a, im, f 
Égypte: oasis de Ваһгіууа et de | fan/ 4? f 
Farafra fin- < fad? 
Malte sa- < sar] 4? f 

* sar? 
Yémen: Osäb, Ga?ideh da- f 
(Behnstedt 99) 
Yémen: as-Suwadiyyeh dib- | di- in, f 
Yémen: Yarim (Diem) di/ da- pi 
Yémen: Dafär, Radar, dib- 1 sg. / pi 
Iryàn,Bainün (Diem) di- 
Mauritanie: hassániyya láhi 2 im, f 
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WHAT'S WHERE AND HOW'S WHAT? 
INTERROGATIVES IN ARABIC DIALECTS 


KEES VERSTEEGH 


In many languages, interrogative pronouns and adverbs form a paradigmatic set 
etymologically, even though synchronically this is not always visible. In Germanic 
languages, for instance, interrogatives are often built with a prefix w- or wh-, and 
in Greek most of them contain p-, in Latin qu-. To some extent, one could pro- 
bably claim that for the speakers of these languages these prefixes mark in- 
terrogativity. The regularity is, however, incomplete. Thus, in English along with 
who and what there is how, and in Latin along with quando and quid we have ubi 
and cur. For the learner of the language this means that, in spite of a certain para- 
digmatic regularity, there is still a lot of learning to do. 


In some cases of language change, paradigmatic regularity is restored or enhan- 
ced by periphrasis of the interrogatives. This periphrasis consists in combining a 
uniform question particle with a nominal questioned element, for instance, ‘what 
place?', *what person?', *what thing?', *what manner?'. These newly developed, 
bi-morphemic forms are semantically more transparent in the sense of Seuren and 
Wekker (1986), since they can be broken down into a part functioning as a ques- 
tion particle (Q) and a part functioning as questioned word, i.e., Q-place, Q-thing, 
etc. Such a tendency towards language change is particularly prominent in pro- 
cesses of pidginization/creolization (Holms 1988:65, 87, 213), e.g., in Tok Pisin 
wanem ‘what?’ < Q + name, in Haitian French Creole ki- gen ‘how?’ < Q + genre, 
etc. Apparently, in the communicative situations in which pidgins and creoles 
emerge, and in which second language learning takes place in an improvized way, 
rather than under strict monitoring, there is a bonus on the enhancement of seman- 
tic transparency. 


It should be emphasized here that pidgin/creole languages are not the only ones 
to have transparent interrogatives. According to Cysouw (2004:3), completely 
transparent systems are rare overall (he cites as examples Surinamese Sranan and 
Kenyan Pidgin Swahili), whereas incompletely transparent systems are somewhat 
more common (e.g., Ewe, Nambikuara and Pirahä). His sampling is synchronic, 
however, and what we are concerned with here is cases in which an opaque system 
is (partly) replaced by a transparent one. 


The greater semantic transparency is also evident in the development of separate 
question particles for simple yes/no questions, possibly because in the most rudi- 
mentary forms of communication there is no change in word order between state- 
ments and questions, the latter being marked only by intonation. Question particles 
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are then indispensable for unambiguous marking of interrogative sentences. An 
example is the question particle in Principe Creole Portuguese (Holm 1988:213): 


kwá ci теѕё а 
thing you want Q 
“what do you want?” 


A third development is that of phrasal interrogatives of the type ‘who is that?', 
‘what is that?', for instance Tok Pisin husat or Jamaican huu(-dat) *who?', both 
« who's that. These, too, may be said to enhance the pragmatic transparency of the 
utterance, by highlighting the interrogative. The utterance is split into two parts: 
rather than asking ‘Who did this?', one asks ‘Who is it? (He) did this’ or possibly 
*Who is it that did this?' (cf. French interrogatives of the type qu'est-ce que . . ?). 


Not all pidgin and creole language exhibit this type of transparent interrogative, 
and they do not exhibit it in all interrogatives, either. Muysken and Veenstra 
(1995:124-128) distinguish within this group between transparent systems, in 
which the question particle and the questioned element constitute semantic units; 
mixed systems, in which the question particle combines with an interrogative from 
the lexifier language; opaque systems, in which interrogatives from the lexifier lan- 
guage replace the creolized interrogatives; and atrophied systems, in which the 
question particle is dropped and only the questioned element remains. An example 
of an almost entirely transparent system is Chinese Pidgin English, with forms 
such as wat-ting ‘what?’ wat-time ‘when?’ wat-side *where?”, wat-fashion ‘how?’ 
(Muysken and Veenstra 1995:125). Mixed forms occur in almost all creoles, e.g., 
Jamaican wen taym ‘when?’, combining the questioned word taym with the in- 
terrogative wen from the target language. Such mixed forms may even involve mi- 
xing with an element from the substrate language or an element that is borrowed 
from another language. Muysken and Smith (1990:892) cite as an example the mi- 
xed forms in Berbice Dutch, in which wa-anga > wanga ‘where?’ seems to be a 
combination of Dutch wat > wa and Kalabari (an Eastern Ijo language) angaa 
“place”. From Anatolian Arabic forms combining the Arabic question particle with 
a Turkish questioned word are reported, e.g., asyól ‘how?’ < Arabic ‘what?’ + 
Turkish yol ‘way’ (see below). Opaque forms are found in most pidgin and creole 
languages, for instance Tok Pisin we(-stap) ‘where?’ < where + stop; in some 
creolized languages almost the entire system is opaque, for instance, in the Arabic 
creole Nubi, spoken in Kenya and Uganda, in which most interrogatives derive 
from mono-morphemic forms, and in the English creole Saramaccan in Dutch 
Surinam. Atrophied forms occur in many creoles, e.g., in Sranan pe ‘where?’ < o- 
pe < О + presi < place (Bruyn 1991), and in the Portuguese-based creole based 
Fad'Ambon (Post 1995:199) where xa ‘what?’ has developed from Q + xa < 
Portuguese cosa '(some)thing'. As we shall see below, it is also possible for atro- 
phied forms to consist of the question particle only, the questioned word having 
been dropped, e.g. Egyptian ‘ё ‘what?’ < 'ayyu Xay'in. 


Muysken and Smith (1990:901) conclude that *a large number of creoles have 
developed semantically transparent systems", but they admit that a number of 
questions are still open. For one thing, even in those languages in which the ma- 
jority of the interrogatives is semantically transparent at the initial stage, the system 
may be subject to change at a later time. Bruyn (1991) has studied the development 
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of bi-morphemic interrogatives in Sranan (and English-based creole in Dutch Suri- 
nam) from the 18th century to the present time. She concludes that the original sys- 
tem was more transparent than the present one, since almost all interrogatives used 
to contain the question particle hu- (from English who or how). But in modern 
Sranan at least some of the interrogatives can be used optionally without the ques- 
tion particle, for instance (o-)fa ‘how?’ (Q-fasi < fashion) and (o-)pe ‘where’ (Q- 
presi < place). This development runs counter to the tendency towards trans- 
parency, since the forms without the question particle no longer belong to a para- 
digmatic set characterized by hu- (in older Sranan) or o- (in modern Sranan). 
Bruyn explains this by pointing out that the optional use of the question particle 
seems to be allowed only in those cases in which the questioned element is not ho- 
mophonous with any free noun. Thus, for instance, in the interrogative o-ten 
‘when?’ (Q-ten < time) the question particle is obligatory since the questioned ele- 
ment also occurs as a free noun meaning “time”. In this way the principle of trans- 
parency is preserved, albeit indirectly (Bruyn 1991:45), because the question parti- 
cle may be left out only in those cases in which no ambiguity arises. 


The most important questions would seem to be, however, why some creoles de- 
veloped almost completely transparent systems, while in others the system remai- 
ned opaque. A partial answer to this question is given by Clements and Mahboob 
(2000). They point out that in situations of language contact there is always a pro- 
cess of what Thomason and Kaufman (1988) call ‘mutual linguistic accommoda- 
tion'. Thomason and Kaufman (1988:157) claim that: 


"Acquisition of TL [target language] structures is primarily de- 
termined, for any language learning situation, by access to the TL 
and by motivation to learn it, and only secondarily by markedness 
and by the typological fit between TL structures and structures in the 
learners’ language(s)”. 


This is translated by Clements and Mahboob (2000:462) into a hierarchy of fac- 
tors to explain the possible outcome of the process of accommodation by the new 
learners of the target language: 


“а. Access to the TL 

b. Motivation on the part of the shifting speakers to learn the TL in a 
context of creolization 

c. The typological distance that separates the languages in a given 
contact situation 

d. The tendency to use universally unmarked features in the creo- 
lization process". 


By ordering the factors in this way, they have found a way to explain develop- 
ments in the learners” variety of the language. If these have ample access to the 
target language and/or if they are motivated to shift completely to the target lan- 
guage, they will tend to take over wholesale the forms they are exposed to. 
Clements and Mahboob's approach effectively neutralizes the old opposition bet- 
ween substratal influence and autonomous development. According to them, sub- 
stratal influence is only one of the factors to determine the outcome of the acqui- 
sition process. In this model it only comes to play a role if the typological distance 
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between the target language and the learners' language(s) is small. If the distance 
is increased, the likelihood of what they call ‘universal features’, for instance, a 
tendency towards semantic transparency, become operative. They apply this model 
to the emergence of interrogatives in a large number of English-, French, Portu- 
guese- and Spanish-based pidgins/creoles and conclude (2000:492) that “if the lan- 
guages in contact do not share a certain structure, then the structure of the question 
will be accounted for by the universal tendencies such as the drive for semantic 
transparency". 


Inversely, a construction shared by two languages in contact has a higher chance 
to be preserved even if it is highly marked in the target language. This principle 
applies, for instance, to the choice between in situ interrogatives and wh-move- 
ment. The in situ position of the interrogative in Egyptian Arabic is often cited as a 
case of substratal influence from Coptic. Just as often, the validity of this case of 
alleged substratal influence is rejected. Behnstedt (forthcoming), for instance, 
points out that similar constructions are not completely unknown in Classical Ara- 
bic, even though they are highly marked. In his view, this means that it is unne- 
cessary to assume Coptic influence to explain the position of the interrogative in 
Egyptian Arabic. In the model adopted here, the presence of the construction in 
Classical Arabic does not necessarily mean that influence from the substratal lan- 
guage is ruled out completely. In fact, both factors may have reinforced each other, 
according to the principle that if the typological distance between the two langua- 
ges is only slight, marked constructions from the target language may be supported 
by similar constructions in the substratal language. In other words, if the new lear- 
ners (in this case, of Arabic) are confronted with a choice between two alternatives, 
they are more likely to choose the one they are familiar with, even if it is marked 
in the target language, and even if this runs counter to universal tendencies towards 
semantic transparency. 


When there is no variant to be favored on the basis of familiarity from the 
substratal structure, universal tendencies start to play a role. This appears to be the 
case of the bi-morphemic interrogatives of the kind described here. Their presence 
cannot be explained by the presence of such forms in any of the substratal lan- 
guages (Coptic, Berber, Syriac), which all have mono-morphemic interrogatives. In 
Standard Arabic, just as in most other languages, bi-morphemic interrogatives do 
occur, but as stylistic variants along with the mono-morphemic forms. In English, 
*what time?', *what person?', *what place?', *what way?' are used by native spea- 
kers, as a simple google query immediately demonstrates. Although we have no 
figures about the use of such expressions in Classical Arabic, it may be assumed 
that forms like 'ayyu makänin, 'ayyu Say’in, 'ayyu mawdi‘in occurred regularly as 
stylistic variants. The difference between these variants and those in modern Ara- 
bic dialects is that in the latter bi-morphemic forms are used exclusively, in at least 
some dialects, for at least some of the interrogatives. This means that an explana- 
tion in terms of universal tendencies towards semantic transparency is appropriate. 
It is not my intention here to show that Arabic dialects went through a similar de- 
velopment as pidgin and creole languages (for that issue see Versteegh 2003), but 
to point out the relationship between periphrastic interrogatives and the commu- 
nicative context of language acquisition. Since the first varieties of modern Arabic 
emerged in a situation of second language acquisition (cf. Al Sharkawi 2005), such 
an explanation has to take into account the linguistic accommodation involved in 
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the acquisition process and since substratal influence is unlikely in this case, the 
greater semantic transparency of the bi-morphemic variants must have played a ro- 
le in the process of change. 


Yet, the development of the Arabic dialects did not proceed along the same lines 
everywhere. In fact, examples are found of all four types of development of in- 
terrogative systems mentioned by Muysken and Veenstra (1995). In many dialects, 
there are at least some transparent, bi-morphemic interrogatives, whereas in other 
dialects reflexes of the Classical Arabic forms prevail, such as та, 'ayna, mata, 
etc. These are opaque in the sense that their form cannot be broken down in 
smaller meaningful units. Along with the transparent and opaque forms, mixed or 
blended forms are also found in Arabic dialects. In these forms, the transparent 
questioned word is combined with a reflex of the Classical Arabic interrogative, in 
forms like 'aynahall ‘where?’ < 'ayna + mahall ‘place’ in Antiochia Arabic or 
*ayna moda > Diyarbakir əndah “where?” < 'ayna + mawdi‘ ‘place’. Mixed forms 
of a different nature are also found, when the question particle is combined with a 
Classical Arabic interrogative, e.g., in Syrian Arabic 'emta “when? < "ayy mata. 
Interrogatives of this kind, are relatively easy to explain as intrusion of the Classi- 
cal Arabic form in the already existing transparent form. This phenomenon is well- 
known from other cases of language contact in which a target language continues 
to play a role or comes to play a role at a later stage, after new varieties of the lan- 
guage have already developed, as in the Jamaican example wen taym ‘when?’, 
cited above. Atrophied forms of the type referred to above also occur in the Arabic 
dialects. In these forms the Q-element is dropped from the questioned words. This 
represents a further erosion of the transparent system. In Moroccan Arabic we find, 
for instance, пй ‘who?’ or an even shorter form, š- < 'ayyu Say’in huwa, in which 
the 'ayyu element is not visible anymore; in Maltese, ‘what?’ is xi < Say’. So- 
mewhat different are cases where the question particle is the only part remaining 
after the deletion of the questioned word, as in Egyptian 'e *what?'. Such forms, 
too, are relatively easy to explain as a general erosion of frequently used function 
words. We have seen above in the case of Sranan that such an erosion can only ta- 
ke place if the remaining questioned word (Moroccan 3-, Maltese xi-) is not homo- 
phonous with a free noun. 


In discussing the development in the Arabic dialects I shall limit myself to the 
interrogatives ‘who?’, ‘what?’, *where?', ‘when?’ and ‘how?’. The situation with 
‘how many?” is more complicated, since as Manfred Woidich (p.c.) points out, the 
forms that are reflexes of kam do not have the same function as those deriving 
from some transparent form like *'ayyu Say’in qadr ‘what size, measure?', which is 
reflected in forms like *-gadr, š-gad in Mespotamian Arabic, 'addi em Egyptian 
Arabic, or áXka in Cypriot Arabic. The distinction between the two is probably 
identical with that between mass/count interrogatives, which is found in other lan- 
guages as well. 
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who? what? where? | when? how? 
Egyptian Arabic min 'e fen imta izzdy 
(Cairo) 
Moroccan Arabic Skün, mon a3,95; nu | fin inta kif, kifas 
(Skura, Aguadé & (Jewish) 
Elyaacoubi 1995) 
Gulf Arabic min (man), | Sinhu, wes wen mita lon, kef 
(Holes 1990) minhu (cef) 
Iraqi Arabic minu Sinu wen Xwakit lon 
(Baghdad Muslim, 
Erwin 1963) 
Iraqi Arabic mani askun wen emta ášlon 
(Baghdad Jewish, 
Mansour, forth- 
coming) 
Lebanese Arabic min "o, ays wayn 'aymtin, kif 
(Bismizzin, Jiha 'aymta 
1964) 
Syrian Arabic min їй, (2$) wen 'emta slön 
(Damascus, 
Grotzfeld 1965) 
Hassäniyya (Taine- | mon 3(2)- mnäyn, | äyntä Skiv 
Cheikh, wäyn 
forthcoming) 
Cypriot men ayš, аў "oun, miten assik 
(Borg1985) 'an 
Uzbekistan Arabic min ex ésäb mata, istur 
(Fischer 1961) imit 
Maltese min xi fejn meta kif 
Chadian Arabic yátu Sinu wen (mata), kikef, kikeff 
miten 
Arbil mani аў, ani hen hemate astof 
(Jastrow1990) 
Daragózü mani štaba əmma čīčax әўта 
(Jastrow 1973) 
Bornu Arabic miné Sinú, Sun yéen, matá, kéef, 
(Owens 1993) wéen waqtéeš kekkéef, 
(weenú, kefkéef 
yoonú) 
Nubi munu sunu (f(uy | miten ke fin 
(Wellens2003) wen, 
wenu 


Table 1: Examples of interrogatives in some Arabic dialects 
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WHO? 


The interrogative *who?' seems to be the one most resistent to periphrasis, which 
seems to be a general characteristic in the languages of the world: according to 
Cysouw (2004:2) only 596 of the world's languages have an analyzable (trans- 
parent) interrogative to ask about a person. Singer (1958:93ff) states that interro- 
gative *who?' in the Arabic dialects goes back to four different forms: man, min, 
'ayyu Say’in huwa (e.g., Datina waÿ$u), and 'ayyu Say’in yakünu (e.g.. Moroccan 
Xkün). min is regarded by him as an original doublet of man (Singer 1958:129-130, 
137). The forms with 'ayy Xay'in are phrasal interrogatives, just like the form minu 
« man huwa in Sukriyya Arabic (Reichmuth 1983:116-117). 


The phrasal origin of such phrasal interrogatives is still detectable in their 
syntactic use. They occur sentence-initially, or with a preposed relative clause, as 
in Sukriyya Arabic 


al-haddasak minü 
REL-told-you who 
‘who told you? ? 


al-fi-1- bet minü 
REL-in-ART-house who 
“who is in the house?” 


This use goes back to a highlighting of the interrogative phrase or the subject 
phrase, i.e., ‘the one who told you, who is he?” or ‘who is he, the one who told 
you?’. 

In Chadian Arabic a different form for ‘who?’ is used, yátu (possibly derived 
from ayy + t + hu, Roth-Laly 1979:170-171), but it displays the same syntactic 
ordering; when used after a relative clause, yátu exhibits gender agreement with 
the subject of the relative clause: 


al- bi -thaddis yati 
REL-DUR-she.tells who 
‘who [fem.] tells you?” 


WHAT? 


For *what?' almost all dialects have a form containing a reflex of Classical 
Arabic Say’ ‘thing’. This is not in line with Cysouw's findings (2004:2), since only 
5% of the world's languages have an analyzable form of the interrogative asking 
about a thing. The only place where reflexes of Classical Arabic та are found is a 
large region in Yemen (Singer 1958:161). The distribution of та and 'ayyu Xay' 
informs in the Yemeni dialect area is illustrated strikingly by Map 59 in the dialect 
atlas of Yemen (Behnstedt 1985). The western part of this area has the reflexes of 
Classical Arabic má for “what?”, whereas the eastern part has reflexes of 'ayyu 
Xay'in ‘what thing?'. In between are smaller areas in which the interrogative goes 
back to *ma huwa > maw, mó, тй or to *má hiya > mi, sometimes reinforced with 


E 


- Ki, e.g., Ristaq mhüssi (Singer 1958:173). They have become completely gramma- 
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ticalized since they are also used when they do not function as subject or predicate, 
e.g., mii gulk lin *what did you say to me?'. 


In general, the 'ayyu Say’ forms occur in two types of combination, both with 
and without final -in. According to Singer (1958:209) the forms with -in are older, 
for instance Maltese Xin, Iraqi Xinu, Tunisian āšnūa, Moroccan aXnhüwa, Anda- 
lusian aÿan, аап. In some dialects, forms with initial w- exist; according to Sin- 
ger (1958:211) these are not the result of a combination with the conjunction wa-, 
but they go back to an alternation w-~’-, e.g., in Aden Arabic wes, was, wus. 


In some dialects, the questioned word has become atrophied through the loss of 
the question particle. This may be a development in real time, comparable to the 
development of the interrogative in Sranan: in Syrian Arabic the form 'e* may be 
the older one (Grotzfeld 1965:23), which has given way to Xi < 'ëš + hu. The in- 
verse development has taken place in Egyptian Arabic, where the questioned word 
has dropped off (cf. Singer 1958:223-225 about the gradual replacement of 'ex 
with 'e). De Jong (2000:174, 290, 371) points out that in a number of Sinai Be- 
douin dialects (e.g., Rmeliy, Sme*niy, Biyyadiy) ‘2$ tends to be used sentence ini- 
tially, 'eh sentence finally. If this is a modern development, ‘ёл may be the result 
of Cairene influence, in which case the sentence final position may reflect the in 
situ position of the Cairene interrogative. 


WHEN? 


For ‘when?’, Map 290 of the Syrian dialect atlas (Behnstedt 1997), provides an 
example of alternative forms restricted to small pockets: the overwhelming majo- 
rity of the dialects has opaque reflexes of matā *when?', but in the Qamisli area in 
the north-east transparent forms like $-wakit, Sökt < *'ayyu Say’in waqt ‘what 
time?” are found (cf. áyXwaxt, áXwaxt, etc., in Anatolian dialects, cf. Jastrow, 
forthcoming). А large number of places on the map displays mixed forms going 
back to combinations of 'ayy + таїй > aymta, amáta, emta, etc. In Anatolian Ara- 
bic, mixed forms combining the Q-particle with the Classical reflex are found for 
*when?', e.g., Mardin áymate (cf. Jastrow, forthcoming). For the Egyptian dialect 
area, Map 185 (Behnstedt and Woidich 1985) shows that most varieties have a re- 
flex of *matá ‘where?’, but the northern part of the area has an expanded form 
imta, aymta, emta presumably derived from 'ayy mata, in other words, a form com- 
bining the Classical Arabic interrogative with the Q-particle 'ayy (the boundary 
between these two areas lies north of il-Minya, Map 186). In a few places, a trans- 
parent form is found in which some form of waqt 'time' is combined with the 
question word: wakte, waxte (in the oasis of Kharga and in the eastern Delta); both 
belong to the 'pre-Hilali' stage of Arabicization. In the rest of Egypt there is a 
clear distinction between Upper Egypt, with forms going back to Classical Arabic 
matá, and the rest of Egypt, including the Delta and Middle Egypt, with mixed 
forms going back to 'ayy + mata: imta, aymta, emta (cf. Behnstedt and Woidich 
1985, Map 185). 


In North Africa, the situation is extremely varied, but Margais (1977:253-254) 
makes a general division into reflexes of waqt and those of matä; the latter is men- 
tioned for Tunisia and Libya (amta, mta). Marçais adds that уәтїа is some-times 
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heard in Morocco. әтїйў is found in south Tunisia (Gabes), mten in Fezzan, 
weynta, wenta in Algeria (the high plain of the Oranais and the Algérois). The 
forms related to waqt occur in the larger parts of Morocco and Algeria, according 
to Margais also in Bedouin dialects; nonetheless, these must stem from sedentary 
dialects since in most cases they have either q or k (wagtäh is mentioned for the 
Bedouin dialects of the western Algérois and the Oranais, and ána-wagt for the 
Marazig in South Tunisia). In the dialect of Chauen, Moscoso (2003:189) notes the 
use of fiwax for *when?'. 


WHERE? 


For ‘where?’ most dialects have combinations of Classical Arabic 'ayna with 
wa- or fi. Mixed forms are found, for instance, in the Syrian dialect area 
(Behnstedt 1997, Map 286) in the form 'aynahalli ‘where?’ < *'ayna + mahall, 
which is found near Iskenderun (cf. Arnold, forthcoming, who documents aynahall 
for the Christian and Alawi dialect in Antiochia Arabic). In Anatolian Arabic forms 
going back to *ayna moda“ ‘which place? occur, e.g., in Diyarbakir andah ~ anda, 
Daragózü ammah ~ amma. In the North African Arabic dialects, all forms 
mentioned by Marçais (1977:248) for “where?” derive from combinations with 
'ayna: fäyn, wen, làyn, mnin, etc. 


HOW? 


For ‘how?’ the variation is extreme. Apart from the forms quoted in the tablet 
here are many more variants; for Anatolian Arabic alone Vocke and Waldner 
(1982:24-26) list a&wan, ag3on, áXtawf, əštor, and even combinations with Turkish 
words such as aXyol from Turkish yol ‘way’. In Mardin aÿwan is used for *how?', 
the reflex of Classical Arabic kayfa, kif, is only preserved in greetings (kif inti) and 
as a conjunction (for the gramaticalization of kayfa in the Arabic dialects see 
Taine-Cheikh 2004). Borg (1985:146-148) mentions many examples of bi-mor- 
phemic interrogatives in Cypriot Maronite Arabic, e.g., áXXik < 'ayy Sakl ‘which 
form?', and in Jewish Baghdadi Arabic aslön < ауу Say’ lawn ‘which color?" In 
the Egyptian dialect area a division exists between forms going back to kayfa and 
those going back to izzayy < ‘2% тауу, with roughly the same geographical division 
as the alternatives for *when?'. Interestingly, Kharga again has izzayy, along with 
kih, whereas Dakhla and Farafra have kiyyif and kayf, respectively (Woidich, p.c.). 
All North African forms for ‘how?’ seem to go back to kayfa, but often combined 
with -aš (Margais 1977:269-270). 


What, then, could explain the development of this confusing pattern of transpa- 
rent and opaque forms in the modern Arabic dialects? In view of the bewildering 
variety of the forms for the interrogatives in mainstream Arabic dialects it would 
be hard to reconcile the development of interrogatives with a monogenetic view of 
the emergence of the Arabic dialects. At least some of the transparent forms must 
have developed independently. If it is true that such a transformation of opaque in- 
to transparent forms originates in communicatively handicapped contexts, it may 
be assumed that they are vestiges of the earliest migration wave of Arab invaders, 
which led to a relatively quick process of Arabicization. During this first stage of 
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the conquest, so-called sedentary dialects emerged in the larger urban centers of the 
conquered areas. In North Africa, such dialects are called *pre-Hilali dialects'. Du- 
ring this period, what had thus far been a stylistic alternative of the Classical Ara- 
bic interrogatives had a much higher chance of being selected because it fitted the 
communicative situation. In the Maghrebi dialects, for instance, most of the forms 
for ‘when?’ that derive from wagt contain q, so that they probably belong indeed 
to the pre-Hilali stage. In other areas, too, the first conquest may be called a pre- 
Hilali stage. In Egypt, for instance, the distribution of the forms for “when?” 
suggests that both transparent wakte, waxte and the izzayy forms for ‘how?’ belong 
to this ‘pre-Hilali’ stage of Arabicization. 


Later stages of Arabicization went at a much slower pace. The Hilali invasion of 
North Africa took centuries to run its course. In some of the areas invaded by Be- 
douin during this period, no second language acquisition was involved at all, since 
the Bedouin settled there and continued to speak their own dialect. If the original 
population eventually became Arabic-speaking, they adopted the language in the 
course of a slow process of acquisition, in which the speakers of the target lan- 
guage were far less a minority than had been the case during the early stages of 
Arabicization when Arabic-speakers in North Africa, for instance, may have been 
outnumbered at a ration of 1:100. The later Arabicization of the rural areas during 
the Hilali invasion involved a much higher degree of exposure to the target lan- 
guage and this, in turn, may have led to much better opportunity to accommodate 
to Arabic. In a similar way, Clements and Mahboob (2002:464-465) explain the 
difference between Cape Verdian Portuguese Creole and other creolized varieties 
of Portuguese by the large Portuguese presence in the Cape Verdian islands. In 
such a situation of maximum exposure and concomitant accommodation the conti- 
nued use of directly borrowed interrogative forms from Classical Arabic is to be 
expected. 


In some cases, even the transparent forms that had originally been introduced 
may have given way to opaque forms under the influence of Classical Arabic as 
used in the urban centers of administration and culture. If this happened, (some of) 
the original transparent forms were replaced by or combined with reflexes of the 
Classical Arabic forms. Examples of this process have been given above. 


The acquisition process did not always lead to the emergence of bi-morphemic 
forms. Ki-Nubi did not develop transparent words, even though the communicative 
context in which the language originated would seem to have necessitated a high 
degree of transparency in the verbal communication. Nonetheless, there are other 
examples of Creole languages without or almost without bi-morphemic question 
words, e.g., in Fanakalo, a pidgin language based on the Bantu languages Zulu and 
Xhosa, and used in South-Africa in contacts between (black) workers and (white) 
management in the mines. According to Mesthrie (2002), the differences between 
Fanakalo and other pidgin languages are to be explained by the fact that it is a pid- 
ginized variety of a non-European language, which served as the target language 
for (some) Europeans in their contacts with the black population. Some of these 
circumstances also apply to Ki-Nubi: it, too, is based on a non-European language 
and its pidgin ancestor seems to have been used in the contacts between European 
officers of the Anglo-Egyptian army and Nubian recruits. 
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The main conclusion of the discussion above appears to be that the forms we ha- 
ve called transparent arose during the earlier wave, whereas the reflexes of Classi- 
cal forms belong the second. Most Bedouin dialects do not have the extreme trans- 
parent forms, although they almost always have the transparent form for ‘what?’. 
There are several avenues of further research that suggest themselves. In the first 
place, the structure of interrogation in the most primitive forms of foreigner talk re- 
mains unclear. As Al-Sharkawi (2005) has shown, the register to which the new 
learners were exposed was a systematically simplified form of Arabic. Questions 
figure prominently in speech addressed to foreigners (Long 1981). Yet, we do not 
know how users of this register re-structure the form of interrogatives and what in- 
formation there is does not feature transparent forms of interrogatives. A more pro- 
mising approach seems to be to focus on the presence in most languages of stylis- 
tic alternatives for the opaque forms and find out to what extent these were current 
in Classical Arabic. 


Complete maps documenting the development of all interrogatives in all dialects 
are needed, since they might show patterns of distribution that may help to 
establish a correlation between the form of the interrogative and the settlement and 
Arabicization pattern. Clearly, without the tools of the dialects atlases it would be 
almost impossible to even begin to study this phenomenon. The lists of forms 
given by Margais are difficult to interpret precisely because he does not provide 
precise maps on which the areas are shown. In this respect, Egypt, Yemen and 
Syria are areas where the painstaking work of Behnstedt (and for Egypt, Woidich) 
has made it possible to visualize the proliferation of the various forms on the maps. 
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IN SEARCH OF THE GREEN DONKEY: CHANGING COLOUR 
TERMINOLOGY IN SAN‘ANI ARABIC! 


JANET C. E. WATSON 


Peter Behnstedt's work in northern Yemen since the early 1980s has detai- 
led extensive dialect variation within the country lexically, morphologically 
and phonologically, showing the extent to which Yemeni dialects differ from 
one another, from non-Yemeni Arabic dialects, and from Standard Arabic. I 
am delighted to be able to offer this study of the diachronic development of 
colour terms in San'ani Arabic as a tribute to Behnstedt's continuing contri- 
bution to the field. 


1. Introduction 

I visited the donkey market — sig al-“irj – on three separate occasions 
during my most recent field trip to San'a, in early summer 2003. Donkeys 
are interesting from the point of view of colour terminology — the outsider 
sees vague, merging shades of grey and brown and black, the insider a my- 
riad of intermediate and overlapping colours, and the insider provides the ter- 
minology of distinctions. Here, on my first visit, I was introduced to aswad, 
axdar, ahmar, ashab and abyad, and various permutations thereof. My San'ani 
family, Bayt Banga, laughed themselves silly over al-himar al-axdar. “What 
colour is that?” they asked, pointing at a bright green leaf. '"Axdar', I replied. 
‘And have you ever seen a donkey that colour?'. | 


The next week, no himär axdar, but the week after that I determined to ta- 
ke one of the Banga sons with me. And this time all the colour varieties 
were present. The axdar was distinguished, so we were told, from the aswad 
by having a clear black dorsal stripe. Otherwise it was dark brown. Ahmar 
“bay” differs from axdar by being lighter, brighter, and bearing reddish tints. 


Back at the house, we explained the colour terminology, and this time I 
had a reliable witness. ‘Ah!’ the eldest son exclaimed, ‘It’s not really axdar, 
it’s just the way they use the word!” 


! Thanks to the British Academy for a Small Research Grant during the period of 
which research for this paper was carried out. Thanks to my San'ani informants, Bayt 
Banga, Bayt al-Sayrafi, Bayt al-Gini, Hasan al-Shamahi; and thanks also to Tim 
Mackintosh-Smith and James Dickins for many thought-provoking comments. 
Alexander Sima, who was tragically killed in a car crash in Yemen in 2004, also 
helped me significantly in clarifying my ideas in this paper. 
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This was the eureka moment. The colours themselves don't really change — 
we may add to them, by adding extra red to orange or brown, and in times 
of drought certain natural colours may be exhausted — but the basic blacks, 
whites, reds, yellows and greens are always there. What does change, though, 
is the terminology used to describe them, exchanging one term for another, 
or subdividing through terminology a hue that was once described using a 
single term. Bayt Banga did not recognise the use of axdar to describe a 
dark brown donkey because axdar was no longer used outside the field of 
fur coat names to describe dark brown. 


Considering a variety of semantic fields, this paper looks at areas in which 
colour terminology has remained constant, areas in which new terms have 
ousted old terms, and areas in which additional sub-divisions of colour hues 
have been recognised through the introduction of new terms. During two 
field-work periods in 2002 and 2003, I examined colour terminology in the 
semantic fields of donkeys, dagger handles, metallic thread, gold, agate, 
amber and coral, gat, thread, wool, cloth and clothing, skin, eyes, hair, and 
paints. Within the section on cloth and clothing, I subdivided my enquiry 
into women's and men's clothing. My informants are all long-term residents 
of the Old City of San'a: including children from the age of seven, middle- 
aged men and women, and women who had reached adulthood by the time 
of the September Revolution in 1962. 


2. Areas in which colour terminology has remained constant 

The main areas in which colour terminology appears to have remained 
constant are specialist areas in which the actual colours found have not 
changed over the years; these are generally areas of which non-specialists 
may have little or no knowledge. They include colour terms for animals, the 
handles of jambiyyih's [traditional daggers], metallic thread used in jambiyyih 
belts, agate, amber and coral, gold, and gär [саћа edulis Forsskal]. The main 
colour terms for donkeys with their corresponding terms in English are: 
aswad “black”, ahmar ‘bay’, axdar ‘brown’, agbar ‘dun’, ashab ‘grey’, asgar 
“chestnut/light bay”, asfar “yellowish brown”, adxan “light bay”, and abyad 
‘light grey”. Of these, aSgar is explained as mitmayyil là dahabi ‘tending 
towards gold”, asbah is said to lie between black and white, and adxan is 
described as ahmar mitmayyil là safarah ‘bay tending towards yellow”. Axdar, 
which I translate here as ‘brown’ and consider to be the colour we would 
describe as “brown” (as opposed to “bay”) in horses, is said to differ from 
aswad by the presence versus the absence of the dorsal stripe, described as 
xatt “line” (al-axdar abú xatt ‘the brown has a line’). Donkeys are 
distinguished in terms of being ‘pure’ in colour, as, for example, ahmar sáfi 
“pure bay”, or having a mixture of colours, in which case the dominant 
colour is mentioned first; a light bay or chestnut with white spots is 
described as aXgar munaggat b-abyad ‘chestnut/light bay spotted with white”, 
as opposed to asgar säft “pure light bay/chestnut”; a bay with an undefined 
admixture of white is described as ahmar muÿakkal abyad ‘bay mixed [with] 
white”. Donkeys of one dominant colour (colour A) which contains hints of a 
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second colour (colour B) are described as colour A + la? + colour B, ie. 
aswad là hamarah ‘black tending to red/bay'. Donkeys of no specifically 
identifiable colour are described as muÿakkal ‘mixed’. Animals which come in 
two or more distinct colours (skewbald or piebald), mainly goats and very 
occasionally donkeys, are described using the colour adjectives conjoined by 
wa-, as in: ahmar w-abyad ‘red (bay) and white’ and aswad w-abyad ‘black 
and white'. The blue-grey colour typical of many cats is described as azrag 
(cf. Watson 1992 for horses). 


Lexically, the colours of Yemeni dagger jambiyyih handles are not properly 
separable from their quality. The best handle is described as sayfáni, and, 
while the use of this term today has extended metaphorically to include a 
number of items judged to be of excellent quality, sayfäni in jambiyyih hand- 
les indicates a transparent aged yellowish colour in which the hairs of which 
the rhino horn is composed are apparent. The basali (lit. ‘oniony’) handle 
differs from the sayfüni in being less transparent, having traces of pink co- 
louring and not having hairs in evidence. I was told that the Базат handle 
comes from a younger animal than the sayfani. 


Metallic thread used to embroider jambiyyih belts is divided into two main 
types: sim, a gold or silver metallic thread, and nahäs (lit. ‘copper/brass’), a 
thicker copper thread. The sim comes in three main colours, a bright yellow, 
limi ‘lime’, a paler yellow, labant ‘milk’, a bronzeish colour, айтат ‘red’, and 
fuddi ‘silver’. As in most (if not all) other Arabic dialects, further lexical 
distinctions are made by adding the adjectives gámig ‘dark’ or fatih ‘light’ to 
the colour term. 


Gold, dahab, whose name has lent itself to describe the prototypical gold 
colour, dahabi, comes in three main colours: abyad “white”, asfar ‘yellow? 
and ahmar “red”. Amber is described as asfar fátih or gámig, with the more 
valuable asfar gámig also described as kabadi, lit. ‘liverish’. Coral typically 
comes in shades of red with the darkest red, ahmar, being the most prized. 
The paler pinkish coral is described as wardi, one of the few colour terms 
ending in the nisbah —i which is already listed in Rossi (1939)*. Yusr denotes 
black coral, and therefore describes the intersection of a particular colour with 
a particular object. Coral may also be abyad ‘white’. The ‘white’ coral, less 
valued than either the ahmar or the wardi and said to come from China, is 
not actually white, but significantly paler than the light-toned wardi coral. 


The prized Yemeni ‘agig, 'agate', comes in a myriad of colour com- 
binations, including aswad ‘black’, abyad ‘white’, azrag ‘blue’, ahmar ‘red’, 
караат “liverish”, and samá'i ‘sky blue”. The translucency or semi-translucency 
typical of much agate is described as та'т lit. *watery', a term regarded by 
native speakers to be a colour adjective. Where the translucency is mixed or 


2 Derived from *’ila. 
? In Iraqi, basali is described as ‘very light red in colour, like onion peelings’ 
(Masliyah 2004: 36). 


^ The other colour term ending in-i is the word for 'brown', binni, less commonly, 
bunni, lit. ‘coffee-beanish’. 
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tinged with a colour, the colour adjective is coordinated to the adjective mda’i, 
as in má'i w-abyad ‘translucent and white/translucent white”, má' wa-samá'i 
"translucent and sky blue/translucent sky blue’. 


The ubiquitous gat [саћа edulis Forsskal] leaf, chewed by circa 80% of 
adult male Yemenis to give a mild stimulant effect, comes in a variety of 
greens and reds. Interestingly it is described from lightest to darkest using the 
nominal terms bayád lit. ‘whiteness’, hamar lit. ‘redness’ and hamar 
musawwad lit. ‘blackened redness’, with bayad denoting “light green’ and 
hamar musawwad ‘purple’. A gat described as both a type and a colour is gat 
azrag, lit. ‘blue gat’; the colour of this gat type is explained as hamar là 
bayäd ‘red tending towards white’. 


3. Semantic fields in which new colour terms have ousted old terms 

During the 1930s when Rossi was carrying out his fieldwork in San‘a, the 
term axdar was used to signify brown not only in describing animal fur co- 
lours, but also human skin colour. Three major terms were recognised, from 
darkest to lightest (black to white): aswad, axdar, abyad. Axdar was 
considered a sign of beauty, entailing not just the hue of the colour, but all 
that was associated with greenness, including water, freshness and youth (al- 
Baraddúni 1988: 227 ff.) The term axdar continued to be used to describe a 
brown skin colour’ with all its associated features of beauty, youth and 
freshness until the generation which grew up with the September Revolution 
(1962). Terms derived from the root /x-d-r/ are also used to denote wetness, 
but not necessarily maintaining the positive connotations of freshness: a wet 
cloth is described as axdar, and xaddar means ‘to make s.th. wet”. Today 
axdar as a term of beauty in women and men remains immortalised in many 
songs, including those sung today by the San'ani singer, Fu'ad al-Kibsi. The 
following verse was cited to me by Dr. Hasan al-Samahi*: 


Axdar ligit axdar 

gubal bab bayt al-änisi 
fa-gallani mälak 

gult rühi xànisi 


Brown I met a brown [beauty] 
By the door of Bayt al-Anisi 
She asked me what I wanted 
I said I want to run away. 


5 Whiteish round grapes are also described using the nominal term bayad (Piamenta 
1990). Tim Mackintosh-Smith (p.c.) suggests these forms could be non-standard broken 
plurals, since both gat and “пар are usually referred to in the plural. 
6 Axadar/axdar has connotations of freshness in central Yemen in general (Behnstedt 
1992: 330), and in other modern Arabic dialects, including Iraqi (Masliyah 2004: 34), 
Negev Bedouin (Borg 1999: 132) and Sudanese (Reichmuth 1981). 


7 As in Sudanese dialects of Arabic (Reichmuth 1981). 


* In the following two verses, the masculine singular of the poem is translated as 
feminine singular, because in both cases a woman is intended (cf. Piamenta 1998). 
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Al-Baradduni cites the verse below which he analyses as the comparison of 
a beautiful young woman with a fresh sprig of herbs (al-Baradduni 1988: 
227): 


Axdar min al- bari wa-zäd tanayyal 
w-innü Sabih al-muÿgar al-mugayyal 


Green beauty from God embellished with indigo dye 
fresh like a sprig of newly watered herbs 


In other cases, al-bint al-xadrá lit. ‘the green girl’ has been replaced by 
the term al-bint al-xudrániyyih in which the adjective is a more complex 
form with the root /x-d-r/ and axgar as a general skin colour has been 
largely replaced by the term asmar, which has most probably been imported 
from Egyptian Arabic (al-Baradduni 1988: 227; cf. Stewart 1999: 112). 
Among some speakers, however, axdar has remained, but the spectrum of 
skin colours has been split through the insertion of differentiating colour 
terms: a number of my women informants from Sug al-Bagar in the Old 
City of San‘a distinguish lighter to darker shades of brown skin using the 
terms gamhawi or gamhi *wheat-coloured', axdar ‘medium brown’, and asmar 
‘dark brown’. The term gamhdwi/gamhi is almost certainly a loan from 
Egyptian Arabic,’amhi/’amhäwi ‘light brown; wheat-coloured’ (Stewart 1999: 
113; cf. Badawi and Hinds 1986), since birr (Piamenta 1990), and not gamh, 
is otherwise used in Yemeni dialects to denote wheat. 


The colour of eyes is described using the plural form of the colour 
adjective as: sid “black”, which covers eye colour as dark as and darker than 
medium brown, 'asaliyyáf? lit. ‘honeyish’, xudr ‘green’, and zurg ‘blue’. Of 
these, xudr ‘green’ has squeezed the term listed by Piamenta (1990) as azrag 
to split the green — blue spectrum into xudr 'green' and zurg 'blue'. Terms 
derived from the root /z-r-g/ in Yemeni Arabic in general often entail shine 
or sparkle, as in zärigih ‘ray of sun’, mizabrag ‘shining’ and zabragi ‘glob 
of fat' (Piamenta 1990), and this may be what was originally intended by the 
use of azrag to describe eye (colour?) The vocative expression yá 'azrag lit. 
‘Hey, blue [one]! is still used to call someone who has eyes lighter than 
dark brown and/or fair hair and skin (Tim Mackintosh-Smith p.c.). Red eyes 
are described as ‘uyün humr, a phrase also used as a metaphor for braveness 
and/or cleverness, as exemplified in the proverb: ahmar al-“uyún yifidd li- 
nafsih ‘[he who is] red of the eye will forge his own way through’ (al- 
Akwa* 1984: 62)". 


? «sali as a colour adjective is used exclusively to describe the light brown eye co- 
lour described as ‘hazel’ in English. 

10 As in Old Arabic (Fischer 1965: 54) and some other peninsular dialects of Arabic 
(e.g. Omani, Reinhardt 1894). 

! Red is also associated with passion, as in /aylih hamrä ‘night of arguments’ (cf. also 
Masliyah 2004: 28 for Iraqi Arabic). Masliyah provides an interesting discussion of 
the symbolic value of different primary colour terms in Iraqi Arabic. 
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4. Semantic fields in which additional sub-divisions of colour hues have 
been recognised lexically 

While colour terminology has remained relatively constant in those semantic 
fields in which the hues and tones themselves have not changed significantly, 
terminology associated with areas in which there has been an expansion of 
artificially produced colour hues and tones has multiplied. This is particularly 
the case in the semantic fields of cloth and clothing, thread and wool, and 
paints and crayons. One of my principal old generation informants, who died 
in September 2002, used to distinguish the following colours lexically: aswad 
“black — dark blue’, binni ‘brown’, айтат ‘pink — red”, asfar ‘yellow — 
orange””, axdar ‘green — blue”, and abyad ‘white — cream’. She 
distinguished colour saturation, where necessary, by addition of the adjectives 
fatih ‘light? and gámig ‘dark’. In summer 2003, I took a paint chart to San‘a 
to test a wider range of colours. Women who had already reached adulthood 
by the time of the Revolution (1962) described all colours with a saturation 
as deep as or deeper than dark brown or navy blue as aswad lit. “black”. 
Axdar covered the spectrum of green through to medium blue. Binni covered 
the spectrum of light brown (our coffee) to purple. Asfar covered the 
spectrum yellow — orange. All colours as pale as or paler than cream, 
including colours such as blue-white, were described as abyad. The term 
kuhli lit. ‘antimony-ish’, which among teenage girls to young women most 
commonly denotes navy blue today, was used variously to describe semi-dark 
greys, greens and, less commonly, blues. 


Children from sixth grade up to early adulthood, particularly girls, were 
adept at both grouping and splitting similar colours lexically; however, I did 
not find complete agreement about the terminology to be used for certain 
colour hues and tones, a finding which suggests that some of these terms 
have been very recently adopted, and are as yet unstable. The yellows on the 
paint chart, which they grouped as the yellows (al-asfarát), were classified 
from lightest (yellowish cream) to darkest (orange) as labani lit. ‘milky’, 
asfar fatih “light yellow”, (mawzi lit. ‘bananaish’), laymüni “lemon”? and 
burtagäli “orange”. The last three of these terms relate to fruit skin colours. 
The greens, al-axdarát, were classified from lightest (a green somewhat 
darker than apple-white) to darkest as tuffahi lit. ‘appleish’, (‘ambarüdï lit. 
‘pearish’), (fasfüri ‘phosphorescent [green]), axdar ‘green’, xabagi lit. 
*mossy/licheny', (and xiyärt lit. ‘cucumbery’). Four of these terms relate to 


S According to Fischer (1965: 116), asfar in Old Arabic covers the spectrum from the 
lightest yellow and beige to orange and a golden brown. 

? As in a number of other dialects, including Sudanese Arabic in which axadar 
covers a spectrum from light blue to green and may also describe grey tones 
(Reichmuth 1981). 


^ In the following lists, colours which were less generally agreed upon are placed in 
brackets. 


5 One teenage female informant used laymúni rather than burtagáli to describe 
*orange'. 
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flora, of which three relate more specifically to fruit The creams were 
distinguished from white by the terms sakrimi lit. “ice-creamy””, samni 
“cream” and bij? ‘beige’. Of these, one colour term is an unanalysable loan 
from French via Egyptian Arabic, and one is a relational adjective, with the 
suffix —7, derived from the English loan word, ‘ice cream”. Blues, al-azragat, 
ranged from samáwi 'sky-blue'?, sawsani “lilic/violet”, azrag fatih ‘light blue”, 
azrag “medium blue/royal blue”? (to kuhli ‘navy blue”). One of these terms, 
sawsani, is derived from the name of a flower. The greys ranged from fuddi 
‘silver’, a colour which has the saturation but not necessarily the lustre of 
silver, ramádi “ash grey” to rasási ‘lead grey’. Some younger speakers 
classified what was listed as cinnamon grey on the paint chart as kuhli (see 
below). The reds, al-ahmarät, ranged from very pale pink, jildi lit. ‘skinnish’, 
wardi fätih ‘light pink’, wardi or wardi gámig ‘dark pink, rose pink”, ahmar 
‘red’, habhabi lit. “watermelonish’”', yagüti ‘ruby red’, dam gazäl ‘burgundy’ 
through to banafsaji ‘purple’. The more recent terms describing reds relate to 
blood, (white) human skin, fruit, and the semi-precious stone, ruby. Browns 
ranged between turábi lit. ‘dusty’, agbar ‘dust’, binni fatih ‘light brown’, girfi 
lit. ‘cinnamony’, xaSabi lit. ‘woody’, binni gämig ‘dark brown’ to ‘innäbt lit. 
*prune-ish'. Of these, xaSabi was used to describe a colour sample which did 
not just have the brown colour of wood, but also the wood grain. One 
eighth-grade child, whose elder brother is a carpenter, described one of the 
brown wood paints as furmayki, lit. 'formica-ish', because it reminded him of 
formica. 


Additional colour terms used for various materials include sukkari lit. ‘su- 
gary”, said to describe a colour explained as abyad gamig ‘dark white” or 
abyad mitmayyil là ‘aswad (see below), and most closely corresponding to 
English off-white, jismi lit. “bodyish” which is restricted in use to the tan 
colour of women's tights and stockings, and terms to describe colours which 
necessarily entail lustre — dahabi ‘gold’, nahási “bronze/copper”, and 
mumawwij lit. *wavey', used to describe the colour of a new cloth type 
which shimmers between green and blue. 


Many of the more recent colour terms have not yet become 
conventionalised beyond generally identifying the meaning of a colour term 
with the typical colour of the object concerned: for example, mawzi covers 
any yellow colour typical of a healthy banana skin; ‘ambarüdi the colour of 


16 In Iraqi, many secondary colour terms are also derived from flora names (Masliyah 
2004: 35). 

7 In the wool süg, a rather violent intersection of pink and orange was described by 
a wool trader as sakrimi. This use of the term was rejected by my middle-aged and 
young women informants. 

5 Loan from French beige via Cairene Arabic bej. 

19 According to one of my late-middle-aged female informants, the colour denoted by 
samáwi / samá'i went through a stage of being called lawn as-samä’ ‘the colour of the 
sky”. 

2 Asa (usually lustrous) dress material colour, royal blue is described by long-term 
residents of San'a from Ta'izz as midädï lit. ‘inky’. 

e Habhabi describes the colour of the inside of a watermelon. 
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an average pear skin. Though for most speakers tuffahi, lit. ‘appleish’, 
denotes a light green, the term can, for some young San'ani speakers, denote 
either a green or a red colour typical of apples. Some speakers insist there is 
no colour difference in San'ani between laymüni and limi, because only limes 
(lim) and not lemons (laymün) are found in San‘a. When I asked one of my 
educated middle-aged informants about the colour denoted by the term girfi, 
lit. ‘cinnamony’, she fetched some cinnamon sticks and said it would be that 
colour. Older colour terms ending in -7, however, such as binni ‘brown’ and 
wardi 'pink', as well as colour terms loaned from other Arabic dialects, such 
as dam (al-)gazäl ‘burgundy’ and bij “beige”, have, by contrast, developed 
more conventionalised meanings. They thus behave more like а colour term 
such as “orange” in English, which covers a different range from the range of 
colours actually found in oranges (some oranges have yellow rather than 
orange skin). 


Shades of colour verging towards another hue — for example reddish brown 
(.e. brown verging towards red) — are described in one of three ways in 
San'ani, all of which begin with the main colour adjective. Where the second 
hue is a colour which takes the adjective pattern af‘al, i.e. ahmar, azrag, 
aswad, asfar, abyad, agbar, the main colour adjective may be followed by the 
form IV participle of the defining colour root, as in: binni muhmar ‘reddish 
brown’, and ahmar musfar ‘yellowish red'?. Alternatively, the second hue can 
follow the preposition lá ‘towards’ or mitmayyil là ‘tending towards” and be de- 
noted by a noun, viz: 


Colour adjective + (mitmayyil) là + colour noun 

Examples include: binni là hamarah ‘brown towards redness' and ahmar là 
safarah ‘red towards yellowness’. Where the second hue is described by an 
adjective formed by suffixation of the nisbah ending, the colour adjective 
follows (mitmayyil) là, viz: 


Colour adjective + (mitmayyil) là + colour adjective 


Examples include: binni là wardi ‘pinkish brown”, ahmar la dahabi ‘goldish 
red’, burtagali là wardi ‘pinkish orange’. 


Where two colours are (almost) equally dominant in an intermediate colour, 
this is generally expressed as: 


Colour adjective + ‘ald + colour adjective 


Examples include: burtagali ‘ala wardi ‘orange-pink’, binni ‘ald ’ahmar ‘red- 
brown’. 


? When a speaker wants to describe a vague colour, in the sense of English ‘reddish’ 
or ‘greenish’, the muf*al form of the colour root is used in place of the af'al form, as 
in: muxdar ‘greenish’, muhmar ‘reddish’, musfar ‘yellowish’, muzrag ‘blueish’, etc. 
This pattern is attested in other dialects of Yemeni Arabic; for the dialect of al-Nadir, 
Behnstedt (1992, 1996) includes misfir ‘gelblich’, mizrig ‘bläulich”, muxdir ‘griinlich’. 
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5. Shades of meaning 

Colour terminology has developed in order to distinguish one significant co- 
lour from another. When someone says that they saw a red book, or that 
their living room carpet is green, we may imagine a prototypical red or 
green, but have no idea whether the red of the book is pillar-box red, or 
burgundy red, or blood-orange red, or whether the green of the carpet is the 
colour of moss or of freshly watered grass. To appreciate the meaning of a 
colour term we need to be able to visualise the colour denoted in context. In 
San'ani Arabic, we have already seen that in addition to 'green' the term 
axdar could mean 'brown' in reference to a donkey's fur or a person's skin, 
and that the meaning may depend not only on the actual context, but also on 
the identity of the speaker, because axdar describes the whole green — 
medium blue colour spectrum among people who were adults at the time of 
the Revolution, and among some middle-aged adults. The meaning of a 
colour term also depends on the relative need to distinguish one colour from 
other similar colours. The colour described as abyad in stone pots would be 
described as azrag in cats and as ramadi or fuddi in paint because stone pots 
come in two main shades: dark (aswad) or light (abyad). In clothing, the 
different hues and tones of women's cloth are generally easily distinguished 
from one another, and therefore a term such as samáwi “sky blue” may refer 
to any number of different actual sky blues; the subtly different hues and 
tones of men's cloth today, however, can often only be distinguished through 
close comparison with neighbouring colours?. In material used for men's 
robes (zinin), lavender blue, which in women's clothing would most 
commonly be termed either sawsani or samäwi, is described as nili lit. 
“indigo”; the colour term samäwi refers to the almost imperceptibly blueish 
white that used to be so prized in British washing-powder adverts, wardi to a 
very light almost dusky pink, and kuhlito a grey which is lighter than that 
denoted by ramddi. 


6. Conclusion 

Colours are a product of the lexical and grammatical structure of particular 
languages (Lyons 1995), and languages are subject to change. In recent years, 
there has been a rapid introduction into Yemen of (mainly artificially produ- 
ced) colour hues and tones in the semantic field of consumer goods. Respon- 
ding to a need to distinguish these colours, San'ani Arabic has adopted and 
derived vocabulary to split fuzzy unions of two or more primary colours (e.g. 
[green or blue], [yellow or orange]) to distinguish fuzzy intersections of pri- 
mary colours (e.g. [red AND yellow] i.e. orange, [blue AND red] i.e. purple), 
and to distinguish colours, such as light pink, cream, and beige, whose lumi- 
nosity and saturation are involved in their definition. 


2 According to a man selling and tailoring men's zinin (robes; sing. zinnih) in the 
Old City, there are now more than thirty different whites in zinnih material. 

? [n San‘a, the colour produced by indigo dye is described as aswad bi-yilma* ‘black 
which shines’; one of the names for the cloth was bazz aswad lit. “black cloth’; and 
the men’s indigo robe of old was called musabbag lit. ‘dyed’. 
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The introduction of additional colour terms is very new in San‘a At 
present we have a linguistic situation in which the oldest generation and 
many middle-aged people preserve the basic black, white, red, yellow, 
green/blue and brown distinctions, while the generation of young teenagers 
through to young adults recognises a myriad of intermediate and intersecting 
chromatic and achromatic colours. The lexical recognition of intermediate and 
intersecting colours, however, does not yet mean that San'ani society has 
developed a stable set of secondary colour terms. Many of the more recently 
introduced colour terms, such as mawzi lit. “bananaish”, are still transparently 
analysable as [entity to which a comparison is being made] + -ī (e.g. [там] 
+ -) and have not yet developed a separate conventionalised meaning. There 
are bound to remain some context-dependent distinctions in specialised 
semantic fields, but only time will tell whether terms such as mawzi lit. 
“bananaish”, fasfüri ‘phosphorescent [green]? and “ambarúdi lit. ‘pearish’ will 
gain general currency, and whether terms such as kuhlilit. “antinomy-ish” and 
nili lit. ‘indigo’ will come to denote generally agreed upon colour hues and 
tones. 
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VOLKSPOESIE AUS ILBASANDI / DAKHLA 
MANFRED WOIDICH 


Während in den Anfangsstadien der arabischen Dialektologie die Volkspoesie ei- 
nen nicht geringen Raum des gesammelten Datenmaterials einnahm, sind in heuti- 
gen Publikationen Texte dieser Art weniger zu finden. Dies hat sachliche Gründe, 
denn der Textsorte entsprechend wird Volkspoesie meist nicht in der täglichen 
Umgangssprache überliefert und vorgetragen, die den Dialektologen in erster 
Linie interessiert und auf die er zum Studium des órtlichen Basisdialekts an- 
gewiesen ist. Oft hat Volkspoesie überregionale Reichweite und nimmt sie 
wie alle Poesie sprachlich allerlei dichterische Freiheiten für sich in Anspruch. 
Sie bietet, und das gilt in besonderem Maße für die religiöse Poesie, ein an- 
deres, spezifisches Register, das aber durchaus eines eigenen Studiums wert 
ist, und das, wenn genug Zeit zur Verfügung steht und die Gelegenheit sich 
bietet, durchaus aufgenommen und dokumentiert werden sollte. Nicht nur we- 
gen des eigenen sprachlichen Registers sollte dies geschehen, sondern auch 
deswegen, weil volkstümlichen Bräuche und deren sprachliche Manifestierung 
heute vielerorts bedroht sind und das entsprechende kulturelle Erbgut der 
Vergessenheit anheim zu fallen droht. Die Oase Dakhla und mit ihr der Ort 
ilBashandi machen hier keine Ausnahme. 

Sucht man nach den Gründen für diese Entwicklung, so kann man zum ei- 
nen auf die modernen Medien insbesondere das Fernsehen verweisen, das 
auch tief in der Sahara die Rolle des allgemeinen Unterhaltungmediums über- 
nommen hat und Vorbilder liefert — etwa wie eine Hochzeit gefeiert werden 
sollte —, die zu einer Veránderung der herkómmlichen Sitten und zur An- 
passung an allgemeine städtisch-kairenische Gebräuche führen. Auch die starke 
Arbeitsmigration? nach Nordägypten hin und die in hohem Mafe verbesserte 
Verkehrsanbindung der Oasen dürften sich auf diese Weise auswirken. Zum 
anderen muß hier angeführt werden, daß die religiöse Volkspoesie dem 
volkstümlichen Heiligenglauben entspringt und nicht den Vorstellungen eines 
orthodoxen und staatlich propagierten Islam entspricht. Auch die bei traditio- 
nellen Hochzeiten gesungenen kurzen Lieder (gita), die durchaus nicht 
zimperlich zu nennen sind, entsprechen den moralischen Vorstellungen ortho- 
dox orientierter Kreise nicht. Der Druck auf die Gemeinderäte, diese als nicht kor- 


i Vel. PALvA (1978) 6, der dieses Register “poetical koine" und “artistic colloquial” 
nennt. 


? S. dazu MEYER (1980). Bereits JARVIS (1936) 75 weist auf diese Arbeitsmigration 
hin. 


3 Einige Beispiele sind unten und in WoipiCH (2000b) zu finden. 
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rekt empfundenen volkstümlichen Bräuche zu unterbinden, ist groß und ihm wurde 
auch nachgegeben. Umzüge und Zikr-Veranstaltungen anláflich eines Mulids 
wie etwa am yom ilgil'a, bei dem bei der fumára* vor der Grabkuppel des 
Scheichs in ilBasandi eine Kuh geschlachtet und verteilt, und ein großes 
Festessen veranstaltet wurde’, finden bereits seit einigen Jahren nicht mehr 
statt, ebensowenig die früher monatlich stattfindenden Umzüge durch das 
Dorf zu Ehren des Scheichs ilBasandi” von dessen Grabkuppel, der tumára, 
zur gabbána (Friedhof) und gegen den Uhrzeigersinn zurück, wobei vor vie- 
len Häusern für ein Stück kahk oder ein Glas Tee die Pauke geschlagen und 
die entsprechenden Lieder gesungen wurden. Auch die traditionellen Hoch- 
zeitsfeiern mit Auftritten von auf gif‘a's spezialisierten Gruppen sind rückläu- 
fig. Gleiches gilt auch für die Lieder, die manche Arbeiten zu begleiten pfle- 
gen, freilich aus anderen Gründen. Auch in den Oasen hält die Moderne Ein- 
zug und etliche der zeitraubenden und arbeitsintensiven báuerlichen Tátigkeiten 
haben heute Maschinen übernommen. Als Beispiele mógen das Dreschen 
durch Austreten (s. unten), das Mahlen des Getreides in der Dorfmühle 
tahüna und das Mahlen im Hause mit dem Quern, der steinernen Handmühle 
mirána, angeführt werden?. Daher wird natürlich auch die damit verbundene 
Folklore und Poesie nicht mehr an eine folgende Generation weitergegeben 
und droht so verloren zu gehen. 


^ tumara in der Aussprache der Einwohner, die aus Balat stammen, sonst ifmära (zur 
Elision von vortonigem /iu/ s. auch unten Fn. 40), ist die Bezeichnung für die 
römischen Gräber auf dem Dorfhügel von ilBaSandi, insbesondere für das Grab des 
Kitines. Folgende Erklärung wurde gegeben: ¿mara ya‘ni *e ttamáyir *óda gawwa 
'óda wu dalam. ingül *alehà таға “itmära heißt was? Die famäyir, das ist ein 
Raum in einem Raum und dunkel. Das nennen wir itmára”. Vgl. dazu in Farafra 
matmürit паг “Feuergrube" und das weitverbreitete matmüra “Grube zur Aufbewahrung 
von Feldfrüchten, unterirdisches Kornsilo". 


? S. HIVERNEL (1996) 5ff. Im Jahre 2000 wurde mir mitgeteilt, daß dieses Fest zum 
zweiten Mal nicht stattgefunden habe: wu ba‘dén gi 'aho dilwäk bgilu sinaten та 

gataüh хайз. ma-gabohS. kam sina yigó fi rrabi‘, da уітёи sena wu da 
yimelu séna. da fi séna wu da séna. il Капи gafa'üh, biss yiwgu gata‘öh min 
“amnawwál wu gay. “Und nun seit zwei Jahren schon, haben sie damit ganz 
aufgehórt. Sie brachten es [das Kalb] nicht. Ein paar Jahre kamen sie im Frühjahr, 
der eine tat es ein Jahr, der andere im anderen Jahr. Wenn sie damit aufgehórt haben, 
dann erst vom vorigen Jahr an". 


6 Wie einer der Gewährsleute es formulierte: “amalna ?ё: wu май é:? ihna masiyyin 
bi ’e:, b illi Капи *amlinu £udüdni. gabil. капи “ayimilu haga ihnä xaläs masiyyinha 
"ech, masiyyin ‘alehi. lamma tgáta“it *e:, tgátasit il'amaliyya dey. gäluläk issunniyyin 
galuläk da haräm, il'udda harám. “Was taten wir und wie war die Situation? Woran 
hielten wir uns? An das, was unsere Vorväter zu tun pflegten. Früher. Sie pflegten 
etwas zu tun, und wir, kurzum, hielten uns an was? Eben daran. Bis was aufhörte? 
Bis diese Dinge aufhörten. Die [bärtigen] Sunnis, die sagten einem, das ist haram, die 
Festpauke ist harám”. 

7 Die Volksetymologie erklärt den Namen als Раа Hindi, ein indischer Pascha also, 
der sich als frommer Scheich aus Indien an diesem Ort niedergelassen und Wunder 
verrichtet habe. Die Legende steht auf einer Stele im Hof der örtlichen Teppichfabrik 
aufgezeichnet. Es dürfte sich freilich hier wie so häufig in Dakhla um einen 
koptischen Namen handeln. 


Š S. auch HIVERNEL (1996) 114. 
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Diese Situation war für mich der Grund dafür, in ilBasandi auch soviele 
Daten wie möglich zur Volkspoesie zu sammeln. Zu Beginn meiner 
Aufenthalte am Ort war freilich die Bereitschaft, mit mir über solche Dinge 
zu reden und Beispiele zum Besten zu geben, oder mich mit Leuten in 
Kontakt zu bringen, die noch einiges im Repertoir hatten, nicht allzu grof. 
Desgefragt wurde meist geantwortet, daß man sich nicht mehr an solche 
Sachen erinnere, da jetzt Radio und Fernsehen deren Stelle eingenommen 
hätten’. Das mag wohl stimmen, was die Arbeitslieder angeht, bei der reli- 
giósen Volkspoesie spielte noch ein anderer Faktor eine Rolle. Angesichts der 
im Dorf stattfindenden Diskussion über diese Dinge wollte man einem 
Fremden gegenüber allzu nicht zu offen sein. Erst nach lüngerer Verweil- 
dauer, wurde der Umgang etwas lockerer und ich konnte doch einiges 
Material aufnehmen". Hilfreich dabei war wohl auch das Gefühl einiger 
Informanten, daß mit dem Abklingen dieser volkstümlichen Religiosität und 
Festlichkeit und der zunehmenden Modernisierung der Arbeitswelt etwas von 
der Identität des Dorfes am Verschwinden war. Es wachsen nunmehr Genera- 
tionen nach, die diese Art der Volksfrömmigkeit und die damit verbundenen 
Rituale, Lieder und Gebete nur noch aus den Erzählungen der Alten kennen, 
ebenso wie die mit früheren Zeiten verbundene Arbeitswelt und ihre Ge- 
bräuche. Dem Wunsche mehrerer der Gewährsleute entsprechend sollen daher 
die gesammelten Texte später in arabischer Schrift dokumentiert und so auch 
dem einheimischen Interessenten zugänglich gemacht werden. 

Meine Informanten in ilBasandi waren Muhammad Н. (40 J. Bauer und 
Lehrer), Hamida A. (50 J. Hausfrau und Bäuerin), Mhassab (70 J., Ful- 
Handel, lange in al-Mansura tätig; praktiziert Kauterisierung kayy im Dorf; 
Märchenerzähler), SUgba A. (60 J., Bauer, pflegte früher die tafkira vor dem 
’azän auszurufen und die wöchentlichen Umzüge zu Ehren des Schechs anzu- 
führen). Insgesamt wurden so bis jetzt (2006) etwa 250 Stücke registriert'”. 

Meinem Freund Peter Behnstedt, der mit seinen Dialektaufnahmen selbst zur 
Kenntnis der Volkskunde vieler arabischer Länder beigetragen hat, sei diese 
kleine Sammlung gewidmet, nicht zuletzt auch in Erinnerung an mehrere 
denkwürdige gemeinsame Forschungsreisen, die wir in den 70er und 80er Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts durch die ägyptischen Oasen unternahmen. 


I. Arbeitslieder 


1. Beim Schneiden des Reises". 

Der Reis wird stehend im November geerntet und etwa zwei Handbreit über 
dem Boden mit der Sichel geschnitten. Ein Schnitter (A) gibt den Arbeits- 
rythmus durch den Gesang vor, während die anderen (B) respondieren und 
den Refrain wiederholen. 


? S. unten II. Religióse Lieder, 04. Die Freitagsanrufung, Text 02,04. 
10 S. dazu auch WoIDICH (2000b). 


H Dialektologisches und weitere Texte zu ilBashandi und zu Dakhla allgemein sind zu 
finden in WorpicH (1998), (20002), (2002), (2005), (im Druck). 


12 S. HIVERNEL (1996) S.100. Im Winter 2005/2006 wurde der Reisanbau wegen des 
immensen Wasserverbrauchs in der ganzen Oase eingestellt. 
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A B A B 

sallu “a zzén ya Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
sallu “a zzén ya Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
makhül Ип ya Muhammad Geschminkten Auges! O Muhammad! 
ya nabina ya Muhammad Unser Prophet! O Muhammad! 
ya Muhammad уа Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
walla higga ya Muhammad walla, eine Pilgerfahrt! ^ O Muhammad! 
walla higga ya Muhammad walla, eine Pilgerfahrt! О Muhammad! 
walla nzüru ya Muhammad walla, wir besuchen ihn!O Muhammad! 
walla nzüru ya Muhammad walla, wir besuchen ihn!O Muhammad! 
w insahid nüru ya Muhammad Wir erleben sein Licht! O Muhammad! 
w insahid nüru ya Muhammad Wir erleben sein Licht! O Muhammad! 
ya Muhammad ya Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
sallu “a zzén уа Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
sallu “a zzén уа Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
makhül Ип ya Muhammad Geschminkten Auges! O Muhammad! 
ya habibi ya Muhammad O mein Geliebter! O Muhammad! 
ya Muhammad уа Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
yabu Yüsif ya Muhammad O Abu Yüsif" O Muhammad! 
yiddik il'afya ` tifrah!!! Er gebe dir Gesundheit! Freu dich! 

ya Muhammad ya Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
ya habibi ya Muhammad O mein Geliebter! O Muhammad! 
sallu “a zzén уа Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
sallu “a zzén уа Muhammad Segnet den Schónen! O Muhammad! 
makhül Ип ya Muhammad Geschminkten Auges! O Muhammad! 
ya nabina ya Muhammad Unser Prophet! O Muhammad! 
ya nabina ya Muhammad Unser Prophet! O Muhammad! 
ya Muhammad ya Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
ya Muhammad  tifräh!!! O Muhammad! Freu dich! 

ya Muhammad ya Muhammad O Muhammad! O Muhammad! 
ya bni rama! ya Muhammad Du Waisenkind! O Muhammad! 
ya muzallal ya Muhammad Der du beschützt bist O Muhammad! 
bi lamáma? уа Muhammad durch die Wolke! O Muhammad! 
ya ÿafiqu ya Muhammad Du Mitleidiger O Muhammad! 
“a lyatàma ya Muhammad mit den Waisen! O Muhammad! 
yabu nasibu'* уа Muhammad O Schwiegervater! O Muhammad! 
'ühu ya Sargi'’ ya Muhammad Schau, du im Osten! О Muhammad! 
'ühu ya garbi'" ya Muhammad Schau, du im Westen! О Muhammad! 
gúlu Mhammad ya Muhammad Sagt: Muhammad! O Muhammad! 


ү Angesprochen ist Abu Yusif, der Schwiegervater und Arbeitskollege. 
MC yatim) Erläuterungen von Muhammad stehen im Folgenden in Klammern. 
P (= sahäba) Vgl. El VII 376b, LITTMANN (1950b) 25f. 


16 Gemeint ist Abu Yüsif, der Schwiegervater. -u ist das hypokoristische Suffix wie 
in Kair. ya Midu, ya xálu, s. WOIDICH (2003) 418 Fn.36. 


17 Gemeint ist der óstliche Nachbar in der Reihe der Schnitter. 
15 Gemeint ist der westliche Nachbar in der Reihe der Schnitter. 
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2. Beim Schneiden des Weizens". 

Der Weizen wird im April mit der Sichel hockend geschnitten, der Arbeits- 
rythmus wird wie beim Reis durch den Vorsänger angegeben, während B 
Respons und den Refrain liefert. 


A B A B 

haywa he ya haywa há haywa he ya haywa há 
habibi he haywa há Mein Geliebter he! haywa há 
w ana-gulli hà haywa há Ich sage zu mir, hã! haywa há 
ya sidi he haywa һа Mein Herr, he! haywa há 
wi syädi he haywa há Und meine Herren, he! haywa há 
ya “arab he haywa há Ihr Araber, he! haywa há 
ilwadi he haywa há Das Tal, he! haywa há 
ilwadi he haywa há Das Tal, he! haywa há 
da hullu” he haywa há Lóse sie, he! haywa há 
da дуаа?! he haywa hà Meine Fesseln, he! haywa hà 
qyadi he haywa há Meine Fesseln, he! haywa há 
karáma he haywa há Edelmut, Ле! haywa há 
da karáma he haywa há Das ist Edelmut, Ле! haywa há 
li nnabi he haywa há Für den Propheten, he! haywa há 
li nnabi he haywa há Für den Propheten, he! haywa há 
li zzenu há haywa һа Den Schönen, hä! haywa hä 
ya sidi he haywa há O mein Herr, he! haywa há 
wu syädi һа haywa há Und meine Herren, hä! haywa hä 
wu syádi he haywa há Und meine Herren, he! haywa һа 
ya haywa hm haywa há ya haywa hm! haywa há 
ya haywa hm haywa há ya haywa hm! haywa há 
ya habibi he haywa há Mein Geliebter, he! haywa há 
ya habibi hm haywa һа Mein Geliebter, hm! haywa há 
w ana xadtak he haywa há Ich bekam dich, Ae/ haywa һа 
w ana xadtak hm haywa há Ich bekam dich, hm! haywa há 
nasibi he haywa һа Als mein Schicksal, he! haywa һа 
nasibi he haywa há Als mein Schicksal, he! haywa һа 
ya haywa he haywa há ya haywa he! haywa һа 
w ana-gulli he haywa hä Ich sage zu mir, hä! haywa hä 
ya haywa hm haywa há ya haywa hm! haywa há 
yiddilu he haywa há Er gebe ihm, he! haywa һа 
ilsafya hm tifrah!!! Die Gesundheit, hm! Freu dich! 
il'afya he haywa há Die Gesundheit, he! haywa há 
abu nasibu he haywa há Schwiegervater, he/ haywa há 
abu nasibu he haywa hä Schwiegervater, he! haywa há 
habibi he haywa há Mein Geliebter, he! haywa há 
“ala- lla he haywa há Auf zum Herrn, he! haywa há 
“ala-lla he haywa há Auf zum Herrn, he! haywa há 


19 S. HIVERNEL (1996) 97ff. 
? (2 fukk "s. lósen"). 
?! (= géd = géd Fessel). 
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ya sidi he haywa há O mein Herr, he! haywa һа 
wu syädi he haywa һа Und meine Herren, he! haywa һа 
ya “Ali? he haywa há O САП, he! haywa há 
ya “Ali he haywa há O Ali, he! haywa há 
wu “Umáru he haywa há Und “Umar, he! haywa há 
mahaqá lkuffar haywa há Vernichtet haben sie die haywa há 
Ungláubigen! 
mahaqá lkuffar haywa há Vernichtet haben sie die haywa há 
Ungláubigen! 
da wu xallu he haywa há Das und sie ließen, he! haywa há 
wu xallu he haywa há Und sie ließen, he! haywa há 
w idmáhum? he haywa hä Und ihr Blut, he! haywa há 
idmáhum he haywa há Ihr Blut, Ле! haywa há 
‘ala l'arádi haywa há Auf die Erde! haywa há 
‘ala l'arádi haywa há Auf die Erde! haywa há 
di nazla tayyar** haywa há Hinunterstrómen! haywa há 
di nazla táyyar haywa há Hinunterstrómen! haywa há 
haywa hm haywa há haywa hm haywa há 
haywa hm haywa há haywa hm haywa há 
ya sidi he haywa há O mein Herr, he! haywa há 
ya sidi he haywa há O mein Herr, he! haywa há 
wu syádi he haywa há Und meine Herren, he! haywa há 


3. Beim Dreschen daris. 

Nach dem Schneiden wird das geschnittene Getreide auf einem runden sau- 
bergefegten Platz, dem gurn neben den Feldern aufgeháuft. Das Dreschen 
geschah friiher durch Austreten, indem man 4 bis 5 Kúhe im Kreis herum 
über den Drusch trieb?. Die Tiere wurden in einer Reihe an einen Pfahl in 
der Mitte gebunden. Die innerste Kuh (dawwär) mußte dafür eigens trainiert 
werden. Während diese Dreschweise in den 70er und 80er-Jahren noch überall 
zu sehen war, ist sie heute kaum mehr zu beobachten. Man läßt die Arbeit 
heute schneller durch einen Traktor erledigen. Nur zur Gewinnung spezieller 
Saaten wie etwa Kleesamen läßt man noch durch Tiere austreten. Beim 
Treiben der Tiere wurde früher gesungen (Hamida): 


adrós “ala gamben Ich dresche auf zwei Seiten 
w axalli ¿ganb ittaney und lasse die andere 

I illi дау für den, der fern ist. 

ya bitti *ammi O meine Base, 

ixbizili zadey back mir meinen Proviant! 
Sahren “andik Zwei Monate bei dir 

wi ttaläta guyyabey! und vier in der Fremde! 


? Mit “Ali und “Umar sind die beiden Khalifen angesprochen. 
23 
(2 sayyahu dammuhum) 
24 - 
(= fayyàr) 
2 S. HIVERNEL (1996) 111f. 
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4. Beim Worfeln daráwa. 

Der Drusch wird zu einem Haufen zusammengeschoben, dann läßt man ihn 
korbweise von der Schulter herunterrieseln, so daß der Wind die Spreu vom 
Getreide wegbläst und ein Haufen Körner (sabra) vor die Füße des Worflers 
fällt. Worfeln geschieht also nicht wie im Niltal mit der Schaufel oder Gabel, 
sondern mit Hilfe eines Korbes. Sodann wird das Getreide mit der mesa, ein 
2 Kilo Weizen bez. 1,5 Kilo Reis fassendes hólzernes Meßgefäß”, in Säcke 
oder Körbe abgefüllt und eingefahren (barak, yibrök issabra)". Dabei hat der 
Helfer, der den Sack aufhält, sein Gesicht abzuwenden, damit er nicht mit- 
zählt, wieviele mëša's es sind, und damit sein potentiell bóses Auge nicht auf 
die Ernte fällt. Was auf dem gurn liegengeblieben ist, wird zusammengefegt 
und das Getreide herausgesiebt: nigdahhi min ittüb “wir lesen die Stein- und 
Erdbróckchen heraus" und nisilsilhi bi Igurbal ilmáni “wir sieben sie mit 
dem feinen Sieb" (Reis). Wenn das erste Feld im Jahr abgeerntet wird, sagt 
man awwálak awwálak w in “ina nakúlak! “dies ist dein Allererstes und 
wenn wir leben, essen wir dich". 

Der Mann, der den Korb auf der Schulter hat, singt beim Worfeln: 


Und wer nicht betet, 

dessen Vater ist ungläubig! 
Und seine Mutter ist Jüdin, 
und seine Mutter ist Jüdin! 


w illi ma -ysálli 
abüh ағатай? 
w ummow yahudiyya 
w ummów yahudiyya 


w illi ma-ysálli' 
da hatta ddüdu 
da hatta ddüdu 
ma - yaklühu 

wu mà yaklühu 
da hatta rabbi 

da hatta rabbi 

mä-ygiblähu” 


‘a lhädi salli 
‘a lhädi salli 
da sümu salli 
da sümu salli 
ya miskinu 


Und wer nicht betet, 
sogar die Würmer, 
sogar die Würmer 
fressen den nicht, 
fressen den nicht. 
Sogar der Herr, 

sogar der Herr 

erhórt sein Gebet nicht! 


Segne den Rechtleitenden! 
Segne den Rechtleitenden! 
Faste und bete! 

Faste und bete! 

O Armer! 


26 HIVERNEL (1996) 181 Fn.12 gibt andere Maße: 2,5 Kg Weizen, 2 Kg Reis. 


2 Mit metonymischer Bedeutungserweiterung von gurn von “Dreschplatz" zu “Dresch- 
gut, Erntegut" sagt man: iggurn waddenäha lge:rd “die Ernte haben wir schon zur 
Düne gebracht". Dort, am Nordrand des Dorfes, wird das Getreide auch heute noch 
zum Schutz gegen Schädlinge vergraben und bei Bedarf hervorgeholt, gesiebt und 
gemahlen, s. auch HIVERNEL (1996) 113f, WoiDICH (1998) 26f. 


28 (= Nicht-Muslim). aramalli ist aus armanli “Armenier" verballhornt, der auch sonst 
in Ägypten als Bezeichnung für den Nicht-Muslim dient, etwa in dem Hochzeitslied: 
sollt sollt, ‘a nnabi sollt w illi ma-ysalli abüh armanli “segne den Propheten, und 
wer das nicht tut, dessen Vater ist Armenier", s. Mustafa A. Mughazy in <Arabic 
List? vom 21. Januar 2002. Auch die weitere Verballhornung zu daramalli kommt vor. 


? (= er erhórt sein Gebet nicht). Eine Variante dazu ist та yigáblu "empfängt ihn 
nicht", s. unten Fn. 37. 
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ya miskinu 

da nigra hsábak 
da nigra hsábak 
da yom iddinu 
da yom iddinu 
da yom ma turgud 
da yom ma turgud 
da ‘ala lyaminu 
da ‘ala lyaminu 
ilgabri mdallim 
ilgabri mdallim 
’ah уй masnähu” 
"ob yà masnähu 
‘a Ihädi salli 

‘a lhädi salli 

w illi ma - ysalli 
w illi ma-ysalli 
abüh aramalli 
abüh aramalli 

w illi ma-ysalli 
abüh aramalli 


w ummöw yahudiyya 


“a nnabi salli 

“a nnabi salli 
il'àiq yisalli 
ilsašiq yisalli 
ilmuslim yisalli 
yiwihhed wi ysalli 
“a nnabi salli 

“a nnabi salli 

‘a lhädi salli 

w illi ma-ysalli 
yibát hazinu 

wu ybät hazinu 
hattä rabbi 

da wu hatta rabbi 
mä-ygiblahu 

da wu hatta düdu 
ma yaklahu 

wu ma yaklähu 
di salät nabina 
di salät nabina 
hilwa tnaggina 
min “azab innäru 
min “azab innäru 
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O Armer! 

Wir werden mit dir abrechnen, 
wir werden mit dir abrechnen 
am Tag des Gerichts! 

am Tag des Gerichts! 

Wenn du liegst, 

wenn du liegst 

auf der rechten Seite, 

auf der rechten Seite, 

Das Grab ist dunkel, 

das Grab ist dunkel. 

Ach, wie schrecklich ist es! 

Ach wie schrecklich ist es! 
Segne den Rechtleitenden! 

Segne den Rechtleitenden! 

Und wer nicht betet, 

und wer nicht betet, 

dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
Und wer nicht betet, 

dessen Vater ist ein Ungläubiger, 
und seine Mutter ist Jüdin. 


Den Propheten segne! 

Den Propheten segne! 

Wer [ihn] liebt, der bete! 

Wer [ihn] liebt, der bete! 

Es bete der Muslim, 

verkünde die Einheit" und bete! 
Den Propheten segne! 

Den Propheten segne! 

Segne den Rechtleitenden! 

Und wer nicht betet, 

verbingt die Nacht im Unglück, 
verbringt die Nacht im Unglück! 
Sogar der Herr, 

und sogar der Herr 

erhórt sein Gebet nicht. 

Sogar die Würmer 

fressen ihn nicht, 

und fressen ihn nicht! 

Der Segen für den Propheten, 
der Segen für den Propheten 
ist gut und rettet uns 

vor der Qual des Feuers, 

vor der Qual des Feuers. 


Е (= xöf), abzuleiten von Sen “schlecht, böse". 


3! D.h., er spreche die Formel là ’iläha "illa llah. 
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da ‘Aléy wu *Máru? САН und “Umar 

máhaqu lkuffäru haben die Ungläubigen vernichtet 
wu xallu dmáhum und ließen ihr Blut 

da “айй l'arádi auf die Erde 

di názla táyyar hinunterstrómen. 

'ah ya Bu Gafar Ach, Abu Gafar”, 

kaddáb wu fáššar Lügner und Aufschneider, 
ga‘ad yikdib dauernd lügt er 

wu ygül asäfir wahdi und sagt: ich reise allein. 
lagüh йпёпи Es trafen ihn zwei, 

'axadü “asátu sie nahmen seinen Stock, 

di hamra dawátu den roten, seinen Zuverlaß, 
'àxadü tarbúsu sie nahmen seinen Tarbusch, 
ihmár mangüsu den roten, verzierten, 

'axadü taqiyytu sie nahmen seine Mütze, 

di beda nagiyytu die weiße, sein Prunkstück. 


5. Arbeitslieder Frauen. 


Beim Reisstampfen (Hamida) 


ya hiyyané ya hiyyawá, ya hiyyane ya hiyyawa, 

irruzzi di malu kidi, Was hat der Reis denn nur? 

wu “áwizlow wahda beda, Der will eine haben mit heller Haut, 

wu tgilliblow wu t“iddillow, die ihn umdreht und glattstreicht, 

“a ѕѕабага, auf dem Baum, 

ya táliin ‘a ssagara, O ihr, die ihr auf den Baum steigt, 

hatu ley Багага, bringt mir eine Kuh mit! 

tihleb wu tizginey, Sie gibt Milch und mir zu trinken, 

atawwihi w alawwihi, ich leite sie und führe sie’, 

w alge Sabáb axüy fihi. und finde die Jugend meines 
Bruders darin? 

ffssst ya ne ffssst ffssst ya ne ffssst 

ya wá hóy ya wa hoy ya ney! ya wá hóy ya wa hoy ya ney 


Dazu ein kurzer erläuternder Text (Muhammad): 
36 


kan il'awwál “атта ndugg fi lbüra, Früher plegten wir in der Grube* zu 
känit gabil Xahir Sa‘bän da kullu, stampfen, das alles war früher im 
itduggi fih irro:zz wu tithàn fih Monat Sa“ban, da stampfte sie den 
ilgalla w kullu, wu tgihhizu “аап Reis, mahlte den Weizen und alles 
tug ud taköl fi Ramadan, ma-trihs andere, und bereitete ihn vor, damit 


32 (= die Khalifen Ali und “Umar) 

Mit diesem Namen wird keine spezielle Person oder Figur verbunden. 
D.h., ich gehe mit ihr gut um. 

D.h., ich brauche eine so jung wie mein Bruder. 


Gruben in Steinquadern, worin der Reis mit einem Stößel mihréka gestampft wurde. 
Solche Gruben sind noch in den Quadern bei der fumära zu sehen. Der Bruchreis 
wird dann in zwei weiteren Arbeitsgángen gesicht und ausgelesen. 
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la makána wala than wala tdušš 
walla tdugg ruzz walla haga. 
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sie im Ramadan essen konnte, ohne 
zur Mühle oder zum Mahlen zu 
gehen und ohne zu schroten oder 
Reis zu stampfen oder sonstwas. 


Beim Schneiden des Getreides hasid (Hamida): 


heywa há heywa há 
abu dagig yigül 
innär wala lär 


ya ‘én salli w wihhidey 
ya ‘én salli ‘a nnabéy 


sum wu salli ya maskin 
di ssalä ‘amid iddin 

illi ma ysalli yimüt hazin 
hatta ddüd ma -yaklàh 
hatta rabbu ma -ygäbläh*? 


heywa hà heywa hà 
Der Nachfalter sagt: 
lieber das Feuer als die Schande! 


o Auge, bete und preise den 
Herrn! 

о Auge, segne den Propheten! 
Faste und bete, du armer Teufel! 
Das Gebet ist eine Sáule des 
Glaubens! 

Wer nicht betet, stirbt unglückselig, 
dab die Würmer ihn nicht fressen 
und der Herr ihn nicht empfängt! 


Beim Mahlen mit dem Quern muräna (Hamida): 


ya súd ya gribbä’ 
sillimüli ‘a lhabäyib 
saläm ilmuwadda 


ya süd ya hadadey 
sillimüli ‘a lhabäyib 
salàm ilwidadey 


ya ilbihür 
sillimüli ‘a lhabäyib 
saläm ilmuwadda 


Ihr schwarzen Raben! 
Grüft mir die Geliebten 
einen liebevollen Gruß! 


Ihr schwarzen Milane! 
Grüßt mir die Geliebten 
einen liebevollen Gruß! 


O ihr Flüsse! 
Grüßt mir die Geliebten 
den Gruß der Liebe! 


II. Religiöse Lieder 


1. пайа “ala XSex ilBadawi (Muhammad). 


01. gülu Xe lilläh 

y Ahmad ya Badawey 
buss wi yitsaleh 

yabu llitamen 

ya “ináb il‘én 

min yomu fäleh 


01. Sagt: eine milde Gabe für 
Allah! O Ahmad Badawi, 

schau und sei versóhnt! 

O du mit den beiden Schleiern®, 
du Traube des Auges, 

schon immer siegreich. 


37 Variante ma yigiblah “er erfüllt seine Wünsche nicht". S. oben Fn. 29. 


38 Nach LITTMANN (1950a) 122 Anm.7 stammte Ahmad ilBadawi aus dem Maghreb 


und trug einen Schleier. S. auch GOLDZIHER (1890) 340, El I 280a. 
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02. хапа “ala Imaléh 
ёар ragil wu тага 
Кап lahum sanaten 
qalit ya *ammína bhát 
ya mlattám ya zen 
waladi fi galabát 


03. gallaha ya тага ya hurrá 
waladik fi lkafarà 

w апа arah bi l'en 

qalit law Xufiow 

wu b “eni nazartow 

landurlak nadrá 

kulli sind turen 

вача fi rhabow 

maddi *idú $abow 


04. inÿalla lamma tige" f Sahri 
hdašir haniwga* nsüf “Ubda Abu 
Hawaréy wu nkimmilhà kullihi. 
“а$ап hit lli kan “атта ygulhi. 
W: wi ппайа da mawgüd fi 
masri kullaha walla *andukum fi 
IBasandi bass? 


05. M: lá da “andna hni, fi 
IBisandey, kan “andina zaman 
lamma ygúlu .. Капи “arif “and 
ilmadrása gdi, bahriyy itturba, 
bahriyy iggabbäna Капи ‘amma 
yimilu hadra wu ygulüh ilkalam 
di. 

06. bord ma yimilu Шайга wu 
hum masiyyin ‘dd mibihhirin 
midaxxilin ilgawwä’, rayhin sob 
issex, “ad yiwaddu l“udda hnák. 


02. Er schritt über das Meer, 

er brachte einen Mann und eine 
Frau, die waren schon ein paar 
Jahre dort. Sie sagte: O Oheim, 
suche, du mit dem Schleier, du 
Schöner, mein Sohn ist in großer 
Bedrängnis. 

03. Er sagte: O Frau, o Freie! 

Dein Sohn ist bei den Unglàubigen. 
Und ich sehe ihn mit eigenen 
Augen. Sie sagte: Wenn ich ihn 
sehe und mit eigenen Augen 
erblicke, dann gelobe ich dir 

jedes Jahr zwei Stiere. 

In seinem Hofe sitzend”, 

streckte er seine Hand aus und holte 
ihn! 

04. Wenn du, so Gott will, im 
November kommst, dann schauen 
wir bei Ubda* Abu Hawarey 
vorbei und vervollständigen sie. 
Denn er war es, der sie aufsagte. 
W: Gibt es diese Hymne in ganz 
Ägypten oder nur bei euch in 
ilBasandi? 

05. M: Nein, die gibt es nur bei 
uns, in ilBasandi, das war früher bei 
uns, als man die vortrug ... man 
machte, weißt du bei der Schule da, 
nórdlich von dem Grabmal, nórdlich 
vom Friedhof, da veranstaltete man 
eine hadra und sagte das auf. 

06. Nachdem man so eine hadra 
veranstaltet hatte, bewegte man sich 
wieder nordwárts hinein [ins Dorf], 
man ging da in Richtung auf den 


39 (= ga id fi makánu “er blieb an seinem Ort"). 


^ Mit Längung des /ÿ/. пёёёу dürfte durch morphologische Hypercharakterisierung 
entstanden sein: dem durch Elision des vortonigen /i/ entstandenen itgéy [1d:3e:y] 
“sie kommt" wurde das Personalpräfix ti- nochmals präfigiert, um es vom nahezu 
homonymen igéy [1d3e:y] “er kommt" deutlicher zu unterscheiden. Ebenso tiggib 
[trd:zi:b] “sie bringt; du bringst". Zur Elision von A s. auch oben Fn. 4. 

: wugey, yiwgä “werden, sein" mit /w/ via yibgä mit Spirantisierung des /b/ wie in 
yibga, was häufig noch zu hören ist. Daraus ist das Perfekt retrograd abgleitet. Inter- 
und postvokalisches /b/ werden in ilBasandi häufig spirantisiert. 


2 Ubda ist die Koseform zu ‘Abdu. Zum Gebrauch des Nominaltyps KuKKa zur 
Bildung von Kosenamen s. WOIDICH (2005) 419. 
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känu ‘amma ygulüh wi hum 
masiyyin fi S$ari. gülu Se lilläh, 
y Ahmad ya Badawey. 


07. yigülu lqissa dey. ana nsithi 
ya'ni, ana kutt häfizha kullihi biss 
insitht, lamma nia’ allah tigge f 
Sahir hidašir hanug‘öd inšüf 
Ubda Abu Hawaréy wu nxallih 
yigulhi ‘aleni. in malakt fursa 
awgá asiggilhá w axallihá 
wiyyay. 


2. Hymne auf isSayyid ilBadawi*. 


Scheich? zu, man brachte die 
Festpauke dorthin. Da sagte man 
das auf, wührend man so auf der 
Straße ging. Sagt: eine milde Gabe 
für Allah, o Ahmad ilBadawi. 

07. Da sagte man die Geschichte 
auf. Ich habe sie vergessen, ich 
konnte sie ganz auswendig, aber ich 
habe sie vergessen, wenn du, so 
Gott will, im November kommst, 
besuchen wir den “Ubda Abu 
Hawarey und lassen ihn sie für uns 
aufsagen. Wenn ich die Gelegenheit 
habe, nehme ich sie auf und 
bewahre sie bei mir auf. 


Im Jahr darauf (2001) lieferte “Ubda tatsächlich die folgende Hymne auf den 


berühmten Heiligen. 


01. Xe lillā, yabu lli:tamen 

y Ahmad Badawe, ra’enä bi 
INS 

wi sSiyyid saleh, min yomu 
faleh 

хана “a lmaleh, tayyar 
¿aylulen* 

isSiyyid saleh, min yómu faleh 
хайа “a Imaléh, tayyar $aylulen 


02. isSayyid yahü, 

bi l‘ida nadahü 
nádah wu qàl yahü, 
kallamu 'abu llitamen 
nádah wu qàl yahü, 
kallámu "Abu llitamen 
ilhurra gat tibkey, 
l-Ahmad ilBadawéy 
qalítlu fen waladey, 
qalítlu fen waladey 
qallahà bakkäya wi tnüh, 


01. Eine Gabe für Gott, o du 
mit den beiden Schleiern, 

o Ahmad ilBadawi, wir sahen 
ihn mit eigenen Augen, 
isSayyid ist fromm, schon 
immer siegreich, er überquerte 
die See, flugs wie zwei 
Dampfer. 

isSayyid ist fromm, vom ersten 
Tag an erfolgreich, er überquerte 
die See, flugs wie zwei Dampfer. 
02. isSayyid was? 

Gegen die Feinde rief man ihn. 
Er rief und sagte was? 

sprecht mit dem mit den zwei 
Schleiern. 

Er rief und sagte was? 

sprecht mit dem mit den zwei 
Schleiern. 

Die Dame kam und weinte, 
dem Ahmad ilBadawi was vor. 
Sie sagte zu ihm: wo ist mein 


43 Gemeint ist die Kuppel des Scheich in ilBasandi auf dem Dorfhügel. 


5 Vgl LITTMANN (1950a) 114f, wo auch von einer Gefangenenbefreiung berichtet 
wird, daher dort der Beinamen gayyáb ilyasir in Vers 339; bzw. gäyib ilyasir in EI I 
281a, galläb ilyasir ELDER (1927) 30,-19 und Abu Farräÿ EI 280b. Eine ähnliche 
Entführungsgeschichte findet sich in ELDER (1927) 29f. 


45 Für galyún “Dampfer" s. SPIRO (1923) 319b. 
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min fog issituh 
lagiyyitu matrüh, 
wu f riglu qeden 


03. qalit ya siyadey, 
ya ‘arab ilwádey 
hullu l*ugla dey, 
karäma li zzen 
gálit ya humma, 
ya sarág izzulma 
ifu “ala ll-i«ma, 
min маёа‹ il*en 
bakkäya wi tnüh, 
min fog issituh 
lagiyyitu matrüh, 
wu fi riglu qeden 
04. qalit ya syadey, 
ya “aráb ilwadey 
hullu l*ugla dey, 
karäma li zzën 
gálit ya humma 
ya srag izzulma 
ifu ‘an ill-ima, 
min waga‘ il'en 
аай w in gibtow, 
wu bëni Suftow 
la a‘millak nadren, 
kulli sind toren 
05. вача fi rhabu, 
madd idu gabu 
gä‘id fi rhabôw, 
madd idu ğabōw 
gälit ya humma, 
ya srag izzulmä 
ifu ‘an ill-ima, 
min маёа‹ il*en 


kmélit ‘dd ittanya 'eh, sámi? 


3. Die Wundertaten des Ibrahim idDas 


2T] 


Junge, sie sagte zu ihm: wo ist 
mein Junge, Er sagte zu ihr: du 
heulst und lamentierst, vom 
Dach herab fand sie ihn gewor- 
fen, mit zwei Fesseln am Bein. 
03. Sie sagte, meine Herrn, 

ihr Araber vom Wädi*, 

löst diesen Knoten, 

um den Propheten zu ehren. 
Sie sagte: O sie sind, 

die Lampen in der Finsternis, 
vergebt dem Blinden, 

wegen der Pein seiner Augen. 
sie heult und lamentiert, 

vom Dach herab 

fand sie ihn geworfen, 

mit zwei Fessel am Bein. 

04. Sie sagte, meine Herrn, 

ihr Araber vom Wadi, 

lóst diesen Knoten, 

zur Ehre des Propheten. 

Sie sagte: O sie sind, 

Lampen in der Finsternis 
vergebt dem Blinden, 

wegen der Pein seiner Augen. 
Sie sagte: wenn du ihn bringst 
und ich ihn mit eigenem Auge 
sehe, mache ich dir zwei Gelób- 
nisse: zwei Stiere jedes Jahr. 
05. In seinem Hofe sitzend, 
streckte er seine Hand aus und 
holte ihn! In seinem Hofe 
sitzend, streckte er seine Hand 
aus und holte ihn! 

Sie sagte: O ihr 

Lampen in der Finsternis 
vergebt dem Blinden, 

wegen der Pein seiner Augen. 
Jetzt ist die zweite fertig, hörst 
du? 


ui. 


Hier handelt es sich um eine Hymne auf den zweiten grofen Volksheiligen 


Ägyptens. 


46 Die Oasenbewohner meinen mit ilwädi oder irrif das Niltal, für sie kommen die 


Araber, d.h. die Beduinen von dort. 


S. Encyclodedia of Islam I II 166a f; ELDER (1927) 31f. 
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01. ya Brahim ug‘öd šwar 
illagin lamm-agi 

gallaha tib yamma “ala “aginik 
ma-titwanis 

da Sex ilfirax Darwis, anadilu 
wu ygini karbän. 


02. "Ibrahim saggad immu, wu 
rah nada lilfiràx wu gal 

ya fràx Hüda 

tiggini tultumit farxa ma‘düda 
ger innugta w ger issöda 

ger ilmugasgas wi l‘uryän 
yitu'*u nnuxàl wu yäklu l'agin. 


03. giyya 'ummu min Бача, 
та‹аһа lbaskúr wu Ча ilhadid 
wu tigri wu tgül yabni iftah 
da айтп zaman dilwák 
хатгап. 


04. Ibrahim íw*e 1-йтти, 
бана llaggän bi Китти 
sawwatit итти Joër innadäfa 
min irRahmän. 


05.5 döla malwiten wi 
mkayyalin 

fi Imawagir xamranin 
gallaha yàma ntu ya nàs ya 
kaddabin 

sultànkum *Iblis Шап. 


06. gallaha diyy mesa ila 
lhifan 

galitló min yom ma gani 
Brahim 

là ?a‘rif 'adári wala 'axabbi 
'illa l'irg £iyyili gislan. 


07. nada lfiràx 'akalüh. 
galitlu kida ya bni 
"ana mis musämhitak. 


01. O Ibrahim, setz dich so 
lang neben den Teig, bis ich 
komme, er sagte: Gut, Mutter, 
bleib nicht lang weg von 
deinem Teig, Darwis, der 
Scheich der Hühner, den rufe 
ich, er kommt eilends zu mir. 
02. Ibrahim begleitete seine 
Mutter hinaus, er rief die 
Hühner herbei und sagte: Ihr 
Hühner von Huda, kommt zu 
mir dreihundert an der Zahl, die 
Getüpfelten wie die Schwarzen, 
die Gestutzten wie die Feder- 
losen, sie sollen die Kleie her- 
vorwürgen und den Teig auf- 
fressen. 

03. Seine Mutter kam von 
ferne, mit dem Ofenstock und 
der Eisen-stange, sie eilte herbei 
und sagte: Mein Sohn, mach 
auf! Denn der Teig wird schon 
lange aufgegangen sein. 

04. Ibrahim sah seine Mutter, 
er bedeckte die Backschüssel 
mit dem Ärmel, seine Mutter 
schrie, ich habe die Sauberkeit 
vom Herrn bekommen. 

05. Das sind zwei malwa's”, 
abgewogene, 

aufgegangen im Backtrog. 

Er sagte zu ihr: Was für Lügner 
seid ihr doch, 

euer Sultan ist der vermaledeite 
>Iblis. 

06. Er sagte: Eine mesa” ist 
das, [gefüllt] bis an den Rand. 
Sie sagte: Seit ich Ibrahim 
habe, 

kann ich nichts mehr verbergen 
und verstecken, denn mein Nerv 
wird mir schwach. 

07. Er hatte die Hühner gerufen, 
sie hatten ihn [den Teig] aufge- 
fressen. Sie sagte: So ist das! Mein 


ge (5) und (6) wurden Muhammad nach der Aufnahme telefonisch mitgeteilt. 


? Eine malwa ist ein Hohlmaß und entspricht 4,125 1. 


50 $. oben 14. 
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gallaha yamma -rdi ‘aliyya, 
w axallike safiyya nniyya. 


08. galitló wallähi ya nur 
‹епіууа 

lam 'arda “alek wala qalbi 
yismah *ilek 

"Ша w farragtini “ala ginnit 
Rudwan°'. 

09. Sálha ‘Ibrahim wu sar 
’alfen sala “ala-Imuxtär 

wu ‘adda bhä “ala sSayyida 
wu “ala šamis il’Azhar kaman 
wu darab “ala bab ginnit 
Rudwan. 


10. gal min ya tárig bab 
іппачт 

gallu ’axük "Ibrahim w итти 
hamalit fih tasáh tishür wu salit 
hammu. 

iftah ya mälik wi hàwidni wall- 
aqíffil kull ilginnat. 


11. gallu fattah kulli dar, gallu 
Išinna 1 min 

gallu di li rradiyyin, illi zakrin 
allàh 

ilmigaddiyyin fard alläh. 


12. gallu tayb e, yamma -rdi 
“aliyya. 

galitlu walla ma-rda ‘alék wala 
qalbi yismah *ilek, 

’illa-n Siltini binat idek, 

wu farragtini ‘ala-lli ráh. 


13. Salha "Ibrahim wu sär, 
'alfen sala “ala Imuxtär, 
wu ‘addabha “ala sSayyída 
wu ёаті‹ il’Azhar kaman, 
wu darab “ala bàb ilgahim. 
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Sohn, ich verzeihe dir nicht! Er 
sagte: Mutter, habe Wohlgefallen 
an mir, und ich verschaffe dir ein 
reines Gewissen. 

08. Sie sagte: Bei Gott, du 
mein Augenlicht, ich habe kein 
Wohlgefallen an dir, noch 
verzeiht dir mein Herz, 

es sei denn, daß du mich das 
Paradies des Rudwan sehen läßt. 
09. Da nahm sie Ibrahim, ging, 
— zweitausendmal den Segen auf 
den Propheten — und führte sie 
langs der Sayyida? und auch 
der Azhar-Moschee und klopfte 
an die Tor zum Paradieses 
selbst. 

10. Er sagte: Wer klopft da an 
die Tür des Paradieses? Er 
sagte: Dein Bruder Ibrahim und 
seine Mutter, sie trug ihn neun 
Monate und kümmerte sich um 
ihn. Mach auf, Malik, und 
komm mir entgegen, sonst 
schließe ich alle Paradiese. 

11. Er sagte: Mach alle Häuser 
auf! Er fragte: Für wen ist das 
Paradies? Er sagte zu ihm: Für 
die Wohlgefälligen, die den 
Namen Allahs aussprechen, die 
Allahs Aufträge erfüllen. 

12. Er sagte: Gut und was? 
Mutter, habe Wohlgefallen an 
mir! Sie sagte: Bei Gott, ich 
bin dir nicht gewogen und mein 
Herz verzeiht dir nicht, es sei 
denn, dab du mich auf auf 
Hànden trágst und mir zeigst, 
was vergangen ist. 

13. Da nahm sie Ibrahim und 
ging, zweitausendmal den Segen 
auf den Propheten! und führte 
sie langs der Sayyida und auch 
der Azhar-Moschee und klopfte 
an die Tür des Höllenfeuers. 


й Rudwan bzw. Radwan heißt der Engel, der das Tor zum Paradies bewacht. 


°° Die Moschee der Sayyida Zenab in Kairo. 
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14. gallu min ya tärig bab 
ilgahim, 

gallu xük "Ibrahim w итти. 
hamalitni tasáh t-iShúr wu Salit 
hammi 

iftah ya malik wu hawidni, 
walla asikkit kull inniràn. 


15. fatahit bab ilgahim, 

šafit innär, 

yabni nnàr da 1 min? 
gallaha yamma li l‘asiyyin 
illi tarkin fard irRahman 

w illi yi$hádu zür wu buhtàn. 


16. gallaha tayb ‘dd yamma -rdi 
“aliyya 

galitlu yabni walla ma-rda “alek 
wala qalbi yismah *ilek 

"illa n waddetni ginnit Rudwän. 


17. šalha w rah rigi* biha tani 
“ala ginnit Rudwan. 

gallah “аа yamma-rdi ‘aliyya 
galitlu ma-rdas “alek, 

wala qalbi yismah ’ilek, 

"Ша lamma tgibli ’abik, 
yisallini fi ginnit Rudwan. 


18. nada w ваї уа baba, 
ёа madd idu wi b-basira 
gab 'abüh malfüf fi hasta. 
näyim ‘aléha w na“sán. 
gallu min yom ma £etik ya 
Bhera, 

la fikra sagara wala nxela 
wu mnén innaxli da gali. 


19. gallu ya bäba güm int fi 
ginnit Rudwän, 

gam lige rühu fi ginnit rudwan. 
gallaha yamma “ad irdi “aliyya 
galitlu lissa ma-rdas “alek, 
'illa-n gibtili l‘aÿin ziyy ma 


14. Er sagte: Wer ist das, der 
da an die Tür der Hólle klopft? 
Er sagte: Dein Bruder Ibrahim 
und seine Mutter, sie trug mich 
neun Monate und kiimmerte sich 
um mich. Mach auf, Malik, und 
komm mir entgegen, sonst 
lósche ich alle Feuer. 

15. Sie óffnete das Hôllentor 
und sah das Feuer. 

Mein Sohn, für wen ist das 
Feuer? Er antwortete: O Mutter, 
für die Widerspenstigen, die den 
Auftrag des Barmherzigen nicht 
folgen, die Meineide leisten und 
falsches Zeugnis ablegen und 
verleumden. 

16. Er sagte: Gut, Mutter, habe 
Wohlgefallen an mir! Sie ant- 
wortete: Bei Gott, ich werde dir 
nicht wohlgesinnt sein, noch 
wird dir mein Herz verzeihen, 
es sei denn, dab du mich ins 
Paradies des Rudwan bringst. 
17. Er nahm sie und brachte sie 
zum Paradies zurück. Er sagte: 
Mutter, nun sei mir doch wohl- 
gesinnt! Sie antwortete: Ich 
werde dir nicht wohlgesinnt 
sein, noch wird dir mein Herz 
verzeihen, es sei denn, daß du 
mir deinen Vater bringst, damit 
er mir die Zeit im Paradies 
vertreibt. 

18. Er rief und sagte: Vater! Er 
streckte seine Hand aus und in 
einem Augenaufschlag brachte er 
seinen Vater eingewickelt in 
eine Matte. Er lag darauf und 
schlief. Er sagte: Seitdem ich zu 
dir kam, o Bihera, war an 
Bäume und Palmen nicht zu 
denken, woher kommen diese 
Palmen jetzt? 

19. Er sagte: Vater, steht auf, 
du bist im Paradies des 
Rudwan. Da fand er sich im 
Paradies des Rudwan. Er sagte 
zu ihr: Mutter, nun sei mir 
doch wohlgesinnt! Sie sagte: 
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kàn. 


20. nada w gál yalla ya fràx 
Hüda 

tiššlni tultumit farxa ma‘düda 
ger innugta w ger issoda 

ger ilmugasgas wu l“uryan 
yitúu lagin wu yáklu nnuxal. 


21. £o lfiràx ma‘düda wu tgullu 
Jadihti minnak ya sidi! 

kullu ÿähiz, il‘agin ‘ad. 

gallaha yamma lummi ёёіғап 
wu xbizi 1 $ami* ilgiran 

wu lummi Som?" ilbuldän 

wu ximmiri l‘aÿin xamrán. 


22. ¿abit итти galitlu ya bni 
xalàs 

kfäya ‘ana qalbi irde “alek 
wu qalbi smíh ’ilek wu xaläs, 
ya bni *e, il‘agin da ziyy ma 
kàn. 


23. gallaha miš fakra yammi 
yamma kutti buniyya 
batnaggi hatab fi lburdiyya 


ğālik izzāni fi duhriyya 
wi šiltu benāt isnüni 
wu hadaftu “ala *axir ilwudyan. 


24. galitlu kutti fen ya qawiyy 
il*en 

gallaha da na kutt ummayya fi 
dahr abüya 

bawahhid fi ‘usbit Rudwan. 


4. Die Freitagsanrufung tafkirt iggum‘a 


Noch bin ich dir nicht wohlge- 
sinnt, es sein denn, du machst 
den Teig wieder so, wie er war. 
20. Er rief und sagte: Auf, ihr 
Hühner von Huda, kommt zu 
mir dreihundert an der Zahl, die 
Getiipfelten wie die Schwarzen, 
die Gestutzten und wie Feder- 
losen, sie sollen den Teig her- 
vorwiirgen und die Kleie auf- 
fressen. 

21. Da kamen die Hiihner abge- 
zählt und sagten: Wir schämen 
uns, mein Herr! Alles ist fertig, 
der Teig ist wieder da. Er sagte 
zu ihr: Mutter, hol die Nachbarn 
herbei, und backe für alle Nach- 
barn, hol alle Länder herbei, 
und laß den Teig aufgehen. 

22. Seine Mutter brachte [den 
Teig] und sagte: Mein Sohn, 
Schluß jetzt, genug, mein Herz 
ist dir gewogen und hat dir 
verziehen, und es hat ein Ende, 
mein Sohn, was ist? Der Teig, 
der ist, wie er war. 

23. Er sagte zu ihr: Erinnerst 
du dich nicht, Mutter, als du 
ein Mädchen warst, und Holz 
sammeltest im Korb, 

da kam zu Mittag der 
Hurenbock zu dir, und ich 
schleppte ihn weg zwischen den 
Zähnen, und schmiß ihn in das 
letzte Wadi. 

24. Sie sagte: Wo warst du da, 
du Scharfsichtiger? 

Er sagte: Ich war Wasser in 
den Lenden meines Vaters, 

und pries im Bunde mit 
Rudwan Gott als den Einen. 


Hierbei dürfte es sich um etwas Âhnliches wie den saläm handeln, den Lane (2003) 
83 beschreibt. Heute wird die tafkirt iggum‘a in ilBaSandi nicht mehr praktiziert, 
da sie nicht dem orthodoxen Islam entspricht. Der Zeitpunkt der tafkira hat 


magische Bedeutung und gilt als 


besonders günstig zur Ausführung von 


Ritualen. So pflegte die Hausfrau während der tafkira ihr Haus gegen den 
bósen Blick und eventuelle ‘afarit zu beräuchern. Die in diesem Moment 
ausgesprochenen Bitten werden sogleich erhórt (yustagab ‘ala til). Auch kann 
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das Fruchtbarkeitsritual mulägä anstatt beim  Aufgang des Abend- 
Morgensterns zur Zeit der tafkira vollzogen werden”. 


a. Die tafkira (Muhammad) 


01. M: ittafkira һа“ yom 
iggum'a, irragil illi y'izzen 
yitla’ fog ilmidäna min fog. 
btaht iggami‘. (singt) assalát 
wa ssaläm ‘alayk, ya sayyidi ya 
rasül alläh, assalät wa ssalämu 
“alayka *ayyuha nnabíy, assalát 
wa ssalàmu “alayk. wi hú ygül 
ikkalàm da *e, yikarriru kaza 
marra, wu ygül (singt) ya saläm 
in zurt ilmadinati mubdira:n^*. 


02. ya‘ni hi ygül ikkalàm di 
lamma yigt wagt il’azän yaxód 
xámas dagäyig ‘asar dagäyig. 
lamma yigé wagt il'azàn illi 
taht dahu ššēx bitá" iggäami‘“ 
yigullu ’izzen. yirüh yi'izzen, 
ma-kans fi makrafón walla 
radyu walla kkalàm di. *adi 
ttafkira btaht iggum‘a dey. 


03. W: 'awwil tafkira min ‘andi 
rabbi hira, di ma‘näha *e bi 
zzabt? M: ya‘ni “ama yfikker 
yibga fi haga fi muskila 
guddamu “ama yfikker di hallihi, 
tibga “amlálu muskila. “атта 
yfikkir fihi mix “arif yismil e. 
yifíkkir yifíkkir yismil e yi*mil e 
yimil ë lamma yiwsál li hall. 


01. Die Freitagsanrufung, der 
Mann, der zum Gebet ruft, 
steigt auf das Minarett. Von der 
Moschee. (singt) *Gebet und 
Frieden über dich, o mein Herr, 
du Gesandter Allahs, Gebet und 
Frieden über dich, o Prophet, 
Gebet und Frieden über dich". 
Er sagt also das und wiederholt 
es einige Male. Und sagt 
(singt): О Wunder, wenn ich 
ilMadina besuchen würde in ... 
02. Er sagt das also, wenn der 
Gebetsruf kommt, das dauert so 
fünf Minuten, zehn Minuten. 
Wenn die Zeit zum Gebetsruf 
kommt, sagt der unten, der 
Scheich der Moschee zu ihm: 
ruf zum Gebet! Da ruft er zum 
Gebet, es gab damals keinen 
Lautsprecher oder Radio oder 
sowas. Das ist die 
Freitagsanrufung. 

03. W: Die erste Anrufung min 
*andi rabbi hira, was bedeutet 
das genau? M: D.h., er macht 
die Anrufung, wenn er ein Pro- 
blem vor sich hat, macht er die 
Anrufung, das ist die Lósung, 
es bereitet ihm Schwierigkeiten. 
Er tut deswegen eine Anrufung, 
er weiß nicht, was er tun soll. 
Er denkt und denkt daran, was 
er tun soll, was soll er tun, bis 
er zu einer Lósung kommt. 


53 Das Freitagsgebet als ein für magische Praktiken besonders geeigneter Zeitpunkt wird auch 
an anderen Orten erwähnt, etwa in il-As$munen in Mittelägypten, wo sich die Frauen zur 
Ausführung eines Fruchtbarkeitsrituals zu eben dieser Zeit an eine bestimmte Stelle im 
Ruinenfeld begeben (iddakar wi nnitäya), s. BEHNSTEDT-WOIDICH (1994) 139b. In Kharga- 
Stadt, wo man ein der mulägä entsprechendes Ritual kennt, wird dieses ebenfalls zur Zeit des 
Freitaggebets ausgeführt. 

54 Nach der Aufnahme fügte Muhammad hinzu: 'ilà turbat ilmuxtär bass$ir bima tara, 
qif waqfata l“usSägi hawla darihiha “Zum Grabmal des Auserwáhlten, verkünde was 
du siehst, steh wie die Liebenden um ihr Grabmal". 


Volkspoesie aus 


b. tafkirt iggum‘a (FUbda A.) 


01. assalät wa ssalämu ‘alék 
ya habib allah 

assalät wa ssalämu ‘alék 

ya rasül alläh 

assalät wa ssalämu ‘alék 

ya 'awwal xalq illàh 

assalät wa ssalämu ‘alék 

ya Ahmad ya bni ‘Abd illäh 
02. assalat wa ssalämu ‘alék 
ya nabiy alläh 

assalät wa ssalämu ‘alék 

fi l'àlamin faddalak allah 
assalät wa ssalämu ‘alék 

ya xátim arrusul ya rasül alläh 


assalátu w assalämu ‘alayka 
ya 'ayyuha nnábiyy 

“alayka wa “ala *alik 

wa shábuka ’agma‘in 

wa lhamdu lillah 

rabb il‘dlamin. 

03. di tafkirt iggum‘a, gabl 
il'azän хайз xális. ismaha 
ttafkira. wu gulna gerha zamán, 
là dilwák ma-fiS dilwäk, fi 
musalsalät wu ft lkalàm da wu 
fi tamsiliyya w ilkalàm da, ma- 
*adsi тапёу. 


04. zaman kan yigullak мама 
yigullak *awwal tafkira ma -fi* 
hira. ya'ni tfakkir il'awwal, wu 
ba‘dén yi'izzin, wu ba‘dén 
yi'izzin taney. ya'ni y'izzin 
issalä. ya'ni yfikkir il'awwal, 
'awwal ma yistabda fi ttafkir, 
yifikkir il'awwal. 


ilBasandi / Dakhla 


01. Segen und Gruf für dich, 
du Geliebter Gottes, 

Segen und GruB für dich, 

O Gesandter Gottes! 

Segen und GruB für dich, 

Erster unter den Geschópfen des 
Herrn, Segen und Gruß für dich, 
O Ahmad, Sohn des “Abd Шаһ! 
02. Segen und Gruß für dich, 
Prophet des Herrn! 

Segen und GruB für dich, 

Auf der Welt hat der Herr dir 
Gunst bezeigt! Segen und Gruß 
für dich, Siegel der Propheten, 
Gesandter des Herrn! 

Segen und GruB für dich, 

O du Prophet! 

Für dich und deine Familie und 
deine Freunde allzumal. 

Preis sei Allah, 

dem Herrn der Welten! 

03. Das ist die Freitagsanrufung, 
lang vor dem Gebetsruf. Das 
heißt Anrufung. Früher 
gebrauchten wir auch noch eine 
andere, nein, jetzt gibt es das 
nicht. Es gibt es Fernsehserien 
und solche Sachen, und es gibt 
Theaterstücke und solche Sachen, 
es gibt [sie] nicht mehr. 

04. Früher, da sagte man: zuerst 
[kommt] die Anrufung, da gibt 
es keine Verwirrung. D.h., 
zuerst rufst du die Anrufung, 
und dann den Gebetsruf, dann 
nochmal den Gebetsruf. Er ruft 
also zum Gebet, d.h., zunächst 
beginnt er mit der Anrufung, er 
ruft zuerst an. 


III. Magrida 
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Bei der magrúda handelt es sich um ein lángeres Gedicht in einer bei den 
Awlad AH in der westlichen Wüste Ägyptens gepflegten poetischen Form”. 


55 S. SMART (1966, 2000). 
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Das hier vorgestellte Beispiel bezieht sich auf ein historisches Ereignis, 
nämlich auf die Vertreibung der Sanusi-Anhänger aus Dakhla und die Be- 
schießung und Bombardierung des Hauptorts von Dakhla, der Stadt Mut 1916 
durch eine englische Armee”. Dabei wurde der SUmda von Balät von dieser 
inhaf-tiert und später wieder freigelassen, ein Ereignis, das auch HIVERNEL 
(1996) 6 und 51 erwähnt. Es sei daher hier auch der Kontext wiedergegeben, 
in dem die ma£rüda entstand und hier erzählt wurde. 

SMART (1966) 204-206 berichtet, daß die magrúda der Awlad “Ali ge- 
sungen wird. Formal gesehen bestehen ihre Strophen aus jeweils vier Versen 
von jeweils 8 Silben, wobei die ersten drei Verse nicht reimen, wohl aber 
der vierte mit den vierten der anderen Strophen. Das Metrum ist trochäisch 
mit jeweils vier Hebungen pro Vers. Dagegen wurde die hier vorliegende 
magrüda rezitiert, nicht gesungen. In formaler Hinsicht folgt sie offensichtlich 
nicht dem Schema der beduinischen magrúda, da sich die Verse auch reimen 
und sie sowohl trochäisch wie jambisch auftreten. Man vergleiche das Ende 
von 08: 


wag -ga-fü-hum fo-gil-gà-ra 
ENEE (trocháisch) 

yi -kil- li-mü - na - mà - nif- hàm! 

-l= “- 7—7 (jambisch) 
Zwei Verse enthalten nur drei Hebungen anstelle von vier. Da weiteres Ver- 
gleichsmaterial fehlt, kónnen aus diesen Abweichungen keine allzu weitgehen- 


den Schlüsse hinsichtlich der Form der magrúda in Dakhla gezogen werden. 


1. Die Sanusiyya (Mhassab) 


01. “andak Sid Ihmád ‘andi ma 01. Da hast du den Sid Ihmád”, 
ša gáda talát ‘aylät. ‘äyla ... der kam her, drei Familien sind 
'ilMayhüb, ті Garbiyy hier anwesend. Eine Familie ... 
ilMayhüb, ilMayhüb. wu *àyla in il-Mayhüb”, nicht Garb 

fi lHemir. wu “ауа fi Daxira. ilMayhüb, ilMayhüb. Und eine 
humma tálat “a’ilät. ittálat Familie in ilHemir. Und eine 
“aylát dol gâ‘adu w wátanu Familie in Daxira. Sie sind drei 
hinahó, wi humma biss il'asàs Familien. Diese drei Familien 
bitähhum libi. sind hiergeblieben und haben 


sich hier angesiedelt, nur ist ihr 
Ursprung libysch. 
02. humma min Libya. lamma 02. Sie sind aus Libyen. Als 
ёа "ilfara‘öni ... *ilBara“sa, der Pharaonische kam ... die 


°° Zur Sanusiyya in den Oasen der westlichen Wüste 1916/17 s. EVANS-PRITCHARD 
(1949) 128, DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128; zum Bombardement von Mut s. 
JARVIS (1936) 121. 

7 Der Führer der Sanusiyya Sayyid Ahmad al-Shanf, der im April 1916 von Siwa 
aus mit seinen Soldaten nach Dakhla aufbrach, s. DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128. 
58 Offiziell heißt dieser Ort im Westen der Oase al-Mawhüb, die lokale Aussprache ist 
aber ilMayhub, vgl. den libyschen Personennamen Maylud für Mawlud in Bahariyya. 
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ilBarä‘sa lamma gow, haggagu 
kull iddes da lli kan mawgüd. 
itxállafu minhum tálat “a’ilät. 
‘ayla '¡GGumméza, wu “áyla 
'ilMawhüb, wu ‘äyla 'ilHemir 
gibley. 


03. döla ttalat ‘a’ilat. gátadu 
hina wu ttágu wu bgow shab 
’a:rd wu shäb 'amlák wu kulli 
haga. amma humma l'asás mis 
min hinhó. il’asäs min Libya. 
— qissitu hüwa ‘andi ma £i, 
Капи ‘amlin dor. iddör da 
mamül fi Tnida. 


04. kan yixúššulak “ala 'ayyi 
gurn 'aw 'ayyi makan yaxdühum 
bi l‘afya. law int ruhti “апаи 
hayudrúbak bi nnár. wu yaxud 
min iggurni btähtak *agbari. 
Капи *amlinluhum мама kabir, 
law ruht li lkabir wu gultlu 
döla ttaddu “aleyya, huwwa 
hay£azihum. 


05. yigullu la’, itlub minhum, 
bi Ima‘rüf, ma-taxudsi *agbari. 
w illi hayrüh wu ygullu da 
fulán darabni, hayhinüh ‘ahäna 
haddi hadd. yihin il’ahäli тиў 
gamähtu. law ruht wu Saketlu fi 
l'awwal là mis haykillimak. 


06. Лау? “ala gamahtu. law 
inti ma ruhtlüs là’, hayi zik 
"emt, “ala "innu. ‘andi ma Él, 


Barä‘sa, als die Bard‘sa kamen, 
vertrieben sie die ganze Armee, 
die hier war. Aus ihnen kamen 
drei Familien hervor. Eine 
Familie in igGumméza, eine 
Familie in ilMayhüb und eine 
Familie in ilHemir Süd. 

03. Das sind die drei Familien. 
Sie blieben hier und siedelten 
sich an, sie wurden Landbesitzer 
und Eigentümer und alles sonst. 
Aber ursprünglich sind sie nicht 
von hier. Der Ursprung ist in 
Libyen. — Seine Geschichte ist, 
als er [der Sanusi] kam, bauten 
sie ein befestigtes Lager. Dieses 
Lager war in Tinida. 

04. Sie pflegten einen beliebigen 
Dreschplatz zu betreten oder 
einen beliebigen Ort und nah- 
men ihn mit Gewalt ein?. Wenn 
du zu ihm gingst, schof er auf 
dich. Und er nahm mit Gewalt 
von deinem Dreschplatz. Sie 
hatten sich einen Anführer 
gewählt, wenn du zu dem An- 
führer gingst und ihm sagtest, 
die haben mich angefallen, 
pflegte er ihnen [das] zu 
vergelten. 

05. Er [der Kläger] sagte ihm: 
“Меш! Verlange von ihnen auf 
freiwilliger Basis, nimm nicht 
gewaltsam von ihnen". Und 
wenn einer hinging und sagte: 
der Soundso hat mich geschla- 
gen, den demütigte er, einen 
nach dem anderen. Er demütigte 
die Einwohner, nicht seine 
Leute. Wenn du anfangs gingst 
und dich beklagtest, nein, da 
sprach er nicht mit dir darüber. 
06. Er tat seinen Leuten weh. 
Wenn du nicht zu ihm gingst, 
dann nicht, dann tat er dir 
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59 Ähnlich führten sich die Sanusiyya auch in Siwa auf, s. DALRYMPLE-BELGRAVE 


(1923) 126. 
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illi ‘ad talla" ilgissa di min? 
“aSan Кап wahid rah ‘amma 
ydarri fi ¿gurni btähtu w £o 
darabóh. lamma ёӧ daraboh 
kan wähid minhóm min 
idDináriyya wu wähid fuxráney. 


07. masyin wiyya bord sallu 
taal. па “awzin пий qissa 
“ala Sid Ihmäd ilMayhüb, illi 
hüwa *e:, gab iddes il‘uryan da 
“alasánu. gallu tiyyib gil ya 

mis “arif Кап ismu Fadil 
walla hà smu ... gallu gül 
ilgissa 'e:nt. gal: 


08. Sid Ihmád yá Sid Ihmád 
Sid Ihmäd kan döru swád 
атта gab iddes il‘uryan 


gab issurunk fi wiss ilgára 
il'utriben wiyya ttayyára 
waggafühum fog ilgára 
yikillimüna mà nifhäm! 


09. il'ingiliz dolà zzullàm 

allàh lam yinsur minhum hadd 
iyyakši ‘dd yirÿa wi ytüb 

wu ygül di da‘wit galbán 

wu ygül di dawit mazlúm'* 
'áxadu Tüni wi dDinäri 

w áxadu l'umda wu wáldu папі 


меһ. So war es, als er kam. 
Wer hat die Geschichte nun in 
die Welt gesetzt? Weil da einer 
war, der worfelte seinen Drusch 
und sie kamen und schlugen 
ihn. Wie sie ihn schlugen, da 
war einer davon von den 
Dinäriyya°' und ein Töpfer. 

07. Sie gingen miteinander. Er 
sagte: “Komm! Wir wollen die 
Geschichte von Sid Ihmad 
ilMayhüb herausbringen, der das 
“nackte Heer"? für sich mitge- 
bracht hatte”. Er antwortete: 
“Gut, sag o ... ” Ich weiß nicht 
mehr, ob er nun Fadil oder .... 
hieß. Er sagte: “Sag du die 
Geschichte!" Und er hub an: 
08. Sid Ihmád, o Sid Ihmad! 
Sid Ihmäd, das waren schwere 
Tage, als er das amselige Heer 
herbrachte. Er brachte die 
Bajonette* voran im Feldzug, die 
Autos samt dem Flugzeug, sie 
stellten sie auf dem Berg auf, Sie 
sprachen zu uns, doch wir 
verstanden nicht! 

09. Die Engländer sind die 
Tyrannen, Allah gebe keinem 
von ihnen den Sieg. Die 
Tapferen und die Kerle aus 
ilMayhüb, hoffentlich kehrt 
keiner um und bereut, 

und sagt, das ist ein Aufruf 
eines Armen, und sagt, das ist 
der Aufruf eines Unterdrückten. 
Sie nahmen Tüni und den 
Dinäri, Und nahmen den 
Schulzen und seinen Sohn dazu. 


60 Undeutlicher und, wie es scheint, unlogischer Zusammenhang mit 05. 


61 Eine der bedeutendsten Familien in al-Qasr. 


% Nach Meinung von Muhammad kámpften die Soldaten der Sanusiyya nackt. Doch 
dürfte ‘uryän hier eher als “elend, bettelarm, heruntergekommen" zu verstehen sein, 
zog Sid Ihmad doch mit einem Heer los, von dem DALRYMPLE-BELGRAVE (1923) 128 
schreibt: “they were reduced to such a state of poverty that they had not even enough 


dates to support themelves". 


% So die Erklärung der Gewihrsleute. 


64 Vermutlich eine Wiederholung und Verbesserung des vorangehenden Verses. 
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10. lamma ráhu rigi*u tani 
“amal tubül wi Ixel tilhäni 
illi talla" ilmagrüda 
Juxraney ismu Hammüda 
fuxrane má zálam hadd 
allah yigazik ya Sid Ihmäd 
int illi tsabbabt fi da kullu 


11. Tüni da kän wähid min 
il... mahu hü illi taradüh, min 
isSanusiyya, min Libya. wu 
’asäsu kan wiyyahóm kan min 
Libya. idDinäriyya dôla humma 
lli humma ‘am agullak 
ilLibiyyin. idDinäriyya dol 
humma ILibiyyin. 


12. ma-tallahhum3 wu harabu 
min hôni, ziyy ma tgül ... 
lamma £àt qiwwa £adida, 
ilBará'sa lli *andi makànu 
lingiliz. dol ilBará“sa dol 
nasafühum min hóna хайз. ma- 
ga“adús. 


13. illi txallaf wu ga‘äd, 
ga‘adu tálat @’ilat. “äylit 
Zaxira, wu “aylit ilHemir, wu 
*aylit ilMayhüb. ilBará'sa ma- 
nirifsi min nahiyya hitta, min 
nahi makan. ‘alaÿän ’é:, 
ilmagrüda lamma tlé‘it it'alláfit 
“ala gdi. 


10. Wie sie wieder zurück- 
kehrten, vergnügten mich Trom- 
meln und Reiterspiele. Wer die 
magrüda hervorgebracht, ist 
Töpfer und heißt Hammüda. 

Ein Töpfer, der niemand etwas 
zuleide tat, Allah strafe dich, o 
Sid Ihmäd, du hast das alles 
verschuldet. 

11. Tüni, das war einer von den 
. er war es doch, den sie 
vertrieben, von den Sanusiyya, 
aus Libyen. Er gehórte ur- 
sprünglich zu ihnen, er war aus 
Libyen. Die Dinäriyya, das sind 
diejenigen, die die Libyer sind, 
wie ich dir sage. Die Dinariyya, 
das sind die Libyer. 

12. Er vertrieb sie nicht und sie 
flohen von hier, wie man sagt 

. als eine neue Armee kam, 
die Bará“sa*, für die die 
Engländer standen. Diese 
Bará'sa haben sie total von hier 
weggefegt. Sie blieben nicht 
hier. 

12. Wer sich niederlief und 
blieb, es blieben drei Familien. 
Die Zaxira-Familie, die ilHemir- 
Familie und die i/Mayhüb- 
Familie. Wir wissen nicht, aus 
welcher Ecke die Bard‘sa 
kommen, von welchem Ort. 
Warum? Weil die magrüda, als 
sie aufkam, eben so verfaßt 
worden war. 


65 Zu den Bara‘sa, einem Beduinenstamm der Cyrenaica s. EVANS-PRITCHARD (1949) 
49 und passim. Zusammen mit den “Ibaydat bildeten sie den Hauptteil der Sanusi- 


Armee, s. MURRAY (1935) 32 und 290. 


$6 Identisch mit dem obigen Daxira. Letzteres wurde als standardarabisches Daxira 
interpretiert und hyperkorrekt als Zaxira ausgesprochen. Auf der Ortstafel steht dieses 
(Jan. 2006) phonetisch geschrieben als {zxyrh}. 
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IV. Lieder zur Hochzeit 


1. Lied zur hinni-Nacht (Hamida) 

Bei der lelt ilhinni werden die Hände und Füße der Braut und des Bräuti- 
gams mit Henna gefärbt. Dies ist mit viel Jubel und Heiterkeit verbunden, 
man tanzt mit einer sandgefüllten Schüssel auf dem Kopf, in der brennende 
Kerzen stecken. Aus allen Lautsprechern schallt Musik. Ein Mann schlägt die 
große Pauke ‘udda, sammelt Spenden nugta ein und ruft den Spender aus. 


O1. agulläk illi ‘amma 
yguluhá sso:bh sahtin ma 
yidbahow. W: à, guliley! H: 
Simmir аіға‹ак wu dbäh 
irrib‘iyya ... da Капи biygülu 
nnhärdi, biss ma -kuttiS[kuts] 
go:mt. 


02. Ximmir idra‘ak®’ 
wu dbàh irrib‘iyya, 
ya xayy il'uxten 

ya ‘aziz ‘aliyya. 
Simmir idra“ak 

wu dbäh ittiräni, 

ya xayy il'uxten 

ya ‘aziz ya ёа. 
Simmir idra‘ak 

wu dbàh ilhabaSiyya, 
—“e:gla ya'ney — 

ya xayy il'uxten 

ya ‘aziz ‘aliyya. 


03. katir. W: wu bi nnisba li 
lhinni? H: ilhinni? ana 
“ammagulläk ya lelt ilhinni, inni 
’e:, gulthumlak, katira lhinni. 
yani lhínna dey ygúlu: 


ya hinna ya hinna 
ya 'atr innadä, 
Subbäk habibna 
gallab ilhawä’. 

ya hinna ya hinna 
ya 'atr innadä 
Subbäk habibi 


greyyib minninä. 


01. Ich sage dir, was sie am 
Morgen sagen, wenn sie 
schlachten. W: Ja, sag es mir! 
H: Streif die Ármel hoch und 
schlachte das Zicklein ... das 
haben sie heute gesagt, doch du 
warst noch nicht aufgestanden. 


02. Streif die Ârmel hoch, 

und schlachte das Zicklein, 

Du Bruder der zwei Schwestern, 
Der du mir lieb bist. 

Streif die Ârmel hoch, 

und schlachte die Stiere, 

Du Bruder der zwei Schwestern, 
Geliebter und Teurer. 

Streif die Ârmel hoch, 

und schlachte die Kuh, 

— das heißt die Kuh — 

Du Bruder der beiden 
Schwestern, 

Der du mir lieb bist! 

03. [Da gibt es] viel. W: Und 
was die Henna-Nacht betrifft? 
H: Die Henna-Nacht? Ich sage 
dir ya lelt ilhinni, die habe ich 
dir schon gesagt, es gibt viele 
Henna-Lieder. Man sagt da z.B.: 
O Henna, o Henna, 

Du Tropfen des Taus, 

Das Fenster unseres Geliebten, 
Hat den Wind gewendet. 

O Henna, o Henna, 

Du Tropfen des Taus, 

Das Fenster meines Geliebten 
ist nicht weit von uns. 


67 Dieses Lied singen die Frauen am Henna-Abend, wenn der Schlachter kommt. 
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2. Weitere Lieder zu Henna-Nacht (Hamida) 


lelt ilhinni ya lelt ilhinni, 
nisriha b mal, 

wu nhannik ya “aris, 

wi nkid irrigäl. 


ya lelt ilhinni, 
nišriha b dahäb 

wu nhannik ya ‘aris 
wi nkid il‘agab. 


ya lelt ilhinni, 
nisriha kidi, 

wu nhannik ya “aris, 
wu пка ilid? 


Muhammad 


kàn fi ginwa zamän känu ‘ama 
ygulüha ‘a l‘arüsa. yigülu 

bitt il'amára ёеууа 

russu S$awári* muyya 

bitt il'amára mgandára 

ruššu XXawári* kahraba. 


ya Раууа‹ ilhanni 

wu ta“ál “andina lxamis 
ya Раууа‹ ilhanni 
hanhanni l'aris. 


di l‘o:rs, “атта yganno li l“aris, 
lelt ilhanni. känu *amma ywaddüh 
hunäk ‘a lge:rd di. hunäk ‘and 
iggami‘ ilgadim dakha, walla hnäk 
“and ilgära min bahrey. wi 
ywaddüh hunäk, lamma yigibow 
il‘arüsa. 


3. Lied zur duxla-Nacht (Hamida)* 


gülu la-abüha gaddi ma 
dalla‘ha, 
ihdüh iddafira wu Imisilla 
tabahha, 


Henna-Nacht, o Henna-Nacht, 

wir kaufen sie für Geld, 

und färben dich mit Henna, o Bräu- 
tigam und überlisten die Männer. 


O Henna-Nacht, 

wir kaufen sie für Gold, 

und färben dich mit Henna, o 
Bräutigam, und überlisten die 
Wunder. 


O Henna-Nacht, 

wir kaufen sie so 

und färben dich mit Henna, o 
Bräutigam, und überlisten die 
Feinde. 


Wir hatten früher ein Lied, das 
man für die Braut zu singen 
pflegte. Man sang: Es kommt die 
Maid so wun-derschón, mit 
Wasser spritzt die Straßen! Die 
Wunderschöne schreitet so stolz, 
erleuchtet elektrisch die Straßen! 
Du Verkäufer der Henna, 

komm zu uns am Donnerstag! 

Du Verkäufer der Henna. 

wir wollen den Bräutigam mit 
Henna färben! 

Das ist die Hochzeit, man singt für 
den Bräutigam, am Henna-Abend. 
Man nahm ihn mit dorthin zur 
Düne, bei der alten Moschee dort, 
oder dort beim Hügel nördlich 
davon. Man führte ihn dorthin, bis 
sie die Braut gebracht hatten. 


01. Sagt ihrem Vater, wie sehr 
er sie verwöhnt hat, 

Gebt ihm die Flechte und ihre 
Nadel dazu”, 


68 Dieses Lied singen die Frauen in der eigentlichen Hochzeitsnacht nach der duxla. 


290 


gülu l-abüha gaddi ma 
hannäha, 

ihdüh iddafira wu Imisilla 
waräha, 

gülu l-abüha п kan ёї‹ап 
yit'ašša, 

damm il‘arüsa sa:hh wu garrág 
ilfarÿa, 

gülu l-abüha n kan ёї‹ап yakúl 
fatir, 

damm il‘arüsa sa:hh wu sarsab 
wu mala lhasir. 


Hierzu ein erläuternder Text (Hamida): 


01. ya'ni 'e:, ma-“äds yitsigel. 
gülu l-abüha gaddi ma rabbäha, 
ihdüh iddafira wu Imisilla waräha. 
ya‘ni qadd ma ‘azzazhi, xalás 
yittikel “ala Паһ. inn ilbitt rahit wu 
lbitt fi “usm £ozhà та-“ааў yixaf 
“alehi. ya‘ni rtëh minhi. 


02. ya‘ni la'inn ilbanät [..... ] 
“and il'aráb wu sSa‘id yixtlef, уіхаји 
“a lbitti gawey. giddan! yixäfu ‘a 
lbitt fog ma titsawwär. li'inn ilbitt 
lazim tug‘öd bi-karámithi. lamma 
tiggawwaz, law gda ma-tug‘o:dÿ, 
ya'ni nnás ma-txille:f$ xer, ma- 
biysibuhas b-rahithi. . 


03. wallahi у Abu Gamal biyihsal 
кайг, ya‘ni fih la qaddar allah illi 
tiggawwaz bi llel wu tittalläg 
issubh, wu fih illi hunagdi. iggawdz 
lamma lwahda tittallag qawam 
yigülu ya‘ni hatta law ragilhi mis 
habibhi, ma-bihas 'ayyi haga, 
yitilliu fiha 'ayyi haga. 


Manfred Woidich 


Sagt ihrem Vater, wie glücklich 
er sie gemacht hat, 

Gebt ihm die Flechte und die 
Nadel danach. 

Sagt ihrem Vater, wenn er 
hungrig ist, soll er essen, 

Das Blut der Braut ist echt und 
hat das Bett getränkt. 

Sagt ihrem Vater, falls er 
Hunger hat, esse er fafir, 

Das Blut der Braut ist echt, und 
trópfelte die Matte voll. 


01. Was heißt das? Er soll sich 
nicht mehr sorgen. Sagt ihrem 
Vater, wie gut er sie erzogen hat, 
gebt ihm die Flechte und die Nadel 
danach. D.h., wie sehr er sie in 
Ehren gehalten hat, es ist nun zu 
Ende, er kann auf Gott vertrauen. 
Daf die Tochter nun weg ist und 
im Schutz ihres Mannes, er braucht 
keine Angst mehr um sie zu haben. 
Sie ist keine Last mehr für ihn. 

02. Denn die Tóchter sind nämlich 
[...], bei den Arabern und den 
Sa‘idi's ist das verschieden, sie 
fürchten sehr um ihre Tóchter. Sehr! 
Sie fürchten um ihre Tóchter mehr, 
als du dir vorstellen kannst. Denn 
die Ehre des Mädchens muß ge- 
wahrt bleiben. Wenn sie heiratet, 
wenn sie da nicht gewahrt bleibt, 
hecken die Leute Ungutes aus, sie 
lassen sie nicht in Ruhe. 

03. wallähi, Abu Gamil, es passiert 
oft, d.h., es gibt — Gott bewahre — 
welche, die heiraten am Abend und 
werden am Morgen geschieden, es 
gibt solche hier. Was das Heiraten 
betrifft, wenn eine schnell geschie- 
den wird, reden sie, selbst wenn ihr 
Mann sie einfach nicht gemocht hat 


© D.h. was zur Herstellung von Matten nótig ist: die dafira, der Strang aus geflochte- 
nen Palmblättern (xüs), der mit der misilla “Sacknadel" zu Matten und Körben zusam- 


mengenáht wird. 
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04. Mh: yitílliu fiha 'ayyi 'anin. 
H: 'ayyi 'anin. пейт hna bnxaf ‘a 
lbanát ngúm ngül gúlu l-abüha n 
kan gi‘än yit‘aÿÿa, уаті xalás 
ittammán. ilbitt iggawwazit w irteh 
‘alehi. 


4. Einige neue gif'a's?? 

01. da mà da yà da ma dà, 
tahti hizamik faräg ilgalaba, 
iddini minnu Xwiyya dawa! 


02. kullu “alásaney 

libsit aÿkal w alwán 

kullu *alásaney 

libsit gamis innóm 

wu hawwádit ‘ala $máley 
03. yihdón wi ybüs tanéy, 
“ala sarir innóm, 

fi nuss illel illaxraney, 
yihdón wi ybüs taney 

04. ya banät malkom haygin, 
ya banát malkom haygin, 

fi S3ari” rayhin giyyin, 
“а$ап gawäz та-тїйў taylin! 


05. ya bniyya malik maghüra, 
hàrda lgo:ssa ‘a lgóra, 
ilbarbarey iggawwäz “aliyy! 


06. imši fi ššari° irrumäney, 
sib Sari w imsik rummäney, 
iddinya $arüra wu zzaman faney! 


07. ya ÿanäyni ddini warda, 
ya ÿanayni ddini warda, 
wala bósa wala ‘adda, 
walla noma ‘a lmaxadda 
08. “še ilbanát ya gádi, 


und an ihr selbst kein Fehl ist, 
hängen sie ihr irgendwas an. 

04. Mh: Sie hängen ihr irgendeinen 
Verdacht an. H: Irgendeinen Ver- 
dacht. Da fürchten wir also um die 
Mädchen und sagen: Sagt ihrem 
Vater, falls er Hunger hat, er kann 
zu Abend essen, d.h., er kann 
endlich sicher sein. Das Mädchen 
hat geheiratet und ihre Last ist von 
seinen Schultern. 


01. Was ist denn das, was ist denn 
das? Unter deinem Gürtel ist Er- 
lósung für die Armen! Gib mir ein 
wenig davon als Medizin! 

02. Das alles ist für mich, 

Sie hat sich fein hergerichtet, 

Sie hat sich hergerichtet, 

Sie trágt das Négligé, 

Und ist zu mir gekommen! 

03. Er umarmt und küßt nochmal, 
Auf dem Bett des Schlafes, 

In der zweiten Nachthälfte, 
Umarmt und küft er nochmal! 
04. Warum so aufgeregt, ihr 
Mádchen? Warum so aufgeregt, ihr 
Mädchen? Auf der Straße wandelt 
ihr auf und ab, 

Weil ihr nicht zum Heiraten kommt! 
05. Mädchen, warum so trotzig? 
Hast den Zopf auf die Stirn 
drapiert: der Nubier hat sich eine 
Zweitfrau genommen! 

06. Geh auf der rómischen StraBe, 
Lab mein Haar und nimm meine 
Granatüpfel! Die Welt ist betrüge- 
risch und die Zeit schwindet! 

07. Gürtner, gib mir eine Blume! 
Gürtner, gib mir eine Blume! 
Weder einen Kuf noch einen Biß! 
Noch Schlaf auf dem Kissen! 

08. Ich liebe die Mädchen, o Kadi, 


70 Vierzeiler, die auf Hochzeitsveranstaltungen zur Unterhaltung der Gäste gesungen 


werden, s. WOIDICH (2000b). 


7! Gerichtet an einen, der seine geschiedene Frau wiedergeheiratet hat. 
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halàl wallà haràm, ob es erlaubt oder verboten ist! 
haräm ‘a lli miššawwaz, Verboten für den Ehemann, 
amma l‘äzib halal aber für den Junggesellen ist es 
erlaubt! 
09. ma galit libbes libbes, 09. Sie sagte doch, zieh dich an, 
habbet wala byaddis, zieh dich an, 
ruhti l-abüha, Ich bin verliebt und kann nichts tun!, 
w abüha ma-rdis! Ich ging zu ihrem Vater, 
aber ihr Vater stimmte nicht zu! 
10. law Кап ilhubbi tišara, 10. Wenn die Liebe ein Handel wáre, 
kutti malét minnu škārā, hätte ich Säcke damit gefüllt! 
dayya'ti šabābi ya xasārā! Ich habe meine Jugend vertan, wie 
schade! 


V. Monatssprüche und Sprüche zu den Mondstationen 


Diese stimmen nur teilweise mit den bei ARTIN (1891), (1905), AMIN (1953) 
253, TAYMUR (1971) 142f., WASSEF (1971) 41-83 passim, HENEIN (1988) 
275f, angeführten überein. 


йі yiktär fih iddüd “da vermehren sich die Würmer" 

bàba innamüsa дааа iddibäba (= ilhmära) “die Mücken sind so groß 
wie eine Eselin" oder namúsit bába дааа iddibäba “die Mücke 
des Baba ist so grof wie eine Eselin". 

htür irruzz “ama yholl ‘a lgisúr “der Reis fällt herunter auf die Stege 
zwischen den Feldern” (der Reis wird erntereif); illi yfütu zar“ 
Htür, yistanna lamma ssina tluff wu tdür “wer die Aussaat im 
Hatur mißt, muß warten, bis das Jahr sich dreht und wendet”. 

kayahk ~ kiyak moyya min fog wu moyya min taht “Wasser von oben und 
Wasser von unten"; sabähak masák "dein Morgen ist dein Abend" 
(so kurz ist das Tageslicht dazwischen). 

tüba «additi ya tūba, ma-balletili *argüba, issallafilik “ašára min 
'amXir, wu yxalli lahmik yitsamsar ‘a lhasir “o Tuba, du bist 
vorüber, hast mir keine Ferse naf gemacht; leih dir zehn (Tage) 
vom [folgenden Monat] ?Amsir, und der läßt dein Fleisch auf der 
Matte ausgebreitet” werden" (d.h. du wirst geschlachtet; das in 


22 So die Erklärung der Informanten. itsamsar bedeutet eigentlich “zerfasern, in Streifen 
zerlegen (wie etwa das Brustfleisch vom Huhn)". In der vorliegenden, offensichtlich 
verkürzten Form bleibt der Sinn des Spruches undeutlich, doch liefert die vollstündige 
Variante, die WASSEF (1973) 57 zitiert, den Hintergrund für diese Verse (in meiner 
Transkription): 'alit ilmiza l-tüba, füti ya tüba ma balletili *ar'üba, 'alitlaha bukra 
astilif “aSara min 'axüya *amstr, yixallu gildik “ala lkom nisir “passe, ô Tybi, tu n'a 
méme pas mouillé mon sabot; il lui repond: demain j'emprunterai dix (jours) à mon 
frére Méchir, qui feront que ta peau sera, sur le tas (de décharge) étendue à sécher". 
TAYMUR (1971) 143 fügt hier noch hinzu: wi txalli l'agüza gilda wi ssabiyya irda 
"und macht die Alte zu einem Stück Leder und das Mädchen zu einer Äffin". Es 
handelt sich also ursprünglich um ein Streitgespräch zwischen der Ziege und dem 
Monat Tuba, ein Hintergrund, der in ilBasandi verloren gegangen zu sein scheint. 
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Stück gehackte Fleisch wird beim Schlachten in der Tat auf einer 
Matte ausgebreitet); ilbard ilhaggäni bad ilgattas innusräni “die 
wahre Kálte ist nach dem christlichen Tauffest!” (d.h. nach Epi- 
phanie am 11. Tuba). 

msir mir kullu za‘abir “Міг, alles Sandstürme"; тїї iyxalli Sar 
ilganam уйт "Mär läßt das Haar der Ziegen davonfliegen” 
(Wind); ’imsir yixalli тат“ ysir wu ssgiyyir yihissel ilkabir “Imsir 
läßt die Saat wachsen, und was noch klein ist, wächst nach” (es 
wird wärmer und die Saat wächst) mit der Variante wi ssgiyyir 
yilhag ilkabir, w illi ma-yilhag3 ilkabir, yaklüh ilhimir “und das 
Kleine erreicht das Große, und was das Große nicht erreicht, das 
fressen die Esel’”. 

birimhät  istiräh wi hät, min gamhät min basalát min fulàt wu min ibsillat 
“ruh dich aus und fahre ein, Zwiebeln, Saubohnen, Erbsen". 

baramüda yiddagg izzar‘ bi Гада “die Ernte wird mit dem Stock 


gedroschen". 

basa:m3  ziraht irruzz "Reisaussaat". 

ba'üna tifleg ilhaÿär “spaltet den Stein" (wegen der Hitze). 

'abib irruzz yigatti ddib "der Reis verdeckt den Wolf" (der Reis steht 
so hoch und dicht, daß er den Wolf verdeckt). 

misra yäbis ziyy ilkisra "trocken wie das Trockenbrot”; ilmabrüm’* gal li 


Imafsüx” sillem ‘al axük ilmutadalley” “die Traube sagte zur 
Feige, grüß mir deinen Bruder, den herabhängenden!” (Trauben 
und Feigen sind reif; die Datteln sind zu sehen). 

innasuw  ziraht ilbasal wu lfugil “Aussaat von Zwiebel und Rettich”. 


Sprüche zu Mondstationen 


Hier handelt es sich um Sprüche für bestimmte, den Mondstationen 22 bis 25 
entsprechende Zeiträume in den Monaten Amir und Birimhát". Die ursprüng- 
lichen Bedeutungen scheinen verloren zu sein und nur der erste Vers zu sa‘d 


13 D.h., was nicht im Amšīr noch nachwächst, bleibt so klein, daß es nicht geerntet, 
sondern den Eseln zum Abweiden überlassen wird. 


74 Die Traube. 
75 Die Feige. 
76 Die Dattel. 


77 So nach den Angaben der Informanten. DALMANN (1928) 253f. nennt für Palästina 
dafür ebenfalls die Monate Tuba und Amsir. In Damaskus wird die xamsiniye, die 50 
Tage des Frühlings, ebenfalls Februar und März, auf diese Weise in jeweils 12 1/2 
Tage unterteilt: sad ilddabih, sa‘ed bala‘, sa‘d iss‘üd, sad ilxabäya, s. TRESSE (1937) 
15f; die dazugehörigen Verse sind nur teilweise (sad bald‘) mit denen aus ilBaSandi 
identisch. Für den Jemen von Mitte Juli bis Ende August s. VARISCO (1997) II 158f, 
III 254, XI 17. Zur astronomischen Erklärung s. LANE (1863) 1361ab, DALMAN, 
loc.cit., P. Kunitzsch “manazil" in EP VI 374 f. S. ferner für Ägypten PELLAT (1986) 
p.XVII und 241a,b. Zu den klassischen Versen PELLAT (1955) 27. 
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iddäbih (Wintersonnenwende) erinnert an sein klassisches Gegenstiick”. Der- 
artige Sprüche sind m.W. aus Agypten nicht bekannt. 


sa‘d iddäbih yigta‘ del ilkilb 
innäbih 


sad ilbalä‘, ya tab ya tgalà* 


sad issiüd yidfa kulli mabrüd wu 
yigra Ima fi lud 


sad issu'üd, yigri Іта fi l'üd wu 
yidfa kulli mabrüd 


sa‘d ilxibiyya tibán innaxla mi 
Iwudiyya wu tbán kull ilmixabbiyya 
wu tihma wišš issabiyya (= 'a:mh) 


sa‘d ilxibiyya, titlag itti‘ban wu 
lhiyya, wu tisfarr kulli wädiyya 


ya'ni sad ilxibiyya, issef yitsiyyif 
walaw ti‘bän walla hiyya fi lxür 
titla‘ barra. titlä“ barra, уаті “аа 
yiwga ddafa fog titla‘. ingúl da 
sa‘d ilxibiyya, titla‘ ittibän wu 
lhiyya. 


“sad iddäbih”, schneidet dem 
bellenden Hund den Schwanz ab!" 
“sad ilbala*, entweder ist sie*! gut 
aufgegangen oder sie wird 
ausgerissen!" 

“sacd issiüd®?, da wird alles Kalte 
warm und läuft der Saft im Stamm" 


“sacd issuSud, da läuft der Saft im 
Stamm und wird alles Kalte warm" 


“sacd ilxibiyya?, da zeigt sich die 
Dattelpalme aus dem Schößling und 
zeigt soch alles Verborgene und 
wird heiß das Gesicht des Mädchens 
[= Weizen]”. 

“sacd ilxabiyya**, da kommen 
Schlange und Natter heraus und 
wird gelb jede Ähre” 


Die xibiyya-Zeit also, da kommt der 
Sommer und wenn auch nur eine 
Schlange oder eine Viper im 
Erdloch ist, kommt sie heraus, dann 
wird es doch warm oben, da 
kommen sie heraus Wir sagen, das 
ist die xibiyya-Zeit, da kommen 
Schlange und Viper hervor. 
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